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Vorwort. 


Die von der Königlich Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften ver- 
anftaltete Ausgabe umfaßt unter dem Titel: „Kants gefammelte Schrif- 
ten“ defien ganze geiftige Hinterlaffenfhaft: die Werke, den Briefwechſel, 
den haudſchriftlichen Nachlaß und von den Vorlefungen den Inbegriff 
befjen, was der Erkenntniß jeines Lebenswerks dienen fann. 

— Sant jelber war wenig befümmert um die äußere Erſcheinung ſeiner 
‚  Berfe Er war bis zuleßt ganz beſchäftigt mit der Durchbildung feines 
+  Enftems in allen einzelnen Theilen. Wenn er rüdwärts blidte auf die 
! Reihe feiner philofophifchen Arbeiten, jo maß erihren dauernden Werth an 
‚ Ihrer Übereinftimmung mit dem Standpunft feiner kritiſchen Hanptwerte, 
Unbefugte Sammlungen jeiner Heinen Schriften, wie fie von 1793 ab in 
dichter Abfolge erichienen, verdrofjen ihn, und er hat zweimal feinen Willen 
erklärt, jelbft eine verbefjerte und mit Anmerkungen verjehene Ausgabe der: 
felben zu veröffentlihen. Dann aber überließ er feinem Schüler Tieftrunf 
gern die Herftellung einer jolhen rechtmäßigen Ausgabe feiner „ver: 
mifchten Schriften‘. Es ift bezeichnend für fein Verhältniß zu feinen 
früheren Arbeiten, daß er alle Schriften, welche vor dein Jahre 1770, aljo 
bor der großen Wendung zum kritiſchen Standpunkt, lagen, lieber aus 
biefer Ausgabe ausgeſchloſſen gejehen hätte. Auch hat er an den Ver— 
befjerungen und Anmerkungen der Ausgabe von Tieftrunk feinen nad) 
weisbaren Antheil genommen. Selbft dem Drud feiner Hauptwerfe hat 


er nur geringe Sorgfalt zugewandt. 
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Als er bei abnehmender Gefumdheit und geiftiger Kraft ſich von den 
Vorleſungen zurücdzog, mußte er ſich die Frage vorlegen, was von der 
großen geiftigen Arbeit, welche er auf fie verwandt hatte, erhalten werden 
könne. Die Anthropologie bearbeitete er noch jelbft aus feinen Manufcrip- 
ten; die Redaction und Veröffentlichung anderer Borlefungen, unter wels 
den außer der phyfiihen Geographie, Logik und Pädagogik auch Metas 
phyfit, natürliche Theologie und Moral ausdrüdlic genaunt werden, 
überließ er jeinen Schülern Zäfhe und Rink und er hat ihnen aud) hand» 
ſchriftliches Material hierzu übergeben. 

Dieje Vorlefungen zerfielen in zwei Gruppen. In beiden ift durch 
die Beröffentlihungen, die von Jäſche und Rink aus feinen Vorlefungen 
gemacht wurden, die Abficht Kants nicht erreicht worden. 

Der Zufammenhang, welcher die Schöpfung feiner jüngeren Jahre 
war, reichte von der Verfafjung des Weltgangen und defjen Entftehung 
zur Geſchichte der Erde und zu der phyfiichen Geographie und der Anthro= 
pologie. Was er nad) der Naturgejhichte des Himmels aus diefem Zu— 
fanmenhang mitgetheilt hatte, bedurfte der Ergänzung durd) die Vor: 
lefungen. Seine Gedanken über eine Naturgefchichte der Erde, dann feine 
Erdbejchreibung, und endlid) jeine Ideen über die Entwidlung der Men» 
ihengattung unter den Bedingungen der Erde bildeten ein lange erwo- 
genes, in kritiſchem Bemußtjein von den Grenzen des damaligen Wiſſens 
feitgeftelltes Ganze, und er mußte die Veröffentlichung derjelben wünfchen. 
Dieſer Wunſch ift vielleicht verftärft worden durch fein Verhältnig zu 
Herders „Ideen zur Philojophie der Geſchichte der Menjchheit“. Jedoch 
hat die Bearbeitung der phyſiſchen Geographie von Rink, zufammen ge- 
nommen mit feiner eigenen Bearbeitung der Anthropologie, nicht den 
Umfang des von ihm Erarbeiteten erjchöpft. 

Und aud) die Veröffentlichung der genannten fyftematifchen Vor— 
leſungen in der Bearbeitung feiner Schüler ift nur zum Heinften Theil 
und in ganz ungenügender Weife zu Stande gelommen. Die unzureichende 
Befähigung von Jaſche und Rink für die ſchwierige Aufgabe, die zudring- 
lichen unredhtmäßigen Veröffentlihungen von anderen Seiten, die ärger: 
lien Streitigkeiten, die jo erwuchſen, hinderten die Ausführung: nur 
Logik und Pädagogik erjhienen, und der Inhalt der Vorlefungen Kants 
über Logik ift von Jäjhe nicht ausreichend verwerthet worden. 

Über feinem Nachlaß waltete ein unglüdlihes Schickſal. Mit welcher 
Pietät ift der von Goethe und von Leibniz erhalten worden und wie un- 
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vollftändig find dagegen Kants Handfhriften auf uns gelommen! Als er 
ftarb, waren wahrjheinlic die feinen Schülern übergebenen Papiere nicht 
wieder in feiner Hand. Und aud was nad) feinem Tode id) in feinem 
Rachlaß befand, ift allmählich immer mehr zerftreut worden. So ift das 
bon feinen Handihriften noch Erhaltene in verſchiedenem Beſitz, und 
einzelne der loſen Blätter und der Briefe treten bald hier bald bort auf, 
fo daß troß forgfältigfter Nachforſchung auch die gegenwärtige Ausgabe 
nicht hoffen Tann, das Erhaltene vollftändig zu bieten. 
Diefe Thatfahen ſprechen deutlich genug. Sie erweifen, wie nothe 
eine Gefammtausgabe Kants war und daß fie ſich nicht auf das 
Gedrudte einfhränten durfte. Und zugleich lafjen fie die außergemöhn- 
lichen Schwierigkeiten gewahren, welde eine ausreichende Löfung diefer 
Aufgabe jo lange verzögert haben. 


Eine Ausgabe der ſämmtlichen Werke Kants ift von Nicolovius, 
feinem Berleger in feinen legten Jahren, erwogen worden; es fam aber 
nicht zur Ausführung. 1838 begannen gleichzeitig Die zwei erften Ge— 
jammtansgaben zu erfheinen. Die eine entitand in dem Königsberger 
Kreife, welcher das Andenken Kants treu bewahrt hatte, und die Heraus» 
geber waren Roſenkranz und Schubert. Die andere wurde von Harten- 
ftein veranftaltet. Beide wurden erheblid) übertroffen von der zweiten 
Gefammtausgabe, die Hartenftein in den Jahren 1867/8 veröffentlichte. 
Hier war dem Text eine viel größere Sorgfalt gewidmet und eine chrono⸗ 
logiſche Anordnung der Schriften war durchgeführt. Doch hat auch Harten- 
ftein der Aufgabe, die in Handſchriften zerjplittert erhaltenen Briefe zus 
fammenzubringen, eine folgerichtige Mühe zugemandt, und die fpärlichen 

Schuberts ans den Aufzeichnungen Kants hat er nicht er- 


Seit der Mitte der fünfziger Jahre erhielt num das Kantftudium 
eine ftarfe Anregung durd die Richtung der deutſchen Philofophie, 
welche die Grundgedanten Kants mit den Fortſchritten in den pofitiven 
Wiſſenſchaften in Verbindung zu ſetzen unternahm. Seine Entwidlungs- 
geſchichte, die Entftehung und Zuſammenſetzung feiner Werke wurden 
von hervorragenden Forjhern unterfucht. Es erjhienen die Veröffent- 
lichungen Benno Erbmanns und Reides aus dem handihriftlihen Nach— 
laß. Die Vorlefungen wurden von Erdmann, Arnoldt und Heinze in 
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den Umkreis ber Unterſuchung gezogen. Reicke begann feine vieljährige 
Arbeit für die Sammlung des Briefwechjels, und zugleich widmeten fi) 
Arnoldt und er der Aufhellung der Zebensverhältnifje Kants. 

So waren die günftigften Bedingungen für die Herausgabe der ge- 
ſammten Hinterlafjenshaft Kants vorhanden: ein ftarkes, über alle Zweige 
derfelben ausgedehntes Intereſſe, Männer, die in diefen Studien lebten, 
und eine Fülle von Arbeiten, welche dieſer Hinterlaffenfhaft zugewandt 
waren. Daß man mit einer ſolchen Ausgabe nicht zögern durfte, wurde 
mir Mar, als ih Anlaß hatte, mich mit den Handiriften der deutſchen 
Schriftſteller zu beſchaͤftigen. Es zeigte ſich, wie vieles mit der Zeit ver- 
foren geht oder durch Berjtreuung unerreihbar wird. So enttand der 
—— — welche die ganze geiſtige Hinterlaſſenſchaft 
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ſchũtterlichen Grundlagen für die Gültigkeit der Erfahrungsmifjenihaften 
und für die unbedingte Geltung ber ſittlichen Grundfäge. Und für die Er 
fenntniß dieſes Vorgangs liegt nun ein zerftreutes, chronologiſch und jad- 
lich wor nicht geordnetes, aber jehr umfangreiches Material vor. 

Ein bejonderes Interefje hat für uns jener Zeitraum eines fünfzehn- 
fährigen Schweigens Kants, das nur unterbrohen wurde durch einige 
wenige Auffäge und die Difjertation vom Fahre 1770. Die „Beobadhtuns 
gem über das Gefühl des Schönen und Erhabenen" (1764) uud die 
„Sräume eines Geifterjehers" (1766) hatten ihm unter den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schriftftellern unferes Volkes, dicht neben Winkelmann und Leifing, 
einen Plaß erworben. Es ift in ihnen eine jeltene Verbindung von jtt- 
genblihem Glanz und Reife des Denkens, von freier, heiterer Betrachtung 
und grüblerifhem Zieffinn. Bon feinen Vorlefungen und feiner Perjön- 
lichkeit ging ein ftarfer Einfluß auf feine Zeit aus, wie dies die Schriften 
von Hippel, Herz, Hamann und insbejondere von Herder zeigen. Und eben 
in diefem Zeitraum der jhweigjamen Arbeit vollzog fi) die Umwälzung 
feines Denkens. So erhält alles, was wir von Aufzeichnungen und Vor 
Tefungen aus dieſer Epoche erreichen können, eine ungemeine Bedeutung. 
Biele unter den Aufzeichnungen befiben neben entwicklungsgeſchichtlichem 
Snterefje einen dauernden Eigenwerth. Gelangt doch von den Ideen, 
welche die Jugend großer Denter erfüllen, immer nur ein Theil zur Ent- 
faltung. Möglichkeiten werden da durchgedacht, welche bei zunehmender 
Ausbildung des Syitems ausfallen, aber dann doch im Fortſchreiten der 
Philofophie ihre Bedeutung behaupten. 

Das legte Ziel, dem auch die Entwicklungsgeſchichte dient, ift das 
geſchichtliche Verftändnik der Lebensarbeit Kants. Er felber fpricht ein- 
mal von der Aufgabe, einen Autor „befjer zu verftehen, als er ſich jelber 
verftand”. Diefe Aufgabe geftattet nur eine zunehmende Annäherung an 
eine objective Zöfung. Eine ſolche kann aber allein herbeigeführt werden 
durch das immer wiederholte Aneinanderhalten der geihichtliden Lage, 
unter welher das Denken Kants ſich vollzog, mit dem ganzen Material 
feiner Gedantenarbeit, das uns erhalten ift. So ift die geordnete und 

e Darbietung diefes Materials aud) hier nothwendige Vorbe— 
bingung. Und wie beſcheiden man auch über den Nutzen deſſelben für das 
legte Ziel der objectiven geſchichtlichen Erkenntniß des Syftems denfen 
mag: der Streit, der heute unter den Kantforſchern befteht und der ſich 
von der Geſammtauffaſſung bis auf die Interpretation der Hauptbegriffe 


Fe 


x 


Kants erſtreckt, wird doc) eingeſchränlt, der Umfang von ſicherer geſchicht⸗ 
licher Erkenntniß erweitert werden können, wenn dies Material wohlge- 
ordnet und nad) Möglichkeit chronologiſch beftimmt vorliegt. 

Wenn nun eine Ansgabe jolhen Zielen entſprechen jollte, fo mußte 
zunächſt durd; eine Enquöte alles, was von Handihriften und Vorleſun— 
gen Kants nod) auffindbar war, feitgeftellt und zur Verwerthung ver— 
bunden werden. Und da die Bereinigung eines jo umfangreichen Mate- 
rials auf längere Zeit jo bald nicht wiederfehrt, weil einer jolden zu große 
Schwierigkeiten entgegenftehen: jo galt es, fie zu benugen, um aus den 
Veränderungen der Handihrift, aus anderen äußeren Merkmalen, wie 
aus inhaltlichen Übereinftimmungen und Unterſchieden die chronologiſche 
Beltimmung derſelben herbeizuführen und die inneren Beziehungen 
zwiſchen Werfen, Handſchriften und Vorlefungen aufzuklären. Die Aus- 
gabe felbjt ann jelbftverftändlic in ihren Zielen den Einzelforſchungen 
nicht vorgreifen wollen, aber fie jo die objective Grundlage für diefelben 
darbieten. 

Dies waren die Gefihtspunfte, welche id; 1893 dem Unterrichtse 
miniſterium und der Afademie vorlegte. Auf den Antrag von Heller und 
mir beſchloß 1894 die Akademie eine Ausgabe Kants. Der von der philos 
ſophiſch⸗ hiſtoriſchen Klaſſe eingejeßten Commilfion gehörten Anfangs 
außer ihren jeßigen Mitgliedern aud) der damalige Secretar der Klafje 
Mommien, Zeller und Weinhold an. 


Die Ausgabe umfaßt vier Abtheilungen, und in diefen folgen ein- 
ander: die Werke, der Briefwechfel, der handſchriftliche Nachlaß und die 
BVorlefungen. Hier ift nun nur dasjenige zufammenzufaffen, was den Um— 
fang der Veröffentlihung in den vier Abtheilungen umjchreibt und be 
gründet, und was über ihre Anordnung den Bennger im Allgemeinen 
orientirt. Die nähere Darlegung über die Einrichtung der einzelnen Ab- 
theilungen findet fid in dieſen jelber. 

Die Abtheilung der Werke umfaßt von den Heinften Journalartikeln 
und den Beiträgen zu Schriften anderer bis zu den großen Werfen alle 
wifienihaftlihen Arbeiten Kants, welche von ihm felbft oder in feinem 
ausdrädlihen Auftrag veröffentlicht find. Durd das erftere Merkmal, 
ihre wifienfchaftliche Abzwedung, fondern ſich die Werke von den öffent« 
lichen Erklärungen, welche Kant in Drud gegeben hat. Anlaß und Zwed 
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So find Kants Zorarbeiten zur der Rreisaufgabe über die 
Fortſchritte der deutſchen Metaphyſil feit Leibniz und Wolf, die fieben 

von 17881791 dem Nachlafje eingeordnet worden, die 
Abhandlung „Über Philofophie überhaupt” wird ganz aus der Ausgabe 


munft" und einzelne Aufjäge in ihrer Dignität an die Werke heranreichen, 
jo mangelt ihnen doch ee fie zum Drud zu 
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nur eine vollftändige Sammlung aller erreichbaren Briefe an ihn der Auf- 
gabe genugtbun, Kants erhaltene Briefe verftändlich zu machen, über ver 
Torene die Nachrichten zu erhalten und das im diefen Duellen enthaltene 
Material für das Leben und die Lehre Kants zugänglich zu machen. Das 
Ergebniß muß dies Verfahren rechtfertigen. Das bisherige Bild von der 
Berfönlichkeit Kants, feinem Berhältniß zu feiner Zeit, insbejondere zu den 
Beftrebungen der Aufflärung und von dem Verlauf feines Lebens erhält 
durch die Aufnahme diefer Briefe an ihn die erwünjchtefte Vervollſtändi— 
aung. Als Ergänzung biejes Materialsüberjein Leben find dem Briefwechſel 
feine Erflärungen, fein legter Wille und feine Stammbuchverſe beigegeben. 
Aus dem amtlihen Verkehr Kants in feinen Stellungen bei der Univerfie 
tät ift nur das ausgewählt, was diefe Seite jeines Wirkens irgendwie 
Garakterifiren fann. Die Berantwortlichkeit für dieſe Auswahl trägt aus- 
ſchließlich die Leitung der Ausgabe, Und wie über Kants Perfönlichkeit 
und Leben, jo verbreitet die vollftändige Mittheilung der Briefe an Kant 
zugleich ein helleres Licht über die Entwidlungsgeihichte feiner Lehre und 
deren Ausbreitung. Seine erften Bemühungen um die Metaphyſik feiner 
Zeit, die almähliche Loslöfung von derfelben und die Ausbildung der 
kritiihen Philojophie fieht man begleitet von Auseinanderjeßungen mit 
gleihftrebenden und entgegenwirkenden Zeitgenofjen. Der von Jahr zu 
Fahr wachſende Einfluß diefer kritiſchen Philofophie tritt in den zuftime 
menden Briefen befannter und unbefannter Perfonen entgegen, und bie 
Eorrefpondenz mit denen, die fein Syftem ungeformt haben, zeigt dann, 
wie ans dem urfprünglihen Schülerverhältniß allmählich ein offener 
Gegenſatz ſich entwidelt hat. 

Die dritte Abtheilung umfaßt den handſchriftlichen Nachlaß. 
Ihre Abgrenzung von der Abtheilung derWerfe ift bereits erörtert. Von der 
des Briefwechſels ift fie gejondert durch die wiſſen ſchaftliche Abzweckung des 
in ihr Enthaltenen. Daher find perſönliche Überlegungen, die fid) im Nach— 
laß fanden, den Zuſätzen zum Briefwechiel eingereiht worden. So um 
fat die dritte Abtheilung alle noch erhaltenen wiſſenſchaftlichen Aufzeich- 
nungen Kants, von ben flüchtigſten Notizen bis zu größeren Arbeiten von 
erheblichem Werthe. Öfters liegt eine Aufzeichnung mehrfach in verſchiede ⸗ 
ner Faffung vor, und in vielen Fällen enthält fie natürlic) nichts Neues, 
verglichen mit dem in den Werken Enthaltenen. Wenn num das Material 
über das Verhältniß der Aufzeichnungen zu Vorlefungen oder Werten vor⸗ 
gelegt werden follte, jo fonnte durch Auslafjungen ein erheblicher Raum 
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nicht geipart werden und fo erſchien richtiger, durch die Vollftändigfeit der 
Mittheilung gegenüber diefem für die Entwicklungsgeſchichte fo wichtigen 
Material die Subjectivität auszufhliegen, welche in jeder Auswahl Liegt. 
Über die Anordnung diefer dritten Abtheilung wird in der Einleitung zu ihr 
_—n gegeben. Ihr Princip folgt aus dem Plan der Ausgabe. 
Die Handihriften werden nicht nad) ihrer Provenienz geordnet, fondern 
unter fachlich beftimmten Rubriken, innerhalb deren dann thunlichſt eine 
wenigſtens relative chronologiſche Beftimmung von Gruppen und einzel- 
nen Aufzeihnungen und eine entiprehende Abfolge hergeftellt wird. Da 
num die Kenntniß der Aufeinanderfolge der Aufzeichnungen in den Hand⸗ 
— für Die Forfeung nicht entbehrt werden kann, fo werden Hülfs- 
das fo Getrennte gleichſam in feine urfprüngliche Ord⸗ 
—* der Unterfuchung zurũckzuverſetzen; hierüber giebt die Einleitung 
zu diefer nähere Auskunft. 

Der Abdrud aller Handiriften Kants, wie jeiner Briefe jo auch) 
dieſes handſchriftlichen Nachlaſſes geſchieht diplomatiſch genau unter Er- 
haltung aller orthographiſchen, lautlichen und grammatiſchen Eigenthüms 
lichkeiten. Nur daß in der Abtheilung des handſchriftlichen Nachlaſſes er⸗ 
forderlich erſchien, die Interpunction, jedoch durch beſondere von der Be— 
zeichnung der in den Handſchriften vorgefundenen Interpunetion unter⸗ 
an: zu ergänzen und Schreibfehler zu berichtigen. In der 
es Briefwechſels war dies nicht erforderlid,, da das Ver- 

— nicht dieſelben Schwierigkeiten bereitet. 

Die lebte Abtheilung entHält aus den Nachſchriften der Vor— 
lefungen das Wiffenswürdige. Sofern hier über die Schriften Kants 
im firengen Verſtande dieſes Worts hinausgegangen wird, mag dieje 
legte Abtheilung als ein von dem Vorhergehenden abtrennbares Ganze 
angejehen werden. Auch liegen die Bedenten am Tage, welde gegen 
es diejer Duellen geltend gemadjt werden können. Das 
wichtigſte unter ihnen ift die Unfiherheit diefer Art von Überlieferung; 
mirgend fann ein ſolches Heft als eine authentiſche Urkunde über das 


Abzweckung von Vorleſungen, "ber welche er ſich felbjt 
ſehr nachdrũcklich a hat, niemals gejchlofjen werden, daß der 
im Fluß der — — ne Denter in feinen Vorleſungen 
jeinen erreichten Standpunkt ganz zum Ausdrud gebracht habe. Dieje 
Scqhwierigkeiten können aber nicht beftimmen, dieſe Nachſchriften von ber 
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Benupung auszuſchliehen. Die Enquöte hat eine ftändig zunehmende Zahl 
derjelben zum Vorſchein gebracht. Durd) die Verbindung aller dieſer Hefte 

', mit den gedrudten Borlefungen und den Handſchriften 
wird ihre kritijche Verwerthung möglich. Zugleich hat fi) die Bedeutung 
dieſer Duellen immer klarer herausgeftellt. Unter zwei Gefihtspunften 
find fie unentbehrlih. Sie dienen der Aufgabe, durch das in den Bor- 
leſungen Erhaltene die Druckſchriften Kants zum Zuſammenhang feines 
Syſtems zu ergänzen. Inſofern unternimmt ihre kritiiche Verwerthung, 
eine Intention Kants volftändiger zu verwirklichen, als es unter den 
Umftänden feiner letzten Lebensjahre möglich geweſen. Und dies ift um 
fo nothwendiger bei der Unfiherheit über die Zeit, welcher der Stoff der 
damals veröffentlichten Vorlefungen entftammt, und über die Treue in 
der Wiedergabe defielben. Zugleich bietet dieje Abtheilung eine weient- 
liche Bereicherung des Materials für die Entwidlungsgeiicte Kants. 
Bon den Zeiten, mo Herder fein eifriger Zuhörer war, bis zu den 
legten Jahren feiner alademiſchen Thätigfeit begleiten die Hefte der Bor- 
leſungen die Ausbildung der kritiſchen Philofophie. Sie geftatten auf 
verſchiedenen Stufen jeiner Entwiclung jeinen Ideenkreis zu überbliden. 
Unbefangener als dem Publikum gegenüber tritt hier im Hörfaal fein 
BVerhältniß zu Zeitgenoffen und Vorgängern hervor. Vielfach berührt er 
gelegentlih Schriftfteller, deren jeine Schriften nicht Erwähnung thun. 
Vorlefungen über diefelbe philoſophiſche Disciplin, die aus verſchiedenen 
eröffnen 


deren Borlefung war, wie dies in Bezug auf die „Kritik der Urtheils- 
kraft” der Fall ift, werden dod für die Entwidlungsgeichichte defjelben 
aus Borlefungen über andere Theile wichtige Aufihlüfie gewonnen. 


teilung 

So eriheinen bier einmal in der Abtheilung der Werke die Hand⸗ 
büder über Logik, phyfiihe Geographie und Anthropologie, wie Kant, 
Rint und Jãſche fie publicirt haben, und dann in der Abtheilung der Bor- 
lefungen das Wiſſenswürdige aus den Nachſchriften. Es war dies unver: 
meidlid. Die drei Handbücher find auf Grundlage von Manufcripten 
Kants entftanden, die Anthropologie ift von Kant jelber bearbeitet und 
die Logif und phufiihe Geographie find unter feiner Autorität veröffente 
licht worden. So durfte der Tert diefer Handbücher weder angetaftet nod) 
ergänzt werden. Daher mußte die aus den angegebenen Gründen er- 
forderlihe Herausgabe der Nachſchriften über diefelben Gegenftände für 
ſich in der Abtheilung der VBorlefungen jtattfinden. 

Die Arbeit an diefer Ausgabe war von ihrem Beginn ab angemiejen 
auf bie freundliche Unterftügung von vielen Seiten. Die Unterrichtsver- 
waltung bat ihr vom erjten Plan ab ihr lebendiges Interefje entgegenge- 
bracht und ihr bis heute die thatkräftigfte Unterftügung zu Theil werden 
lafjen. Dankbar muß dann die Bereitwilligfeit anerkannt werden, mit 
melcher öffentliche Anftalten, vor allem die Bibliothelen von Dorpat, Kö— 
nigäberg, Roftod und Berlin ihre Handſchriften auf lange Friften zur 
Verfügung geftellt haben. Den vielen Privatperjonen, welde ohne Ent— 
gelt, aus reinem Interefje an der Sache ihren Befi zur Benutzung über- 
lafjen haben, wird der gebührende Dank auch im Bejonderen abgeftattet 
werben, wo von der Provenienz der einzelnen Theile diefer Ausgabe die 
Rede ift. 


Berlin, 
im Zuli 1902. Wilhelm Dilthey. 
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Kıni's Ehbrifien. Et. J. 1 





Dem 
Hochedelgebornen, Hochgelahrten und Hocerfahrnen Herrn, 
Herrn 
Johaun Chriſtoph Bohlins, 


der Medicin Doctor und zweiten ordentlichen Profeſſor auf der 
Alademie zu Königäberg, 
wie au 
Königlichen Leibmedico, 


meinem infonder® Hochzuehrenden Gönner. 


u 


u 


Hochedelgeborner Herr, 
Hochgelahrter und Hocerfahrner Herr Doctor, 
Inſonders Hochzuehrender Gönner! 


An wen kann ich mid) befjer wenden, als an Ew. Hodedelge- 
bornen, um von einer fo ſchlechten Sache, als gegenwärtige Schrift 
ift, allen Bortheil zu ziehen? Nah dem bejondern Merkmale der 
Gütigkeit, weldhes Diefelben mir erzeigt haben, wage ich es zu 
hoffen, daß diefe Freiheit von Ew. Hochedelgebornen aud als ein 
Beweisthum meiner Dankbarkeit werde aufgenommen werden. Die 
Beſchaffenheit diefes Werkchens hat nichts an fid), worauf id in An- 
fehung deſſen einige Zuverfiht bauen könnte; denn die Ehre, feine 
Abhandlung mit Dero Namen auszuzieren, ift es nicht, woraus man 
Em. Hodhedelgebornen ein Geſchenk machen fönnte ine Menge 
unvollfommener Gedanken, die vieleiht an ſich unridhtig find, oder 
doch durch die Niedrigkeit ihres Verfaffers allen Werth verlieren; bie 
mid) endlich hinlänglich überzeugen, da fie nit würdig find Den- 
felben gewidmet zu werden: das ift alles, was id) in meiner Macht 
babe, um es Em. Hodedelgebornen zu überreihen. Ich made 
mir diefem ungeachtet vermittelft des vollkommenen Begriffes, den id) 
von Dero Gütigfeit gefaßt habe, die Hoffnung: daß jelbige mir 
den Dienſt leiften werden, den ic am meiften hochſchaͤtze, nämlich 
Ew. Hohedelgebornen meine Erfenntlicfeit gegen Diefelbe zu 
erfennen zu geben. Ich werde hinfür mehr wie eine Gelegenheit 
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Nihil magis praestandum est, quam ne pecorum ritu sequamur ante- 
cedentium gregem, pergentes, non qua eundum est, sed qua itur. 
Sengca de vita beata. Cap. I. 


s I. 

Ich glaube, ich habe Urſache von dem Urtheile der Welt, dem 
ich dieſe Blätter überliefere, eine jo gute Meinung zu faſſen, daß die 
jenige Zreiheit, die ich mir herausnehme, großen Männern zu wider: 
ipreden, mir für fein Verbrechen werde ausgelegt werden. Es war 
eine Zeit, da man bei einem folden Unterfangen viel zu befürchten 
hatte, allein id) bilde mir ein, diefe Zeit fei nunmehr vorbei, und der 
menſchliche Verftand habe ſich ſchon der Fefjeln glücklich entſchlagen, 
die ihm Unwifſenheit und Bewunderung ehemals angelegt hatten. 
Nunmehr kann man es kühnlich wagen das Anjehen der Newtons 
und Leibnize für nichts zu achten, wenn es fi der Entdedung der 
Wahrheit entgegen fegen folte, und feinen andern Überredungen als 
dem Zuge des Verftandes zu gehorchen. 


I. 


Wenn id) e8 unternehme die Gedanken eines Herrn von Leibniz, 

20 Wolffen, Hermanns, Bernoulli, Bülfingers und anderer zu 
verwerfen unb den meinigen den Vorzug einzuräumen, fo wollte ich 
auch nicht gerne ſchlechtere Richter als diefelbe haben, denn id) weiß, 
ihr Urtheil, wenn e8 meine Meinungen verwürfe, würde die Abſicht 
derjelben doch nicht verdammen. Dan kann diefen Männern fein 
as vortrefflicher Lob geben, als daß man alle Meinungen, ohne ihre eigene 
davon auszunehmen, vor ihnen ungejcheut tadeln dürfe. Eine Mäßigung 
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au benehmen; denn nad) jo viel Fehltritten, denen der menschliche 
Berftand zu allen Zeiten unterworfen gemejen, ift es feine Schande mehr 
geirrt zu haben. Es ſteckt eine ganz andere Abfiht unter meinem 
Verfahren. Der Lefer diejer Blätter ift ohne Zweifel ſchon durd die 
s Lehrfäße, die jetzt von den lebendigen Kräften im Schwange gehen, 
vorbereitet, ehe er fid) zu meiner Abhandlung wendet, Er weiß «8, 
was man gedacht hat, ehe Leibniz feine Kräftenfhäßung der Welt 
anfündigte, und der Gedanke dieſes Mannes muß ihm auch fchon bes 
kannt jein. Er bat ſich unfehlbar durd die Schlüſſe einer von beiden 
0 Parteien gewinnen laffen, und allem Abſehen nach ift diejes die Lelb— 
nizishe Partei, denn ganz Deutſchland hat fidy jet zu derjelben be 
fannt. In diejer VBerfafjung lieſt er dieje Blätter. Die Vertheidigungen 
der lebendigen Kräfte haben unter der Geftalt geometriſcher Beweife 
jeine ganze Seele eingenommen. Er fieht meine Gedanken aljo nur als 
» Zweifel an, und wenn ich jehr glüdlich bin, nod etwa als ſcheinbare 
Zweifel, deren Auflöfung er der Zeit überläßt, und die der Wahrheit 
dennoch nicht hinderlich fallen können. Hingegen muß ich meine ganze 
Kunft anwenden, um die Aufmerkſamkeit des Leſers etwas Tänger bei 
mir aufzuhalten. Ich muß mic, ihm in dem ganzen Lichte der Über- 
» zeugung darftellen, das meine Beweife mir gewähren, um ihm auf die 
Gründe aufmertfam zu madhen, die mir dieſe Zuverſicht einflöhen. 
Wenn id) meine Gedanken nur unter dem Namen der Zweifel 
vortrüge, fo würde die Welt, die ohnedem geneigt ijt, fie für nichts 
Befjeres anzufehen, jehr leicht über diefelbige hinweg fein; denn eine 
Meinung, die man einmal glaubt erwieſen zu haben, wird ſich noch 
jehr lange im Beifalle erhalten, wenn glei, die Zweifel, durch die fie 
angefochten wird, noch jo jheinbar find und nicht leichtlich können 
aufgelöfet werden. 
Ein Shriftfteller zieht gemeiniglich feinen Lefer unvermerkt mit 
» im diejenige Verfafjung, im der er fich bei Verfertigung feiner Schrift 
felber befunden hatte. Sch mollte ihm alfo, wenn es möglich wäre, 
Lieber den Zuftand der Überzeugung, als des Zweifels mittheilen; 
denn jener würde mir und vielleicht aud der Wahrheit vortheilhafter 
fein, als diefer. Diefes find die Heinen Kunftgriffe, die ich jetzt nicht 
» beraten muß, um das Gleichgewicht der Wage nur einigermaßen 
berauftellen, in ber das Anfehen großer Männer einen jo gewaltigen 


Ausihlag giebt. 


— 





Vorrede. 13 


die Ausdrüde gefhidt zu mildern und überall das Merkmal der Ehr- 
erbietigfeit jehen zu laſſen; dieje Bemühung würde mid wegen ber 
Wahl der Wörter öfters in eine verdrießlice Enge bringen und mid) 
der Nothwendigkeit unterwerfen, über den Fußſteig der philojophiihen 

Betrachtung von allen auszuſchweifen. Sch will mid aljo der Ge— 
legenheit diejes Vorberidtes bedienen, eine öffentlidye Er- 
Härung der Ehrerbietigfeit und Hochachtung zu thun, die 
ich gegen die großen Meifter unferer Erkenntniß, welche id) 
jetzt die Ehre haben werde meine Gegner zu heißen, jeder: 

10 zeit hegen werde, und der die Freiheit meiner ſchlechten 
Urtheile nit den geringiten Abbruch thun fann. 


X. 


Nach den verſchiedenen Worurtheilen, die ic) mic jeßt bemüht 
babe wegzuräumen, bleibt dennoch endlich noch ein gewiſſes rechte 
1 mäßiges Vorurtheil übrig, dem ich dasjenige, was in meiner Schrift 
etwa nod) Überzeugendes anzutreffen wäre, insbefondere zu verdanfen 
habe. Wenn viele große Männer von bewährter Scharffinnigfeit und 
Urtheilstraft theils durch verſchiedene, theils durch einerlei Wege zur 
Behauptung eben defjelben Sakes geleitet werden, fo ift eine weit 
20 wahrjheinlihere Vermuthung, daß ihre Beweiſe richtig find, als daß 
der Berftand irgend eines ſchlechten Schriftitellers die Schärfe in den- 
felben genauer jollte beobadtet haben. Es hat diejer daher große 
Urſache den Vorwurf feiner Betrahtung ſich befonders Har und eben 
zu machen, denfelben fo zu zergliedern und auseinander zu jegen, daß, 
3 wenn er vielleicht einen Fehlſchluß beginge, derfelbe ihm doch alsbald 
in die Augen leuchten müßte; denn es wird vorausgejeßt: daß, wenn 
bie Betrachtung gleich verwidelt ift, derjenige eher die Wahrheit ent 
beden werde, der dem andern an Scharffinnigfeit vorgeht. Er muß 
feine Unterſuchung aljo, fo viel möglich, einfach und leicht machen, 
» damit er nad) dem Maße feiner Urtheilskraft in feiner Betrachtung 
eben jo viel Licht umd Nichtigkeit vermuthen könne, als der andere 
nach dem Mae der jeinigen im einer viel verwideltern Unter 
uchung. 


Diefe Beobachtung habe id mir in der Ausführung meines Vor- 
= habens ein Geſeh fein lafjen, wie man bald wahrnehmen wird. 


ri 
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X. 

Wir wollen, ehe wir diefen Vorbericht endigen. uns dem jehigen 
Zuſtand der Streitfahe von der lebendigen Kräften annoch kürz⸗ 
Kb dekannt maden. 
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Hanbleiftungen thun, eine der größten Spaltungen, die jetzt unter ben 
Geometrern von Europa herrſcht, beizulegen. Allein diefe Überredung 
it eitel: das Urtheil eines Menfchen gilt nirgends weniger als in 
feiner eigenen Sache. Ich bin für die meinige fo fehr nicht einge- 


nommen, daß ic ihr zum beften einem Vorurtheile der Eigenliebe > 


Gehör geben wollte. Indeſſen mag es hiemit befhaffen fein, wie es 
wolle, jo unterftehe ich e8 mir doch mit Zuverſicht vorauszufagen: 
diefer Streit werde entweder im furzen abgethan werden, oder er werde 
niemals aufhören. 


18 Bedanfen von der wahren Schägung der Tebendigen Kräfte. 


82. 

Tiefe Kraft Der Erfinder nannte diefe Kraft mit dem allgemeinen 
va Nm Namen der wirkenden Kraft. Man hätte ihm in den 
nn Vehrachänden der Metaphyſik nur auf dem Fuße nad): 
wirtende felgen jollen; allein man bat dieje Kraft etwas näher zu 
sense beftimmen geſucht. Der Körper, heißt es, hat eine be— 
wegende Kraft, denn man ſieht ihn ſonſt nichts thun als 
Vewegungen beworbringen. Wenn er drüdt, jo trebt er nad) der 
Vewegung; allein alsdaun iſt die Kraft in der Ausübung, wenn die 
Vewegung wirklich ijt. Zch behaupte aber, daß, wenn man dein Körper 
eine wejentliche bewegende Kraft (vim motricem], beilegt, damit man 
eine Antwort auf die Frage von der Urſache der Bewegung fertig habe, 
fo übe man in gewiiſer Make den Kunitariff aus, Defien fich die 
Schnullehrer bedienten, indem fie in der Unterinhung der Gründe der 
Märme, oder der Kälte zu einer vi enlorifica oder frigifaciente ihre 

Influcht nahmen. 


88. 
Man ollte Man redet nicht richtig, wenn man die Bewegung 
a zu einer Art Wirkungen macht und ihr Deswegen eine 
Aa er aleihnamine Kraft beilent. Ein Körper, dem unendlich 
werinm wenig Miderftand geſchient, der mithin faft gar nicht 
wermen wirkl, der bat am meilten Bewegung. Die Bewegung 
ift nm das äufkerlihe Phänomenon des Zuſtandes des 
Körpers, da er zwar nicht wirft. aber doch bemüht in zu wirken; 
alten wenn er feine Bewegung durd einen Gegenſtand plößlich ver— 
Verl, das iff in dem Angenblide darin er zur Ruhe gebradyt wir, 
darin wirft er Mean follte daher die Kraft einer Subftan; nicht Don 
bemtenigen benennen. was gar feine Wirkung it, noch viel weniger 
aber don den Körpern. die im Nubeltande wirken, (4. ©. von einer 
nel, die den Tiſch. worauf Mc Heat Durd ihre Schwere drückt) 
ſagen, Dat; fie eine Bemühnng haben id au bemegen. Denn weil fie 
dann tet mirfen würden. wenn fic fc bewegten, jo müßte man 
ſauen Indem ein Körper wirft, ie bat er eine Bemühung in den 
Aftont zu gerathen, darin ev nicht wirt. Man wird alio die Kraft 
he tärpera nel che eine vim netivam überhaupt, al& einc vim 
tnuhteom nenuen follen. 


u 
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Es ift aber nichts leichter, als den Urjprung deffen, Wie die Bewe- 
was wir Bewegung nennen, aus den allgemeinen Be— aung ans der 
griffen der wirfenden Kraft herzuleiten. Die Subftanz A, u 
deren Kraft dahin bejtimmt wird außer fid zu wirken dnn kann 
(das ift den innern Buftand anderer Subjtanzen zu ändern), erklärt werben. 
findet entweder in dem erften Augenblide ihrer Bemühung 
ſogleich einen Gegenſtand, der ihre ganze Kraft erduldet, oder fie findet 
einen folhen nicht. Wenn das erftere allen Subftanzen begegnete, fo 
würden wir gar feine Bewegung kennen, wir würden alfo auch die Kraft 
der Körper von derjelben nicht benennen. Wenn aber die Subftanz A 
in dem Augenblide ihrer Bemühung ihre ganze Kraft nicht anwenden 
kann, jo wird fie nur einen Theil derfelben anwenden. Sie kann aber mit 
dem übrigen Theile derjelben nicht unthätig bleiben. Sie muß viele 
mehr mit ihrer ganzen Kraft wirken, denn fie würde ſonſt aufhören 
eine Kraft zu heißen, wenn fie nicht ganz angewandt würde. Daher 
meil die Folgen diefer Ausübung in dem coeriftirenden Zuftande der 
Melt nicht anzutreffen find, wird man fie in der zweiten Abmefjung 
derjelben, nämlich in der juccefjiven Reihe der Dinge, finden müfjen. 
Der Körper wird daher feine Kraft nit auf einmal, fondern nad) 
und nad) anwenden, Er kann aber in den nahfolgenden Angenbliden 
in eben diefelbe Subftanzen niht wirken, in die er gleih anfänglich 
wirkte, denn dieſe erdulden nur den erſten Theil feiner Kraft, das übrige 
aber find fie nicht fähig anzunehmen; alfo wirft A nad und nad) 
immer in andere Subftanzen. Die Subſtanz C aber, in die er im 
zweiten Augenblide wirkt, muß gegen A eine ganz andere Relation 
des Orts und der Lage haben, als B, in welches er gleich anfangs 
wirkte, denn jonft wäre fein Grund, woher A nicht im Anfange auf 
einmal ſowohl in die Subftanz C als in B gewirkt hätte. Eben fo 
haben die Subftanzen, in die er in den nachfolgenden Augenbliden 
wirkt, jedwede eine verfchiedene Lage gegen den erften Ort des Körpers A. 
Das heißt, A verändert feinen Drt, indem er fucceffive wirkt, 


86. 


Weil wir nicht deutlich gewahr werden, was ein Was für 


t, wenn er im Zuſtande der Ruhe wirkt, jo  Shwierig- 
im auf die Bewegung zurüd, die erfolgen feiten daraus 
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im einem Drte ift, Denn wenn wir den Begriff von demjenigen zer— 
gliedern, was wir den Ort nennen, jo findet man, daß er die Wir 
fungen der Enbftanzen in einander andentet. Es hat alſo einen ge— 
wiſſen ſcharfſinnigen Schriftfteller nichts mehr verhindert, den Triumph 
s des phyſiſchen Einflufjes über die vorherbeftimmte Harmonie voll- 
kommen zu machen, als dieſe Heine Verwirrung der Begriffe, aus der 
man fich leichtlich herausfindet, jobald man nur feine Aufmerkſamfkeit 
darauf richtet, 
Eben fo leicht iſt es aud die Art vom paradoren Wenn man bie 
ıw Gabe zu begreifen, wie es nämlich möglich jei: daß die Nraft der 
Materie, von der man doch in der Einbildung fteht, daß — 
fie nichts als nur Bewegungen verurſachen könne, der ne n 
Seele gewiſſe Vorſtellungen und Bilder eindrüde. Denn zent, jo ber 
die Materie, welde in Bewegung gejeßt worden, wirft greiſt man 
» in alles, was mit ihr dem Raum nad) verbunden ijt, leicht, wie die 
mithin aud in die Seele; das iſt, fie verändert dem Materie bie 
Innern Zuftand derfelben, in fo weit er ſich auf das ex Ne 
Äußere bezieht. Num ift der ganze innerliche Zuftand (ungen bein. 
der Seele nichts anders, als die Zuſammenfaſſung aller men Könne, 
» ihrer Vorftelungen und Begriffe, und in fo weit diefer 
innerliche Zuftand fih auf das Hußerlice bezieht, heißt er der status 
repraesentativus universi; daher ändert die Materie vermittelft ihrer 
Kraft, die fie in der Bewegung hat, den Zuftand der Seele, wodurch 
fie ih die Welt vorftelt. Auf diefe Weiſe begreift man, wie fie der 
» Seele Borftellungen eindrüden könne. . 


g7. 

Es ift ſchwer in einer Materie, die von jo weitem Es fönnen 
Umfange iſt, nicht auszuſchweifen; allein id) muß mid Dinge wirklich 
doch nur wieder zu dem wenden, was id) von der Kraft — 

der Körper habe anmerken wollen. Weil alle Verbindung an inder 
umd Relation außer einander eriftirender Subftanzen von guet vorhan: 
den gemwechielten Wirkungen, die ihre Kräfte gegem den fein. 
einander ausüben, herrührt, jo laßt uns fehen, was für 
Wahrheiten aus diefem Begriffe der Kraft fönnen hergeleitet werden, 
Entweder ift eine Subjtanz mit andern außer ihr in einer Verbindung 
und Relation, oder fie ift es nicht. Weil ein jedwedes . jelbftändige 
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8 10. 


es it mahr- Weil alles, was unter den Eigenſchaften eines Dinges 
iche intich. dak porfommt, von demjenigen muß hergeleitet werden können, 
en mas den vollftändigen Grund von dem Dinge felber in 
anmes von MH enthält, fo werden ſich aud die Eigenihaften der 
dem Gueſebe Ausdehnung, mithin aud die dreifahe Abmefjung der 
herfibie, na felben auf die Eigenfhaften der Kraft gründen, welche die 
welchen die Subftanzen in Abfiht auf die Dinge, mit denen fie ver- 
tee hunden find, befigen. Die Kraft, womit eine Subftanz 
a in der Vereinigung mit andern wirft, fann nicht ohne 
wirten. en gewiſſes Geſetz gedacht werden, weldes fid in der 
Art feiner Wirkung hervorthut. Weil die Art des Gejeßes, 
nach welchen die Eubftanzen in einander wirken, aud die Art der 
Mereininung und Zuſammenſetzung vieler derfelben beftimmen muß, 
fo wird day Geſetz, nach welden eine ganze Sammlung Subftanzen 
(das ift ein Raum) abgemeflen wird, oder die Dimenſion der Aus: 
dehnung don den Geſetzen berrühren, nad welden die Eubftanzen 
vermöge ihrer wefentlichen Kräfte fi zu vereinigen fuchen. 


Fir borifache Dieiem zu folge balte id) dafür: daß die Eubitanzen 
— in der exiſtirenden Welt, wovon mir ein Theil find, 
er ie weſentliche Kräfte von der Art haben, daß fie in Ver— 
Mernttangn einigung mit einander nach dem doppelten umgefehrten 
nor ont Werbältnig der Weiten ihre Wirkungen von fi) ausbreiten; 
van Berse zweitens, daß das Slanıc. was daher entipringt, vermöge 


men dieſed Geſetzes die Eigenſchaft der dreifachen Dimenfion : 


wefen Dan Sin 


babe; drittens. daß dieſes Geſetz willkürlich jei, und daß 
Wott dafür ein anderes. zum Erempel des umgekehrten 
drerachen Verdältniſſes hätte wählen tönnen: daß endlid) 
So an viertend aud einem andern Geietze auch eine Ausdehnnng 

F ven andern Eigenschaften und Abmefiungen geflofſen wäre. 
vVine W daft von allen dieren möglichen Raumesarten 
wir unteblbar die böchſte SGeometrie Die cin endlicher Verftand 
ternehmen könnte Die Unmeglichkeit Die wir bei uns bemerken. 
rinrn Raum don med as drei Wmeiungen uns vorzuftellen, ſcheint 
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Mike 






mir Daher zu inbren wer, vstere Seele ebenfalls nad dem Geicke des : 


nwrarkebrten doppelten Verdältuiſes Ver Weiten die Eindrüde von 
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16ten $ gefagt worden. Die todten Drude Fönnen nichts mehr als 
die einfache Geihwindigkeit zum Maße haben; denn weil ihre Kraft 
auf den Körpern, die fie ausüben, felber nicht beruht, jondern durd) 
eine Außere Gewalt verrichtet wird, fo hat der Miderftand, der diejelbe 
überwältigt, nicht in Abfiht auf die Stärke, mit der fi dieje Kraft 
in dem Körper zu erhalten fucht, eine gewiſſe befondere Bemühung 
nöthig (denn die Kraft ift in der wirkenden Subftanz auf keinerlei 
Weiſe eingewurzelt und bemüht, ſich in derfelben zu erhalten), ſon— 
dern fie hat nur die einzige Geſchwindigkeit zu vernichten nöthig, 
die der Körper gebraudt, den Ort zu verändern. Allein mit der 
lebendigen Kraft ift 8 ganz anders. Weil der Zuftand, in welchem 
die Subftanz ſich befindet, indem fie in freier Bewegung mit einer 
gewiſſen Gefhwindigfeit fortläuft, ſich auf deu innerlihen Beftimmungen 
vollfommen gründet: jo ift diefelbe Subftanz zugleich dahin bemüht, 
ſich in diefem Zuftande zu erhalten. Der äußerliche Widerſtand alfo 
muß zugleich neben der Kraft, die er braudt, der Geſchwindigkeit 
diejes Körpers die Wage zu halten, noch eine befondere Gewalt haben, 
die Beitrebung zu brechen, mit der die innerliche Kraft des Körpers 
angeftrengt ift, in ſich diefen Zuftand der Bewegung zu erhalten, und 
die ganze Stärke des Wiberftandes, der die Körper, die in freier Be— 
wegung ſich befinden, in Ruhe verjeßen joll, muß alfo in zuſammen— 
geſetztem Verhaͤltniß jein aus der Proportion der Geſchwindigkeit und 
der Kraft, womit der Körper bemüht ift diejen Zuftand der Bemühung 
in fih au erhalten; d. i. weil beide Verhältnifje einander gleich find, 
fo ift die Kraft, die der Widerftand bedarf, wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit der anlaufenden Körper. 


$ 19. 

Ich darf mir nicht verjprehen, etwas Enticheidendes und Un: 
widerſprechliches in einer Betrachtung zu erlangen, bie bloß meta- 
phyſiſch ift, daher wende ich mic zu dem folgenden Gapitel, welches 
durch die Anwendung der Mathematik vieleicht mehr Anſprüche auf 
die Überzeugung wirb machen fönnen. Unjere Metaphyſik ift wie 
viele andere Wiffenfhaften in der That nur an der Schwelle einer 
recht gründlichen Erlenntniß; Gott weiß, wenn man fie felbige wird 
überfchreiten jehen. Es iſt nit fhwer ihre Schwäde in manchem 
zu jehen, was fie unternimmt, Man findet fehr oft das Vorurtheil 
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als die größte Stärke ihrer Beweife. Nichts ift mehr hieran Schuld, 
als die herrſchende Neigung derer, die die menfchlihe Erfenntniß zu 
erweitern ſuchen. Sie wollten gerne eine große Meltweisheit haben, 
allein es wäre zu wünfhen, daß es auch eine gründliche fein möchte. 
Es ift einem Philofophen faft die einzige Vergeltung für feine Be: 
mühung, wenn er nad) einer mühjamen Unterfuhung ſich endlich in 
dem Befige einer reht gründlichen Wifjenfhaft beruhigen fann. Daher 
ift es fehr viel von ihm zu verlangen, daß er nur jelten feinem eigenen 
Beifall traue, daß er in feinen eigenen Entdelungen die Unvollkommen⸗ 
heiten nicht verſchweige, die er zu verbefjern nicht im Stande ift, und 
daß er niemals fo eitel fei, dem Xergnügen, das die Einbildung von 
einer gründlichen Wiſſenſchaft macht, den wahren Nuten ber Erkennt: 
niß hintan zu feßen. ‚Der Berftand it zum Beifalle ſehr geneigt, 
und es ift freilich ſehr ſchwer, ihn: lange zurüd zu halten; allein man 
ſollte fi) doch eudlidy diefen Zwang anthun, um einer gegründeten 
Erkenntniß alles aufzuopfern, was eine weitläuftige Reizendes an fi} hat. 
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verſchwindet alfo in einer folhen Bewegung die Kraft des Kerders 
ale Augenblide; fie wird aber eben jo oft durd) einen neuen Druck 
wieder hergeftellt. Sn demſelben Augenblide aljo, da der Körper den 
Gegenſtand antrifft, ift ihm feine Kraft nicht von der vorigen Be- 
wegung noch eigen, nein, diefe ift ſchon alle vernichtet, nur diejenige > 
Kraft befipt er, melde ihm die antreibende Gewalt in eben Ddieiem 
Augenblide mittheilt, da er den Gegenftand berührt. Man kann ihn 
aljo anfehen, ald wenn er fi gar nicht bewegt hätte, und al3 wenn 
er den Riderftand bloß im Ruheftande drüdte Gin folder Körper 
tft mithin von demjenigen nicht unterihieden, der einen todten Drud w 
ausübt, und daher ijt feine Kraft nit wie das Tuadrat feiner Ge— 
ihwindigkeit, fondern wie die Geihmindigfeit ſchlechthin. Diejes ift 
aljo die erite Einſchränkung, die ich dem Yeibniziichen Geſetze mache. 
Er hätte nicht eine wirkliche Bewegung allein al3 das Kennzeichen 
der lebendigen Kraft angeben ſollen, es mar auch nöthig eine freie 
Bewegung binzuzufegen. Denn wenn die Bewegung nicht frei ift, jo 
bat der Körper niemals eine lebendige Kraft. Rad diefer Beitimmung 
wird das Leibniziſche Geſetz, mo es ſonſt nur richtig ift, im diejer 
Formel erſcheinen müffen: Ein Körper, Der iih in wirklicher und 
freier Demegung befindet, hat eine Kraft, die dem Tuadrat » 
xx 
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Man nennt eine Bewegung alsdann wirklich, wenn fie ſich nicht 
blog in dem Punkte des Anfangs befindet, fondern wenn, indem fie 
mährt, eine Zeit verflofjen ift, Diefe verfloffene Zeit, die zwiſchen 
dem Unfange der Bewegung und dem Augenblide, darin der Körper 

s wirft, dazwiſchen ift, die macht es eigentlich, daß man die Bewegung 
wirklich nennen kann. 

Man merke aber wohl, daß diefe Zeit*) nicht elwas von gefeßter 
und gemefjener Größe ſei, jondern daß fie gänzlich undeterminirt ift 
und nad) Belieben kann bejtimmt werben. Das heißt: man fann fie 

ı annehmen, fo Mein man will, wenn man fie dazu brauchen foll, eine 
wirkliche Bewegung damit anzuzeigen. Denn es ijt nicht die und die 
Größe der Zeit, welche die Bewegung eigentlich) wirflid madt, nein, 
die Zeit überhaupt ift es, fie jei jo Hein, oder jo groß, wie fie wolle. 


$ 2%. 

‚ Demnach ift die in der Bewegung aufgewandte Zeit Bweiterhaupt- 

der wahre und einzige Charakter der lebendigen Kraft; fehler des 
und fie allein ift es, wodurch dieſe ein befonderes Maß Ps 
vor der todten erhält. — 
Laßt uns nun die Zeit, die von dem Anfange der Bewegung an 
verfließt, bis der Körper einen Gegenſtand antrifft, in den er wirkt, 
durch die Linie AB vorftellig machen, wovon der Anfang in A tjt.**) 
In B hat der Körper alfo eine lebendige Kraft, aber im Anfangs- 
punkte A hat er fie nicht, denn dafelbft würde er einen Widerhalt, 
der ihm entgegen jtände, bloß mit einer Bemühung zur Bewegung 

» drüden. Lat uns aber ferner folgender Geftalt jhließen. Fürs 

ifte ift die Zeit AB eine ſolche Beftimmung des Körpers, der 
fid) in B befindet, wodurd in ihn eine lebendige Kraft gefegt wird, 
und der Anfangspunft A (wenn ich nämlich den Körper in denfelben 
iee) ift eine Bejtimmung, die. ein Grund der todten Kraft ift. Fürs 
u Zie. Wenn idy in Gedanfen diefe Beftimmung, die durch die 
Linie AB ausgedrüdt wird, Kleiner mache, fo ſetze id den Körper dem 
Anfangspunkte näher, und es läht fich leicht verftehen, daß, wenn ic) 
diejes fortjeßte, der Körper endlich fid) gar in A jelber befinden würde; 


* 


In der Formel des Leibniziſchen Kräftenmahes. 
= ) fig. II. 
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folglich wird die Beſtimmung AB durch ibre Abkürzung der Bejtim- 
mung im A immer näber geießt werden: denn wenn fie fidy dieſer gar 
nicht mäberte, jo könnte der Körper durch die Abfürzung der Zeit, 
wenn ich fie gleich unendlich fortickte, Tod niemals den Funft A ge 
winnen, weldhes ungereimt it. Es kommt alio die Beftimmung des 
Körpers in C den Bedingungen der todten Srafı näber, als in B, in 
D noch näber als in C und jo ferner, bis er in A jelber alle Bedin— 
nungen der todten Kraft bat, und die Nedingungen zur lebendigen 
gaͤnzlich verſchwunden find. Wenn aber 

Ftens gewiſſe Beſtimmungen. die die Urjache einer Eigeniaft 
eines Körpers find, db nab und nach in andere Beitimmungen ver: 
wandeln, die ein Grund einer entzcaengeiegten Eigenſchaft find, fo 
muß die Kigenibaft. die eine Folge der eriteren Bedingungen war, 
ſich zugleich mit ändern und ib nah und nah in diejenige Eigenſchaft 
verwandeln, die eine Folge der leßtern ir Da nun, wenn id die 
Reit AR (die eine Bedingung einer Ichendigen Kraft in BR ift) in Ge 
danken abkürze. dieſe Bedinaung der lebendigen Kraft der Bedingung 
der todten Kraft nothwendig näher geiept wird, al fie in B mar: fo 
muß auch der Körper in C wirfirt eine Kraft haben, die der todten 
näber fommt. als die in RB und not näher wenn ich ihn in jeßte. 
Es bat demnad cin Körper. der unter der Bedingung der verflofſenen 
Zeit eine lebendige Kraft beigt. diefeibe nicht ın jedweder Zeit, die 
fo kurz Sein fann als man mil: nein fie mer deierminirt und gewiß 
fein, denn wenn Ne kürzer wäre io mürde cr Diele lebendige Kraft 
wicht mehr baden. Es kann ale Leibnzzens Geietz Ton Der Schäkung 
der Kräfte nicdt Statt finden: dent e legt den Körpern, Die Ah über: 
banpt eine Zeit lang deweg: baden Mes wik io viel jagen als die 
ſich wirfird dewegen) ohne Unteridicd eine lebendige Kraft bei, 
dieſe Zeit mag min So Kurz. oder ie lang on mie man mollc.**} 
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Es ift leicht wahrzunehmen, wie jehr fi der Verſtand dawider 
fegt, wenn dieſes Geſetz ihm im dem rechten Lichte der Deutlichkeit 
vorgelegt wird. Es ift unmöglich fih zu überreden, dag ein Körper, 
der im Funfte A eine todte Kraft hut, eine lebendige, die unendlid: 
nal größer ift, wie die todte, haben jollte, wenn er fih nur um eine 
unmerflih Meine Linie vou diefem Punkte entfernt hut. Diefer Sprung 
der Gedanken ift zu plöglic, cs ijt fein Weg, der uns von der einen 
Beftimmung zur andern überführt. 


$ 27. 

Fre m der Ran habe wohl auf das Acht, was hieraus fließt. 
Pewerungver Die verflaffene Zeit, wenn fie undeterminirt vorgetragen 
— wird, kunn keine Bedingung zur lebendigen Kraft fein, 
Mrettinfen? AMD dies habe ih vorher erwieſen; aber wenn fie gleid 
der Bewegung determinirt umd auf eine gewiffe Größe eingefchränft vor 
nt nnne die getrugen wird, ſo kann fte dech nicht Die eigentlihe Be 
wen 2 dingumg der lebendigen Kraft abgeben, umd dieſes beweiſe 
ich feg! folgendergeſtalt. 

Geretzt. man koͤnnte exxerſen, daß ein Körper, der 
diefe Seidrindigkeit ber. ah einer Minute eine lebendige 
Krur: buben were. und daß Tiere Minute diefenige Be- 
agarg fer unter der char Kerze Ruf soft: jo würde, 
3er derderden wände eSes desjerige in dem 
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zum Maße haben; welches ſolche Ausſchweifungen find, die niemand 
unternehmen wird zu vertheidigen. 

Man darf an der Richtigfeit diefer Schlüffe nicht zweifeln. Denn 
wenn man verlangt, daß eine Zeit von beftimmter Größe, die von 
dem Anfange der Bewegung eines Körpers bis zu einem gemiffen 
Punkte verfließt, die Bedingungen der lebendigen Kraft ganz und gar 
in fi) faffe: fo fann man aud nicht leugnen, daß in einer zweinal 
größeren Zeit aud) zweimal mehr von dieſen Bedingungen fein würden, 
denn die Zeit hat feine andere Beftimmungen mie ihre Größe. Und 
wenn daher eine einfahe Zeit der zureihende Grund ift, eine neue 
Dimenfion in die Kraft eines Körpers hineinzubringen: fo wird eine 
zwiefache Zeit zwei folder Dimenfionen feßen (nad) der Regel: rationata 
sunt in proportione rationum suarum). Man fann nody hinzu fegen: 
daß die Zeit nur deswegen eine Bedingung zur lebendigen Kraft fein 
fonnte, weil der Körper bei der Verfließung derfelben fi von der 
Bedingung der todten, welche in dem Anfangsaugenblide befteht, ent 
fernt; und deswegen diefe Zeit eine beftimmte Größe haben müffe, 
weil er in weniger Beit fi von den Beftimmungen der todten Kraft 
nicht genugfam entfernt haben würde, als es die Größe einer leben« 
digen Kraft erfordert. Da er ſich nun in einer größeren Zeit von 
dem Anfangsangenblide, d. i. von der Bedingung der todten Kraft, 
immer weiter entfernt: jo müßte die Kraft des Körpers ins unend« 
liche, je länger er fid) bewegt, auch bei feiner einförmigen Geſchwin— 
digfeit immer mehr und mehr Abmefjungen erlangen; mweldes unge— 
reimt ift. 

Es ift alfo erſtens die Abweſenheit der Wirklichkeit ber 
Bewegung nicht die wahre und rechte Bedingung, welde der 
Kraft eines Körpers die Schäßung der ſchlechten Geſchwin— 
digkeit zueignet. 

Zweitens: weder die Wirflichfeit der Bewegung über» 
haupt und die damit verknüpfte allgemeine und unbeftimmte 
Betradtung der verflofjenen Zeit, nod die beftimmte und 
geießte Größe der Zeit ift ein zureiender Grund ber 
lebendigen Kraft und der Schäßung derfelben nad bem 
3; Quadrat der Geſchwindigkeit. 
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wie fie alsbald nah dem Infange beiheiper it, eben diejelbe Beftim- 
mungen und Eigenfdafter, auch chen bieielße Folgerungen hat, als 
Viejenige Sinie, Die eine Bewegung Lange nad; dem Aufange 

fo wird die Kraft, bie man im einer matbematifchen Betrachtung der 
Bewegung eines Körpers Seramsbringt, niemals andere Eigenjdaften 5 
haben, als diejenige Kat, die auch im der Meinften Zeit, das ift in 
einer unendlich, Eeinem Zeit, vom dem Anfangsaugenblide an in dem 
Körper vorhanden ift. Da diefes uam eine tedte Kraft ift und daher 
das Ma der jhlehten Geihmindigfeit am ſich bat, fo werden alle 
und jede mathematif ermogene Bewegungen feine andere Schäßung 1 
als einzig und allein die nach der blofen Gefhwindigfeit darlegen. 

8m. 

Wir wijen demnach, noch ehe wir uns im eine nähere Unter- 
fugung der Sache einlafen, dab Leibnizens Anhänger, weil fie ſich 
mit folhen Waffen vertheidigen wollen, die von der Natur ihrer Sade 15 
weit entfernt find, in dem berüchtigten Streite wider Cartefen unter: 
liegen werden. a er 
Bemeife insbefondere in Erwägung ziehen, deren ſich 8 Partei 
hauptfählic im diefer Streitſache bedient hat. 


Der Herr von Leibniz iſt durch dasjenige, was man bei dent 
Falle der Körper durch ihre Schwere wahrnimmt, zuerft auf feine 
Meinung geleitet worden. Allein es war ein unrecht angewandter 
Grundfaß des Cartes, der ihn. zu einem Irrthum führte, welcher 
nad) der Zeit vielleicht der jheinbarfte geworden, welcher fi jemals 


ſchweren Körper einen Schub hoch zu heben, als einen einpfündigen 
vier Schuhe. 
830, 
Der Cab, der Weil er ſich auf den Beifall aller Mechaniker feiner 
des Seren von Reit beruft, fo dunkt mich, er habe diefen Sag aus einer 
er Regel des Gartes gefolgert, deren diejer ſich bediente, 
die Natur des Hebels zu erflären. Gartes nahm au, 
nebrat Hat. daß die an einen Hebel angehangene Gewichte die unend⸗ 
lid) Meinen Räume durchliefen, die in ihrer Entfernung » 
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vom Ruhepuntte können befchrieben werden. Nun find zwei Körper 
alsdann im Gleichgewichte, wenn dieſe Räume gegen einander umge— 
kehrt wie die Gewichte der Störper find; und alfo, ſchloß Leibniz, iſt 
nicht mehr Kraft nöthig, einen Körper von einem Pfunde zur Höhe 
vier zu erheben, als einen andern, defjen Maffe vier ift, zur einfadyen 
Höhe. Man wird leicht gewahr, daß diefe Schlußfolge aus Carteſens 
Grundregel nur alsdann herfließe, wenn die Zeiten der Bewegung 
glei find. Denn bei der Schnellwage find Ddiefe Leiten einander 
glei, darin die Gewichter ihre unendlid Meine Räume durdlaufen 
würden. Der Herr von Leibniz ließ dieſe Bedingung aus der Acht 
und ſchloß aud auf die Bewegung in Zeiten, die einander nicht 
gleich find. 


8 31. 
Die Bertheidiger diefes Mannes feinen den Eins Ter Herru 


» mwurf gemerft zu haben, den man ihnen wegen der Zeit Permanus 


® f r 2,0, Beweis, daß die 
machen fönnte. Daher haben fie ihre Beweiſe fo ein;u: Kräfte wie bie 


richten geſucht, als wenn der Unterſchied der Zeit bei der „uyeu ſud die 
Kraft, welche die Körper durch den Fall erlangen, Durchs jie durch dieſel 
aus für nichts anzufehen jei. ben erreichen 
Es fei die unendliche Feder AB*), welche die Schwere fünnen, 
voritellt, die den Körper in mwährenden Kalle aus A in B verfolgt: 
io, jagt Herr Hermann, werde die Schwere dem Körper in jeden 
Punkte des Raumes einen gleihen Drud mittheilen. Diefe Drude 
bildet er durd die Linien AU, DE, BF u. ſ. w. ab, die zuſammen das 


 Rectaugulum AF ausmachen. Der Körper hat aljo nady feiner Meinung, 


wenn er den Bunft B erreicht hat, eine Kraft, die der Summe aller biejer 
Drude, d.i. dem Reetaugulo AF, gleid) ift. Es verhält fid) alfo die 
Kraft in D zur Kraft in B, wie das Reetangulum AE zum Rectan- 
gulo AF. d. i. wie der durdgelaufene Raum AD zum Kaum AB, wit 


» hin wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten in D und B. 


So fließt Herr Hermann, indem er behauptet, daß die Wir- 
fung. melde die Schwere in einem Körper thut, welcher frei fallt, ji 
nach dem Raume richte, den er im allen zurüd legt. 

Die Eartefianer hingegen behaupten, dag die Wirkung der Schwere 


» mit den in aufgehaltener Bewegung zurüdgelegten Räumen, jondern 


”, ig. II. 














fein. Denn die 
und A find in allem volltommen gleich, und aljo ijts einer- 
dem zweiten Eccundiheile anno diefelbe Feder A oder ob % 
werde. Eben jo ift es gleich viel, ob M in dem dritten 
Sceunde die dritte Feder CO fpanne, oder ob er in diefem 
annod auf die vorige, B, drüdte; denn man kanu eine Feder 
andern Stelle jegen, weil fie nicht unteridhieden find. Es 
det aljo der Körper M jo viel Kraft an die einzige Weber A eine * 
ganze Secunde lang zugebrüdt zu halten, als er braucht, fünf joldyer 
Wedern binnen eben diefer Zeit nad und nad zu fpannen. Eben 
diefes kann gefagt werden, man mag die Menge der Federn auch ins 
unendliche vermehren, wenn die Zeit des Drudes nur gleich ift. Es 
ift alfo nicht die Menge der zugedrüdten Federn, wornad die so 
Kraft des Körpers, der fie alle jpannt, abgemefjen wind, fondern die 
Zeit der Drüdung ift das rechte Map. 
Sept laht uns die NVergleihung, die Herr Hermann zwiſchen 
der Wirkung der Federn und dem Drud der Schwere anftellt, ans 
nehmen, fo werben wir finden, daß die Zeit, wie lange die Kraft des * 
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Körpers der Schwere widerftehen kann, und nicht der zurüdgelegte 
Raum dasjenige fei, wornad die ganze Wirkung des Körpers müfje 
gefhäßt werden. 

Diefes ift alfo der erfte Verſuch, der, wie ich glaube, dasjenige 
beftätigt, was ich oben gejagt habe, daß nämlich Cartefens Meinung 
in mathematifdhen Beweifen das Geſetz des Herrn von Leibniz über: 
treffe. 

8 38. 

Sch finde in dem Streite der Cartefianer wider Der Carte: 
die Vertheidiger der Iebendigen Kräfte, den die Frau — Fehler 
Marquiſin von Chaſtelet mit vieler Beredſamkeit en 
ausgeführt hat, daß ſich jene aud) des Unterfjchiedes der Sad. 
Zeit bedient haben, um die Schlüffe der Keibnizianer 
von dem Falle der Körper unfräftig zu machen. Allein aus den: 
jenigen, was fie aus der Schrift des Herrn von Mairan gegen die 
nene Schäßung der Kräfte anführt, fehe ich, daß ihm der wahre Vor: 
theit unbefannt geweſen fei, den er aus dem Unterſchiede der Zeit 
hätte ziehen können, und den ich im vorhergehenden $ angezeigt zu 
haben glaube, welcher gewiß fo einfady und deutlich ift, daß man fid) 
wundern muß, wie es möglid) gemwefen ihn bei einem foldhen Lichte 
des DVerftandes nicht wahrzunehmen. 

Es ift gewiß redt feltfam, wie weit fid) diefe Männer verirrt 
haben, indem fie einem wahren Geſetze der Natur nachgingen, daß 
nämlid die Kraft, die die Schwere einem Körper raubt, der Zeit und 
nit dem Raum proportionirt fei. Nachdem fie ſich jo weit vergangen, 
daß fie den Zeibnizianern zugegeben, ein Körper könne mit doppelter 
Geſchwindigkeit vierfahe Wirkung thun, nachdem fie, fage id), ihre 
Sade fo verdorben haben, fo jind fie genöthigt ſich mit einer ziem— 
lich ſchlechten Ausflucht zu retten, daß nämlich der Körper zwar eine 
vierfahe Wirkung, aber nur in doppelter Zeit thue. Sie dringen 
daher ungemein ernftlic darauf, daß die Kräfte zweier Körper nad) 
den Wirfungen geſchätzt werden müſſen, die fie in gleichen Zeiten thun, 
und daß man darauf gar nicht zu fehen habe, was fie etwa in ums 
gleihen Zeiten ausrichten Fönnen. Man hat diefer Ausflucht mit 
unendliher Deutlichleit begegnet, und ic) begreife nicht, wie ed mög— 
lid) gewefen ift, fih dem Zwange der Wahrheit noch ferner zu wider: 
ſetzen. 
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Wir fehen aber auch hieraus, daß es eigentlih nur die Fehl: 
ſchlüſſe der Gartefianer find, welche Leibnizens Partei triumphiren 
machen, und daß fie den Etreit gar nicht durd) die Schwäche ihrer 
Sache verlieren. Sie würden allemal die Oberhand behalten, wenn 
fie die rechte Waffen ergreifen möchten, die ihnen die Ratur der Sache 
eigentlich darbietet. 

$ 3. 
Ein Zweiiĩel Ich habe erwieſen, das die Wirkungen, welde die 
de Sem Schwere ausübt, und der Riderftand, den fie im Hinauf- 
Ziangeide seinen verübt, fih wic die Zeit werbalte, welche die 
wird achaben. 2 S ö RER - 
Körper in der Bewegung zubringen. Aucin ich beiinne 
mih auf einen Fall, der vielleicht ſcheindar anna it. dieſen Satz bei 
einigen zweifeldaft zu maden. Herr Lihrideid denert ia den Actis 
Eradit., mern man dinen Perpenditel“) an D art come iolche Art 
fallen Yigt. ab Ad Nr gan an am Kinrheix E ame. mithin, 
kam vr aus B in Comer ie Me De kart rer Fozera Cirfel 
Weigiett. da artarıe ze dad nie ser ır Sortiere Brtrin: 
duztcet meree Kr AU! wide Re De Tr ind DE ser der 
er eure gelenr. Gs vkorier fe Ser er ger Teer im ale 
dur der Zuger UB zadeumgt inger tia Ne zur nee Tu 
Vomener ir Ne Die keige Ay Aut pe Ser Nucer ir ven 
Beraenniel idıger, a me Ner mir. Man Wle mr Kerken. 
wenn 2a made tt, was cher armielen ui Nug Pe Schmerz ! 
whgern Jerten zrugere Nerdung gie, U me Nr Kane ı 3 mar 
zrappere Feichwindigteit achuiten wiljfen, 19 Ne Sümre 0m Ir Ex 
we NH Die za einen im Ziumme Ih Er mir 
“ua RNrmitteiſt Reier Peiaboiiigrert etmogend on IM ud üder 
den Lunkteen Ya ya chumngen, ide PO tg Jen Bumerium 
Ss gern Lichtſchride ip 'je. 

Wernn nman ie Ads Adentt, Ni Ne Faden A Im Toraer 
ar eich bs iu 3Awegt, tatter igrgen gercBt NE and Je 
rl he Shore mine MN, hs Ne Süden SI} mer WU 
en dem Zeh de ED BE) Sn pe Agriſen, Mut Ins 
VFlement dev Trap, veihes ich io len Augenoltgen Is Vie 
teens ae 19 1 3 0 N Reto ME u ammiti, Slrener ‘ei 
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vortheilhaft ſei, fo iſt es Zeit eine andere Gattung von Beweiſen In 
Erwägung zu ziehen, auf die ſich die Vertheidiger der lebendigen 
Kräfte jederzeit fehr viel zu gute gethan haben. Es find dielenine, 
bie ihnen die Lehre von der Bewegung elaſtiſcher Koͤrper darzubleten 
ſcheint. 

8 38, 

Es find in der Trennung, die des Herrn von Leibniz Kräften⸗ 
ſchätzung in der Welt veranlagt hat, fo viel Verblendungen und Mbe 
wege unter den Geometrern entftanden, als man bei fo großen 
Schlußkünſtlern faum vermuthen folte. Die Nachrichten, Die man und 
von allen den Vorfaͤllen diefes berüchtigten Streites aufbehalten wird, 
werden dereinſt in der Geſchichte des menſchlichen Verftandes eine 
fehr nußbare Stelle einnehmen. Keine Betrachtung iſt flegreicher Aber 
die Einbildung derjenigen, die die Richtigfeit unferer Vernunftſchluſſe 
fo jehr erheben, als ſolche Verführungen, denen die ſcharfſinnigſten 
Meifter der Geometrie in einer Unterfuhung nicht haben entgehen 
fönnen, die ihnen vor andern Deutlichfeit uud Überzeugung hätte 
gewähren jollen. 

Es wäre unmöglid gewelen auf ſolche Abwege zu gerathen, wenn 
die Herren 2eibnizianer fid) hätten die Mühe geben wollen auf bie 
Conftruction der Beweife felber ihre Aufmerkſamkeit zu richten, Die fie 
jetzt als unüberwindlihe Beweisthämer für die lebendige Aräfte an 
eben. 

8 39. 

Bft alle Beweiſe. zum wenigften Die ſcheinbarften ?i Summe 
unter denen, bie man für bie lebendigen Kräfte von ber “ll Mrwrile, 
Bewegung elahiiher Körper burd) ben Etoß ent ", 1° 1 
iehmt hat. fin? aut folgende Art entiprungen. Han dat ar: 
Nie Krofı. die ſich im ihnen no verübtem Etofe befindet, yürsı Yeuye- 
mu ber Kroft vor dem Anlioge verglihen. Jene ift nommen tue, 
gröger betunden worden al& dieſe, wenn man fie nad; 
dem Bropu⸗ ans ber Bafie in die Geipmindigleit geigüpt Hat; allein 
nur nöpann zeigte Ti) eine polliommene Bleihheit, wenn man an ſiau 
der ihleinen Geihwindigien dos Dmabrat berielben ſeyne Hieraut 
baber. die Serren keibniginner geihioflen, ein rinttiiger Auızer würde 
ne yermmugent tin in Diejenige, bie er Kapı, en Dineis> 
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zübringen, als wirklich geſchieht, wenn feine Kraft nur ſchlechthin wie 
feine Gefhwindigkeit wäre; denn nach diefem Maße fei die Urjache 
immer Meiner als die hervorgebrachte Wirkung. 


84. 
Die Diejer Schluß wird durch die Lehrjäße derjenigen 5 
Seibmigioner ſelber, Die ſich deffelben bedient haben, vollfonmen wider 
— iegt. Ich will Weens', Wallis‘, Huygens' und anderer 
ihre eigene mechaniſche Entdekungen nicht anführen. Der Herr Re 
meanifhe gierungsrath und Freiherr von Wolff foll mein Ge- 
Lehraebände, währsmann jein. Man jehe feine Mehanik, die in aller 
Händen ift, man wird darin Beweife finden, die feinen 
Zweifel mehr übrig lafien, dab die elaftiihe Körper dem Geſetze von 
der Gleihheit der Wirkungen und der Urfahe ganz gemäß 
alle die Bewegungen audern Körpern ertheilen, ohne daß man nöthig 
bat in ihnen eine andere Kraft, als die bloße Gejhwindigfeit zu ſetzen. 
Ich kann noch dazu thun, daß man die Tebendigen Kräfte gar nicht, 
auch nicht dem Namen nad) fennen darf, ohne daß diejes im gringften 
hinderlid) fein follte, zu erfennen, daß von der Kraft eines feberharten 
Körpers in dem Anlanfe gegen andere gleichartige die und die Bewe- 
gungen herfließen werden, die jedweder aus derfelben herleitet. Sit > 
es nicht ſeltſam, nach einen geometriichen Beweife, darin man die 
nad) der bloßen Geſchwindigkeit geihäßte Kraft hinlänglich befunden, 
eine gewiſſe Größe der Bewegung in andern Körpern daraus herzu— 
leiten, ich fage, nad) einem ſolchen Beweiſe ſich noch den Gedanken 
einfommen zu lafjen, daß bieje Kraft nicht groß genug dazu ſei? 
Heißt diefes nicht, alles widerrufen, was einmal in aller Strenge er: 
miejen worden, und das bloß wegen einer gringen Anſcheinung zum 
Gegentheil? Ich bitte diejenige, die diefe Blätter leſen, nur die Me— 
hanik, die ich angeführt habe, hiemit zufammen zu halten, fie fönnen 
nichts anders als die größte Üiberzeugung fühlen: daß fie gar feinen 
Begriff von der Schätzung nad dem Duadrate nöthig haben, um 
in aller Strenge diejenigen Folgen und Bewegungen zu finden, die 
man den federharten Körpern zugueignen pflegt. Wir wollen uns 
alfo von dieſem Fußfteige dur alle Verführungen micht ableiten 
laffen. Denn was in einem geometriihen Beweife als wahr befunden 2 
wird, das wird aud in Ewigkeit wahr bleiben. 
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4. 

Laſſet uns dasjenige in einem beſonderen Falle dar- Der Fall des 
thun, was wir überhaupt erwiefen haben. Herr Hermann Ferm Her 
läßt in der Abhandlung, die er zur Vertheidigung der es 
tebenbigen Kräfte verfertigt hatte, einen Rörper*) A, deſſen 
Maſſe 1 umd die Geſchwindigkeit 2 ift, auf einer volle ser Nörper. 
kommen glatten Fläche eine Kugel B, die ruhig und deren 
Mafie 3 ift, nachher aber, indem A von der Kugel B abprellt und 
mit einem Grade Geſchwindigkeit wieder zurückkehrt, eine Kugel C, die 
1 zur Mafje hat, ftoßen. Die Kugel A wird der Kugel B einen Grad 
Geihwindigkeit und dem Körper O auch einen mittheilen, und als— 
dann wird fie fi in Nuhe befinden. Herr Hermann ſchließt hieraus, 
wenn die Kräfte nur wie die Geſchwindigkeiten wären, fo würde A 
vor dem Stoße eine Kraft wie 2 haben, nad) dem Stoße aber würde 
fi in den Körpern B und C zufammen eine vierfadhe Kraft befinden, 
welches ihm ungereimt zu fein ſcheint. 

Wir wollen unterfuchen, wie der Körper A mit einer Kraft wie 2 
in die Körper B und C eine vierfache Kraft ohne cin Wunderwerk 
bhineinbringen fönne, oder ohme dab es nöthig fei die lebendigen Kräfte 
zu Hülfe zu rufen. Dan stelle ſich die elaftiihe Kraft des Körpers**) A, 
die durd den Stoß wirkſam wird, durd die Feder AD umd die Elafti- 
cität der Kugel B durdy die Feder DB vor. Wir wiffen nun aus den 
erften Gründen der Mechanik: daß der Körper A in die Kugel B ver: 
mittelft der Federn jo lange nody immer neue Drüdungen und Kräfte 
hineinbringe, bis fi) B und A mit gleihen Geſchwindigkeiten 
fortbewegen, welches alsdann geſchieht, wenn die Geſchwindigkeit dieſer 
Körper fih zur Geſchwindigleit der Kugel A vor dem Anlaufe verhält, 
wie die Mafje A zur Summe beider Maſſen A und B zufammen; 
d. i. in dem gegenwärtigen Falle, wenn fie fi mit 4 Gejchwindigfeit 
in der Richtung BE fortbewegen. Niemand leugnet es, daß hierin nod) 
die Wirfung der nad) der Geſchwindigkeit gefhähten Kraft proportional 
befunden werde. Allein laßt uns auch unterfuchen, was dann wit 
den Federn AD und DB gejchehe, indem der Körper A vermittelft 
ihrer in die Sengel B wirkt. Weil die Feder AD in dem Punkte D 





*) Gig. VI. 
=) Fig. VII. 
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eben jo viel Kraft gegen die Feder DB anwenden muß, als dieje dem 
Körper B eindrüden fol; die Kugel B aber der Wirkung, melde in 
fie geſchieht, eben jo ſtark widerfteht, jo ift Mar: daß die Weder DB 
durch die Anftrengung der andern Feder mit eben demjelben Grade 
Kraft werde zufammen gedrüdt werden, als fie in die Kugel B hinein- 
bringt. ben desgleihen wird die Kugel A ihre Feder AD mit eben 
demfelben Grade zufammen drüden, womit dieje im Punfte D in die 
Feder DB wirkt; weil nämlich dieje Feder der Feder AD eben jo ſtark 
entgegen drüdt, als dieje in fie wirkt, mithin aud) eben fo ſtark als die 
Kugel A diefe feine Feder zufammen zu drücen bemüht ift. Da num 
die Kraft, womit die Feder DB geipannt wird, dem Widerftande der 
Kugel B, mithin auch der Kraft, welche dieje Kugel hiedurd) empfängt, 
gleich ift; die Kraft der Bufammendrüdung der Feder AD aber jener 
aud) gleich ift: jo find beide fo groß, als die Kraft, die der Körper B 
hiebei erhalten hat, d. i. womit er fi mit einer Mafje wie 3 und 
+ Grad Gejhwindigfeit bewegt. Wenn daher diefe beide Federn auf 
fpringen, jo giebt die Feder DB der Kugel B eine Gejhwindigkeit, 
die der vor dem Aufipringen gleich ift, nämlich 4; und die Feder AD 
dem Körper B, weil er dreimal weniger Mafjen hat als B, auch drei« 


mal jo viel Gejhwindigfeit, näͤmlich -+ 4 Grad; denn wenn die > 


Kräfte gleich find, jo find die Gejhmindigkeiten in ungefehrtem Ver— 
hältnip der Maffen per hypothesin. Aljo hat die Kugel B von dem 
Anlaufe des Körpers A und hernad) auch von dem Aufipringen ihrer 
Feder zufammen 1 Grad Gejhwindigkeit in der Richtung BE. Die 


Kugel A aber, weil die Gefhmwindigfeit 4, die in ihr nad dem An- : 


laufe in der Richtung AR nod) übrig war, von derjenigen, welche die 
Aufipringung der Feder in fie nach der Richtung AC hineinbradte, 
muß abgezogen werden, empfängt auch einen Grad Geſchwindigkeit, 
womit fie fih in der Richtung AC fortbewegt,*) welches gerade der 
Tal ift, den Herr Hermann für unmöglid gehalten hat nad) dem 
Carteſianiſchen Geſetze zu erklären. 

Ich ſchließe hieraus: der Körper A könne mit 2 Graden Ge 
ihwindigfeit und aud mit 2 Graden Kraft die Wirkung volltommen 


*) Den Körper C mijche ich hiebei micht mit ein, denm weil jeine Gejchwin- 
digfeit und Diaffe in nichts von der Maſſe und Gefchwindigfeit der Kugel B 
unterjjieben ift, jo wird er von Heren German ohne Noth an ftatt bes Körpers B 
eingeſchoben. 


2 
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S 4. 

Herrn Jur ius Es iſt den Leibnizianern durch Herrn Jurin und 
Eimwurf von andere noch dieſer Einwurf gemacht worden: daß zwei 
ent, unelaftijhe Körper, die fih einander mit folhen Geſchwin— 
fer und un. Digkeiten begeguen, welche ſich umgefehrt wie ihre Maſſe 
nleiherKörper. verhalten, doch nad) dem Stoße in Ruhe verbleiben. Hier 
find nun nad) der Zehre von den lebendigen Kräften zwei 
Kräfte, die man fo ungleich machen fann, als man will, und die ſich 

dennody einander im Gleichgewicht erhalten. 
Des Herm Ich finde in der Frau von Chaftelet Natnrlehre 
Bernoulli eine Antwort auf diefen Einwurf, die, wie id} aus der 
Mlrerlegung Yafüprung erfehe, den berühmten Herrn Bernoulli zum 
wurfs rheber hat. Der Herr Bernoulli ift nicht glüdlid 
Bergleigung geweſen eine Schutzwehre für feine Meinung ausfindig 
mit der Zus zu machen, welche jeines Namens würdig geweien wäre. 
drüdung dee Er jagt: daß die unelajtiihe Körper in einander durch 
Febern. den Eindrud ihrer Theile eben diejelbe Wirfung thun, 
als wenn fie eine Feder, die ſich zwiſchen ihmen befände, zufammen 
drüdten. Daher nimmt er eine Feder R*) an, die fi zu gleicher 
Seit auf beide Seiten ausdehnt und von beiden Seiten Körper von 
ungleiher Mafje treibt. Er beweifet, daß die Geſchwindigkeiten, die 
den Körpern durch diefe Weder mitgetheilt werden, in gegenfeitigem 
Verhältnig ihrer Maſſen find, und daß alfo, wenn die Kugeln A und 
B mit diefen Gefhwindigfeiten zurückehrten, fie die Weder wieder in 


den erften Stand der Zufammendrüdung feßen würden. Bis jo weit > 


ift alles richtig und mit den Lehrfägen der Gartefianer volllommen 
übereinftimmend. Allein lajjet uns jehen, wie er feinen Schluß ver- 
folgt. Die Theile der Feder, indem fie aus einander jpringt, bewegen 
ſich Iheils nad) der Seite von A, theils nad) der Seite von B, der 
Punkt der Theilung aber ift in R, der die Feder nad) der umgelchrten 
Proportion der Mafjen A und B theilt. Es wirft aljo der Theil RB 
von der Feder R in den Körper B, deſſen Maffe 3 ift, hingegen theilt 
der andere Theil RA der Kugel A, deren Mafje 1 ift, feine Kraft 
mit, Es verhalten ſich aber die Kräfte, welche in dieſe Körper ge 
bradjt werden, wie die Anzahl der Federn, die ihren Drud an ſie 


*) Sig. IX. 
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angewandt haben; folglich find die Kräfte der Kugeln A und B une 
gleich, obgleich. ihre Geſchwindigkeiten in umgekehrter Proportion ihrer 
Maſſen ftehen. Wenn mun die Feder R fi völlig ausgedehnt hat, 
und die Körper kämen mit eben denjelben Gejchmindigfeiten gegen fie 

> zurüd, welche fie ihnen beim Losfpringen mitgetheilt hat, fo fieht 
man leicht, daß einer den andern vermittelft der Zufammendrüdung 
der Feder in Ruhe verjegen würde. Nun find ihre Kräfte ungleid), 
folglich erfennt man hieraus, wie es möglich ſei, daß ſich zwei Körper 
mit ungleihen Kräften einander in Ruhe verjegen fönnen. Hievon 

macht er die Anwendung auf den Zufammenftoß der unelaſtiſchen 
Körper. 


$ 46. 
Sc, erfenne in diefer Schlußrede nicht dem Herrn Des Ser 
Bernonlli, der gewohnt war, feine Beweiſe in viel voll- Pernoulti 
ıs fommnerer Schärfe zu bilden. Es ift unftreitig gewiß, —— 
daß die von einander ſpringende Feder einem von den "" Lk — 
Körpern A und B eben fo viel Kraft ertheilen müſſe, als 
wie dem andern. Denn fie bringt jo viel Kraft in die Kugel A, als 
die Intenfität groß ift, mit der fie fid) gegen die andere Kugel B 
= fteift. Wenn fie ſich gar nit an irgend einen Widerhalt fteifte, fo 
würde fie der Kugel A gar Feine Kraft ertheilen, denn alsdann würde 
fie ohne einzige Wirkung losipringen. Daher kann dieje Feder feine 
Kraft an A anmwenden, ohne von der andern Seite der beweglichen 
Kugel B eben denfelben Grad der Gewalt einzudrüden. Es find alfo 
> die Kräfte der Kugeln A und B einander gleich und nicht, wie ‚Herr 
Bernouli ſich fälihlih überredet hat, wie die Länge AR zu RB. 
Man fieht leicht, wie der Irrthum in dem Schluffe des Herm 
Bernouli entjprungen ſei. Der Satz, auf den die Leibniziſche Partei 
jo ſehr dringt, ift die Duelle defjelben: nämlich, daß die Kraft eines 
» Körpers fih wie die Anzahl Federn verhalte, die im ihn gewirkt 
haben.*) Wir haben denfelben ſchon oben widerlegt, und der Fall des 
Herrn Bernoulli beftätigt unfern Gedanfen. 


*) Die Körper A und B haben aljo deswegen gleiche Kräfte, weil bie 
Febern RA md RB im fie gleich lange gewirft haben, und weil bie Theile diefer 
» Webern alle gleich ftarf gejpannt waren. 
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und diejes trieb ihn an ein Geſetz zu juchen, wodurch er diefer Schwie- 
rigfeit abhelfen fönnte, 
F 49. 

Weil wir in dem vorigen erwiejen haben, daß die Erſte Auf 
lebendigen Kräfte in der Art, wie fie von ihren Wertheis loſung dieies 
digern felber gebraucht worden, nämlich im mathematif—en rufe 
Verftande, nirgends Platz finden können: fo rettet ſich hier die Macht 
und Weisheit Gottes ſchon felber durch die Betrachtung der gänzlichen Un— 
möglichkeit der Sache. Wir können uns allemal Hinter diefe Schub. 
» wehre verbergen, wenn wir etwa in einer andern Art der Antwort 
auf diefen Einwurf dem fürgern ziehen jollten. Denn wenn es gleid) 
nach dem Gejeße der Bewegung, weldes wir behauptet haben, nothe 
wendig wäre, dab der Weltbau nad) einer allmähligen Erſchöpfung 
feiner Kräfte endlich völlig in Unordnung geriethe, jo kann diejer 
Streid die Macht und Weisheit Gottes dennoch nicht treffen. Denn 
man kann es diefer nimmer verdenten, daß fie nicht ein Geſetz in die 
Welt gebracht hat, wovon wir wifen, daß es abſolut unmöglich ſei 
und daher auf feine Weife ftatt haben könne. 


* 


* 


$ 50. 
20 Allein man erhole fid) nur. Wir find noch nicht ges Zwette Aut- 
zwungen eine fo verzweifelte Ausflucht zu ergreifen. Dies wort auf ger 
würde heißen den Knoten abbauen, wir wollen ihn aber — * 
lieber auflöſen. 
Wenn die Leibnizianer es zur Erhaltung der Weltmaſchine für 
unumganglich nötig halten, daß die Kraft der Körper der Schäbung 
nad) dem Duadrat unterworfen fei, jo können wir ihnen dieje Heine 
Forderung zugeitehen. Alles, was ich bis daher erwiefen habe und 
noch bis zum Beichluffe dieſes Hauptitüdes zu erweilen gedenfe, geht 
nur dahin, fie zu überzeugen: daß weder in einer abjtracten Betrad)- 
» tung, noch in der Natur die Kraft der Körper auf eine jolhe Art, wie 
die Leibnizianer es thun, nämlich mathematifch erwogen, eine Schäkung 
nad) dem Duadrat geben werde, Ich habe aber deswegen noch nicht 
ben lebendigen Kräften gänzlich abgejagt. Su dem dritten Hauptftüde 
diefer Abhandlung werde ic, darthun, daß in der Natur wirklich die: 
ss jenigen Kräfte zu finden find, deren Maß dag Duadrat ihrer Ger 
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der anf eine jo wunderfame Art dem lebendigen Kräften 
in ſcheiut, foll uns vielmehr behülflih werden, dieſelbe 


Se ber lebendigen Kräfte ſich insbefondere mit der 
jenigen Beobachtung fehr viel dünfen laſſen, dadurd fie 
ven befunden haben: daß, wenn die Kraft der Körper nad) 
dem Anlaufe elaftiiher Körper vor und nad dem Stoße 
allemal einerlei Größe der Kraft befände. Diefer Gedanke, 





dem Gejee des Herrn von Leibniz geihäßt wird, fid) in = 


Dasjenige 


Laßt uns folgendergetalt ſchließen: 


eh, — weldem in bem Anlaufe eines Meinern elafti- 








= R 
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ſchen Körpers gegen einen größern nad dem Stoße nid 
mehr Kraft befunden wird, als vor demjelben, ift Falic. 
Nun ift Leibnizens Gefek von der Art, ergo de, de. 


853. 

5 Unter den Vorberfähen dieſer Schlußrede ift nur der Die angeführte 
Major zu erweifen. Wir wollen diejes auf folgende Weife Beobactung 
f . Qudem die Kugel A*) gegen eine größere, — er 

B, anläuft, jo empfängt iu dem Augenblide, darin A den epenbigen 
Stoß ausübt und die Feder zudrüct, die wir die Elaftir Kräften aäny 
» cität nennen, der Körper B nicht mehr Kraft, als er lich entgegen. 

durch feine Trägheitskraft in A vernichtet, und der Körper A 

im Gegentheil verliert nicht mehr von feiner Kraft durd den Wider 
ftand der Maſſe B, der ſich vermittelft der Intenfität der Feder, die 
er ſpannt, in ihn fortpflangt, als er in eben diefe Kugel hineinbringt. 
1 Wenn man diefes leugnen wollte, jo würde aud nicht mehr gewiß 
fein, daß die in einen Körper übertragene Wirkung mit feiner Gegen: 
wirfung gleich ſei. Es ijt alſo die Feder geipannt, und in beiden 
Körpern zufammen genonmen ift eben diejelbe Siraft vorhanden, die 
vorher in der Kugel A allein befindlid; war. Wenn bieje Federn der 
= beiderjeitigen Glafticität nun Tosfpringen, jo dehnen fie ſich gegen 
beide Kugeln gleich ftarf aus. Nun ijt es flar, daß, wenn A nod 
nad verübter Zudrüdung der Federn in der Richtung AE eine fo 
große Kraft befäße, als die ift, womit num die ihm zugehörige Feder 
aufipringt: jo würde die Aufipringung diefer Feder eben fo viel Kraft 
= ber Kugel A benehmen können, als auf der andern Seite die Feder DB 
in B hineindringt; und aljo würde freilich, nachdem alles vollbradt 
iſt, in den Körpern A und B ſowohl durch den Stoß, als durch die 
Elafticität feine Kraft mehr befindlich fein, als vorher in A allein 
war. Allein es ift vergeblich diejes vorauszufegen. Wenn der Etoß 
= geihehen und die Feder eben zugedrüdt ift, jo hat A eben fo viel Ge- 
iämwindigfeit als B nadı der Richtung AE, aber weniger Maffe, aljo 
weniger Kraft, als die Feder in ihrer Zosfpringung ausübt; 
hat eine Kraft der Spannung, die jo groß ift, als bie 
der Kugel B. Hieraus folgt, dab die Glaftieität nicht fo viel 
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den fein — 
ſehen müſſen, naͤmlich, daß nach dem Stoße nur eben dieſelbe 1 
der Kraft ſich finde, als vor demſelben, wenn Leibnizens Kräften- 
wäre. Alſo müfjen wir entweder dieſes Geſetz leugnen, 
der Überzeugung abjagen, die uns in diefem $ dargeboten 
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& 54. » 
Wir werden von ber Richtigkeit desjenigen, mas jet 
gejagt worden, vollfommen überführt werden, wenn wir 
den vorigen Fall umkehren und annehmen, dab die 
Kugel B*) von größerer Mafje gegen die Heinere, A, an- 

läuft. Denn bier verliert erftlich die Kugel B durch den * 
A nicht mehr, auch nicht weniger Kraft, als 
Körper einen fie eben hiedurd in A erzeugt (wenn wir nämlich das: 
Heineren föbt. jenige allein erwägen, was vorgeht, bevor die Elafticität 
ſich hervorthut). Aljo ift, ehe die Federfraft ihre Wirkung thut, die 

Kraft in diefen Körpern weder vermehrt, noch Meiner geworden. Nun = 
ift die Federfraft mit demjenigen Grade gejpannt, womit der Körper A 
gegen O fortrüdt, alfo ift ihre Intenfität Kleiner, als die Kraft, die 
in B nad) der Richtung BC übrig ift, fie wird fie aljo, wenn fie aufe 
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J uni niemals erjhöpfen, wenn fie gleich ihre ganze Gewalt an- 


Und wenn nun alfo die Feder, die in dem Stoße gejpaunt à 
”) Big. VIIL 
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worden, aufipringe. io wird fie zwar in der Siörper A eine neuc Kraft 
bringen. allein te wirt aud: eben ic viel ın h vernichten, als ftc jener 
Kusel mittheilt Alio wird aud durd die Wedertraft die ganze Kraft 
nicht größer werden. weil allemal vor. der andern Seite eben ic viel 
gerauft wirt. al& au? der einen hineintommt. 

®ir teben bieraus, dab einzig und alleın in dem alle, ba em 
größerer Körper einen von Meinerer Mafie ftört, eınerlei Grad Kraft 
in dem Eınpe aufbehalten werde: und dag in allen andern «ällen, 
wo die Eloitichtät nidyt an der einen Seite io viel Kraft au vernichten 
finder. als fie on der andern erzeugt, jederzeit die Kraft nad bem 
Stopᷣe größer werde, al& nor demielben: welches das keibniziiche Geieß 
jernört. Demn in bemielben bleibt ın allen nur möglichen Fällen 
immer eben bieielbe Größe der Kraft in der Natur obme einigen Ab⸗ 
gang ober Bermehrung. 


gb. 
Die Zeibnizianer ioliten uns alio, wenn fie fönnten. Tu Hera 
einen Fol vorlegen, da ein größerer elaftiſcher Körper nung beianm 
einen Meinern anftößt, und ber ber Schäßung bet Gar. © "Tr rem 


Pi ER fi 2 R alt ne cm 
5 ä 4 
teiius miderftritte: jo wũrde niemand Dagenen was aus Auöskere: Mm 


: jepen fönnen. Denn nur einzig unt allem ein iolder ver emer 


zall würde entiheidend und ohne Ausnahme jein, weil fiemerer im, 
man in Demielben nad) dem Stoße gewiß immer bie mad: vem 
ganze Größe ber Straft vor demielben amrifft. Allein Cartrkanimer 
niemals hat fich irgend ein Vertheidiger Der lebenbigen — 
Kräfte gewagt in dieſer Art bes Stoßes das Cartefianiiche eat nes 
Geſetz anzugreifen; denn er würbe nothwendip ohne Mühe Dleim. 
wahrgenommen haben: dag Die mechaniſcht Kegeln mit 

der Gartefieniihen Schäßung bier gan; wohl übereinitimmen. Dan 
nehme ;. E. an: daf Die Maſſe der Rörper B preiod; un: A einioch 


‚ Sei, unb ba B mit 4 Graden Geihwinmglet nepen A anläuit. Man 


argumentire alsdann nah der befannien phrronpmiihen Sieger: ic 
der Unteridhied der Mafſen A uns 3 ur Summe berieben, ip Der: 
bäit fh Die Geichwindiglenn ber Augei BE nad Dem Sippe zur We: 
ibwindigfeit vor demjelben. Sie hat al 2 Grope Ferner: Wie 


2B: A— B, in in die Geihmwinpigleit ner Auge! A nad Dem Szoße 


Bert ehren mn 


zur Grißmindigfeit, Die in b vor bemielben war. A erlangt alio 
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6 Grade Geihmwindigteit. Mithin ift nad) Carteſianiſcher Schätzung 
die Kraft nach dem Conflietu in beiden Körpern zufammen 12; vor 
demjelben war fie aber auch 12. Und das ift es, was man verlangt hat. 


$ 56. 

Die Kraft, wo» Wenn man die Duantität einer Kraft meſſen will, 
mit derkleinere fo muß man fie in ihren Wirkungen verfolgen. Man 
ee muß aber diejenigen Phänomena vorher davon abjondern, 
abprallt, gut Die mit den Wirkungen zwar verbunden find, aber feine 
das Zeihen eigentliche Folge der Kraft find, die da geihäßt werden ſoll. 
Minus. Wenn num ein elaſtiſcher Körper einen andern von 
größerer Mafje anftößt, jo wifjen wir aus den Gejeßen 

der Bewegung, da ber kleinere mit einem gewiſſen Grade Kraft nad 
dem Schlage zurüd fehre. Wir haben aud) aus den letzten Paragraphis 
gelernt, daß diefe Kraft, womit der Heine Körper von dem größeren 
abprallt;, dem Überjchufje derjenigen Kraft gleich fei, den die An- 
ftrengung der lebendig gemadten Clafticität über die Kraft des 
Körpers A hat, womit diefer, ehe die Federkräfte beider Kugeln wirf- 
ſam wurden, mit der Kugel B zujammen nad) der Richtung AE fort: 


‚rüdte, Nun war (nad) demjenigen, was vorher erwiejen worden), jo 


lange die Glafticität no in dem Körper A eine Kraft antraf, die 
nad AD gerichtet war, welde fie nach eben demjelben Maße vernichten 
fonnte, als fie in die Kugel B Kraft hineinbrachte, — ich fage, jo 
lange war nichts in beiden Körpern zufammen genommen, was nicht 
ganz genau diefelbe Duantität der Kraft in ſich enthielte, die vorher 
in A, als der Urfache, allein vorhanden geweſen; folglich war jo lange 
der Zuftand beider Körper als eine rechtmähige Wirkung der Kraft, 
die A vor dem Anftoße hatte, amzufehen. Denn die Wirkung ift 
jederzeit weder größer noch Feiner als die Urſache. Wir wiſſen aber 
ferner: daß, wenn die Federfraft fon alle Kraft vernichtet hat, die 
in A nad) der Richtung AE nod übrig war, fie in beide Körper A 
und B neue Kräfte hineinbringe, welde über diejenigen aljo hinzus 
kommen, welche die genuine und vollitändige Wirkung der Kugel A 
ausmachten. Wir werden alfo diefe aus der Bewegung beider Kugeln 
auf die Weife wieder herausziehen können: wenn wir dem Körper A die 


Kraft nehmen, mit der er nad) dem Schlage zurüd kehrt, und and) eben fo à 


viel von der Kraft abziehen, welche die Kugel B erlangt hat. Hieraus 
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iſt leicht zu erfehen: daß die Kraft, womit eine Meine elaftiihe Kugel 


von einer größern, an welche fie anläuft, abprallt, von einer vers 
meinenden Art jei und das Zeichen Minus vor fid habe. Wenn ;. €. 
eine Kugel A mit 2 Graben Gejhwindigfeit gegen eine von breifader 
Mafje, B, anläuft: jo prallt fie nad) dem Stoße mit einem Grade Ge— 
ichwindigkeit ab und giebt der Kugel B aud einen Grad. Die Kraft 
num, womit A nad) dem Stoße zurüdtehrt, kann man nidt zu der 
Kraft der Kugel B Hinzu thun, wenn man die ganze Größe der Wir— 
kung haben will, welche A verübt hat. Nein, fie muß ſowohl dem 
Körper A weggenommen, als aud von der Kraft, die in B ift, ab- 
gezogen werden. Der Überreft, welder 2 ift, wird die ganz voll- 
ftändige Wirkung fein, die durch die Kraft der Kugel A vollzogen 
worden. Alſo hat eine Kugel, die 2 zur Mafje und 1 zur Geſchwin—⸗ 
digkeit hat, eben die Kraft als eine andere, welche eine einfache Mafje 
und eine zwiefache Geſchwindigkeit beſitzt. 


$ 57. 

Es bat aljo der erleuchteten Frau Marquiſin von Die Frau 
Chaſtelet gegen den Herm von Mairan zur Ungeit von Chaftelet 
gefallen jherzhaft zu jein. ‚Sie antwortet ihm auf eben — 
die Beobachtung, die wir jetzt angeführt haben: Sie 
glaubte, er würde nicht leihtlid einen Verſuch 
mahen und jid auf dem Wege eines Körpers befinden 
mwollen, der, mit dem Beiden Minus bemerkt, mit 500 oder 
1000 Graden Kraft zurüdihlüge. Ich glaube es aud; und ich 
mürde mid) jehr betrügen, wenn ich beforgte, daß Herr von Mairan 
fi einlafjen würde, die Wahrheit auf dieſe Weife auszumaden. 
Allein die Sache fommt nicht darauf ar, daß die Kraft, welche mit 
dem Seidhen Minus bemerkt worden, nicht eine wirkliche Kraft ſei, wie 
die Frau Marquifin daraus zu jchliegen ſcheint. Der Herr von 
Mairan hat diejes ohne Zweifel hiemit nicht jagen wollen. Sie ift in 
der That eine wirkliche Kraft und würde auch wirkliche Wirkungen aus— 
üben, wenn man fie auf die Probe ftellen wollte. Nur diefes wird 
hiedurch angedeutet: baß jowohl dieſe Kraft als aud) ein Theil in 
der Kraft der Kugel B, welcher ihr gleich ift, micht zu der volljtändigen 
BWirfung der Kugel A könne gerechnet werden; fondern daß man fie 
vielmehr jo anfehen müfje, als wenn fie in A gar nicht vorhanden 
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Körper find, um defto weniger müffe fih von derfelben verlieren; denn 
wenn fie volltomnen hart wären, fo würde fein Werluft — 
finden. Es wird alſo ein gewifjes beftimmtes 
Härte zweier gleiher und unelaftiiher Körper dazu erfordert, * 
ſich in dem Stoße gerade die Hälfte von der Kraft des anlaufenden 
verzehren und vernichtet werben ſoll. Und ohne dieſe Proportion würbe 
mehr oder weniger herausfommen, nachdem man bie fih ftoßende 
Körper weicher oder härter machte. Nun ift in den Negeln der Ber 
wegung unelaftiiher Körper, wider welche die Leibnizianer eine Aus- 
nahme ſuchen, der Grad der Weitigfeit und noch vielmehr die Pro: 
portion derjelben zur Stärke des Anlaufs gänzlid) undeterminirt, folg- 
lid) läßt fi aus denfelben gar nicht verftehen, ob ein Eindrud der 
Theile geichehe, ob ſich hiedurch eine Kraft verzehren und wie viel 
don derfelben verloren gehen werde, am allerwenigften aber bieten fie 


einigen Grund dar, daraus ſich verftehen ließe, dab in dem Anftoße 1: 


einer Kugel an eine andere von gleiher Schwere gerade die Hälfte 
der Kraft verloren gehe. Denn diefes geſchieht nicht ohne ein gewiſſes 
ganz genau beftimmtes Verhältniß unter der Härte diefer Körper und 
der Gewalt des Anftoßes. Da nun Feine jolhe Beftimmung in den 
Grundfägen anzutreffen ift, daraus die Geſetze des Stoßes unelaftifher 
Körper hergeleitet werden, die irgend einen Grund eines beftimmten 
Verluſtes der Kraft im ſich enthielte, jo ift die Urfache, weswegen 
diefe Regeln fo und nicht anders beihaffen find, nicht in der Eiu— 
drüdung der Theile zu feßen, die gerade fo viel Kraft in jedweden 
Tale verluftig macht, als die Leibnizianer für gut befinden aufzu- 
heben. 


Anwendung Nachdem nun der Vorwand, durch den ſich die Ver- 
unferer  fheidiger der lebendigen Kräfte dem Schlage entziehen 
ware wollen, den ihnen alle Geſetze des Stoßes unelaftifher 

Körper beibringen, auf mehr wie eine Art unkräftig befunden worden: 
hindert uns nichts ferner, diefelbe zu dem Dienfte zu gebrauchen, 
1 fie uns allemal jehr vortrefflich Leiften werden, nämlidy die leben- 
1 Kräfte aus dem Gebiete der Mathematik hinweg zu räumen, worin 
fi) unrehtmäßiger Weiſe eingedrungen haben. 
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568. ig 

Ausführung Mein Beweis beruht auf folgendem. 
diefes Be Man ift darin eins: dag man fi) der Bewegung 
weich. der Körper durch den Stoß auf feine andere Art zu dem 
Endzwede, davon wir reden, bedienen könne, als dab man die Kraft, 
welche ein bewegter Körper dur den Stoß in andere hineinbringt, 
wie die Wirkung anfieht, mit der man die Duantität der Urſache ab: 
meſſen muß, die ſich erſchöpft hat, fie hervorzubringen. Das ift, man 
muß die Größe der Urfache in den Wirkungen aufſuchen, welche eine 
Folge derfelben find. Es verfteht fi) alio ſchon von felbjt: daß man 
fi hiebei insbefondere darin wohl vorzufehen habe, daß man in den 
geftoßenen Körpern nur diejenige Kraft nimmt, welde wirfli nichts 
anders ift, als die durd den Anlauf des andern Körpers unmittelbar 
hervorgebradyte Wirfung; denn fonft ift das ganze Maf, was man 
geſucht hat, betrüglid und unnütze. Es ift aber augeniheinlid: daß 
unmittelbar nad) dem Augenblide, darin der ftoßende Körper in dem 
geſtoßenen feine Wirkung verübt hat, alle Kraft, die ſich alsdanı in 
diejem befindet, eine ungezweifelte Wirkung des Stoßes fei. Daher 
muß man ji nothmendig derfelben und feiner andern bedienen, um 
fie zum Maße der Kraft, die der anlanfende Körper in Hervorbringung 
derjelben aufgewandt hat, zu maden. Nun hat ein Körper, der jeine 
Bewegung durch den Anſtoß eines andern überfommt, fofort nad) dem 
Augenblide, darin der Stoß die Kraft in ihn hineingebracht hat, und 
wenn er aljo fi) von der Berührung des anftoßenden noch nicht eine 
endlihe Weite hat entfernen fünnen, zwar ſchon alle die Kraft, die 
diejer ihm hat mittheilen können, allein noch feine wirfliche Bewegung, 
weil man ihm feine Zeit dazu gelajjen hat, jondern nur eine bloße 
Bemühung zu berfelben, mithin eine Kraft, die da todt iſt und die 
ſchlechte Geihwindigfeit zu ihrem Maße hat. Alſo hat ſich die Kraft, 
die in dem ftoßenden Körper befindlid; war, erihöpft, um in dem 
andern eine Kraft zu erweden, deren ganz genane Schätzung niemals 
etwas anders als die bloße Geſchwindigkeit fein kann, wenn man aud) 
glei) durch eine Hypotheſe in dem ftoßenden eine ſetzen wollte, die, 
ich will nicht jagen das Duadrat, jondern gar den Würfel, das 
Duadratoguadrat und wer weiß was für Potenzen der Gejhwindigteit 

mehr zum Maße hätte. 

Nun wäre es eine Ungereimtheit, die das Geſetz von der Gleich— 
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Erweis: bab Man muß zuerjt deutlich begreifen lernen: daß die 
er — Kraft, die der bewegte Körper in der Cirkelbewegung ans 
FE — wendet, der Schwere das Gleichgewicht zu halten, eine 
gegen die ſchräge Wirkung ausübe und mit dem Anlaufe eines 
Schwere chen Körpers gegen eine ſchiefe Fläche zu vergleichen fei, jo 
fo eine Wir wie wir es wirklich im vorigen $ gethan haben. 
fung ausübe, Man ftelle fi zu diefem Endzwecke die unendlich 
als wenn ax Peine Bogen, die der Körper in feiner Eirfelbewegung 
na durdjläuft, als fo viel unendlich fleine gerade Linien vor, 
anfiefe, ſo wie man aud in der Mathematit gewöhnlich den 
Eirfel als ein Bolygon von unendlic viel Seiten anfieht.*) 
Der Körper, der nun die unendlich Meine Linie ab durchgelaufen ift, würde, 
wenn ihm die Schwere feine Hinderniß entgegen jebte, Die gerade 
Richtung diefer Bewegung fortjegen und in dem zweiten unendlich 
tleinen Beittheile in d jein. Allein durd den Widerftand der Schwere 
wird er genöthigt dieſe Richtung zu verlaffen und die unendlich Heine 
Linie be zu bejchreiben. Diele Hinderniß der Schwere hat ihm per 
resolutionem virium aljo die Seitenbewegung ae genommen, welde 
durch die Perpendifellinie ac ausgedrüdt wird, die auf die bis in c 
verlängerte Linie bd gefällt worden. Es erleidet aljo der Körper durd) 
die Hinderniß der Schwere im Punkte b eben denjelben Widerſtand, 
den er von einer Fläde cd würde erlitten haben, gegen die er unter 
dem Winkel abe angelaufen wäre; denn die Hinderniß, welche dieje 
Fläche ihm entgegenfeßt, wird eben fo wie hier durch die Heine Per- 
pendifellinie ac ausgedrüdt. Alſo kann man die Kraft, die ein Körper 
in feiner Eirfelbewegung gegen die Schwere ausübt, welche ihm herunter 
zieht, mit dem Anlaufe defjelben gegen ſchiefe Flächen ganz wohl ver- 
gleihen und auch anf eben die Weiſe wie dieje ſchätzen. W. 3: €. 


$ 82. 


Der dritte von den angenommenen rundfäben unjeres Bes ; 


weiſes im SOten $ jcheint zweitens noch einiger Betätigung zu 
bedürfen; zum wenigften kann man, wenn man mit ſolchen Gegnern 
zu thun hat, auch in Anfehung der augenſcheinlichſten Wahrheiten 
nicht behutjam genug fein, denn der Streit von den lebendigen Kräften 
hat uns hinlänglidy überführt, wie viel die Parteilicgkeit in Anjehung 
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der Kraft fei, der Vortheil auf der Seite des Gartefins gegen Die 
Partei der lebendigen Kräfte, 


8 87. 

Es gründet ſich endlich auf die Zuſammenſetzung der Bewegung 
nod ein Fall, den man wohl den Achilles unferer Gegner nennen 
fönnte. 

Des Herrn Er beiteht hierin: Ein Körper A, der 1 zur Maſſe 
von Malraus und 2 zur Geſchwindigkeit hat, ſtößt auf einmal unter 
— einem Winkel von 60 Graden zwei Körper B und B, die 
Hermanujhen Fer zur Maſſe 2 haben. Hier bleibt der ftoßende 

Fau⸗ Körper A nad dem Stoße in Ruhe, und die Körper B 

und B bewegen fid) jeder mit einem Grade Gefhwindig- 
feit, folglich beide zufammengenommen mit 4 Graden Krait. 

Der Herr von Mairan hat jehr wohl wahrgenommen, wie felt: 
jam und parador es herausfomme, daß ein befonderer und mur auf 
gewiſſe Umftände eingejhränfter Fall eine neue Kräftenihätung be— 
weijen jollte, die fich doch, wenn fie wahr wäre, ohne Unterſchied bei 
allen und jeden Umftänden hervorthun müßte. Die Leibnizianer find 
jederzeit jo fühn zu verlangen: daß, wenn ein Körper 4 Grade Kraft 
ausübt, es fei auch, in welcher Art es wolle, man allemal jiher fagen 
könne, er werde eben diejelbe Kraft aud in ſenkrechter Richtung aus« 
üben; allein in diejem gegenwärtigen Falle iſt es augenjheinlid: daß 
alles auf eine beſtimmte Anzahl der Elemente, welche bewegt werden 
jollen, umd auf eine bejtimmte Lage derfelben gegen den ftoßenden 
Körper ankomme, daß folglid die Sache ſich ganz anders verhalten 
werde, wenn diefe Beltimmungen geändert würden, mithin dag man 
ſich jehr betrüge, wenn man fo ſchließt: der Körper hat in diefen Um: 
ftänden dieje oder jene Kraft verübt, aljo muß er (gerade zu ohne alle 
Einihränfung zu reden) auch diefe oder jene Kraft haben und fie, 
wenn man will, auch in jenfrechter Wirkung heraus lafjen. 

Ich habe mich jetzt nur bemühen wollen, den Sinn des Gedanfens 
des Herrn von Mairan ausjudrüden, welden er in jeiner Antwort 
auf die Einmwürfe, die ihm die Frau von Chaftelet in ihrer Naturlehre 
gemadt hatte, dem Hermanniſchen Falle entgegen ſetzte. Alein mid 
dünkt, die ganze Sache könne viel leichter und überzeugender vermitteljt 
desjenigen, was wir bis daher in Anfehung der Zuſammenſetzung und 
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ben Leibnigianern hundert Proben aufzeigen kaun, die alle die größten 
Geometrer zu Urhebern haben, und melde man fie jelber unzählige 
mal dur ihren eigenen Beifall beitätigen fieht. Alſo, ſchloß ich, 
kann dasjenige, was bloß durch die nad) dem ſchlechten Make der 
Geſchwindigkeit geſchätzte Kraft hergebracht worden, auch von Feiner 
andern Schäßung, als nur von der nah der Geſchwindigkeit ein Be- 
mweisthum abgeben. Ich wußte damals noch nicht, wo eigentlich der 
Fehler in den Schlüffen der Leibnizianer über den Zuſammenſtoß 
elaftifcher Körper zu juchen fei, allein nachdem ic; auf die angezeigte 
Art überführt worden, es müfje irgendwo in denjelben ein Fehlſchluß 
fteden, er jei aud) jo verborgen, wie er wolle, jo wandte ich alle Auf- 
merkjamfeit an, ihm aufzuſuchen, und mic, deucht, daß ich ihn an 
mehr wie einem Orte angetroffen habe. 
Diefe Methode Mit einem Worte: diefe ganze Abhandlung ift einzig 
Äft die Hanpte und allein ein Geſchöpf von diefer Methode zu denken. 
quelle dieſet Ich will es aufrichtig geftehen: ich habe alle diejenige 
Be Beweiſe für die lebendigen Kräfte, deren Schwäche ich 
jet volllommen zu begreifen glaube, anfänglid als jo 
viel geometriihe Demonftrationen angefjehen, in denen ich nicht den 
geringften Fehler vermuthete und aud) vielleiht mie einen einzigen 
gefunden hätte, wenn die allgemeine Erwägung der Bedingungen, 
unter welden die Schäkung des Herrn von Leibniz feitgefegt wird, 
meiner Betradjtung nicht einen ganz andern Schwung ertheilt hätte. 
Ich ſah, daß die Wirklichkeit der Bewegung die Bedingung dieſes 
Kräftenmaßes jei, und daß fie die eigentliche Urfahe ausmache, wes- 
wegen man die Kraft des bewegten Körpers nicht jo wie die Kraft 
des zur Bewegung jtrebenden ſchätzen folle. Allein als id die Natur 
diefer Bedingung erwogen, begriff ic; leicht, daß, ba man fie mit ber 
Bedingung der todten Kraft unter einerlei Geſchlecht ſetzen kann, und 
fie fi von ihr wur durd die Größe unterſcheidet, fie unmöglid eine 
Folgerung haben könne, die von der Folgerung der Bedingungen 
einer todten Kraft toto genere unterjhieden ift und aud eben jo un- 
endlich jehr von diejer unterſchieden bleibt, wenn gleidy die Bedingung, 






die eine Urſache diejer Folgerung ift, der andern Bedingung jo ee 


geſetzt wird, daß fie fih ſchon beinahe mit ihr wermengt. 
— nen die — N m 
daß die Wirklichteit der Bewegung fein 
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Unfere Es ift hier vornehmlich die Frage: ob die lnter- 
Be ſcheidungen des Herrn Bülfingers den mathematifchen 
Yanacı na Beweis, den er aus dem Verhältniß der Diagonallinie 
Seren Bülfin. gegen die Seitenlinie in der Bufammenfeßung wirklicher 
gers vor. Bewegungen für die lebendigen Kräfte genommen bat, 
geltend maden Fönnen, oder ob diefer mathematische Bes 

weis allem diefem ungeachtet dennoch Feine Schutzwehre der neuen 
Schägung abgeben kann. Dies ijt eigentlich ber Punkt, warum ge 
ftritten wird; denn wenn das Gebäude des Herrn Bülfingers nur auf 
metaphyfiihen Grundjägen beruht und nicht durch die mathematische 
Begriffe von der Zufammenfegung der Bewegungen unterjtügt wird, 
fo entihuldigt uns ſchon die Abſicht dieſes Hauptjtüdes, wenn wir 
uns it die Unterſuchung defjelben nicht einlafjen. Es wird aber das 
Verhaͤltniß der Diagonalgeihwindigfeit gegen die Seitengeihwindig- 
feiten in der Zufammenfegung wirkliher Bewegungen aus einem 
und eben demjelben Grunde erwiefen, woraus man dieſes Verhältniß 
ebenfalls in der Zuſammenſetzung todter Drude herleitet. Es ift alſo 
wahr, wenn glei in den zufammengejebten wirklihen Bewegungen 
feine andere Eigenſchaften und Beltimmungen anzutreffen find, als die 
ſich bei den tobten Druden befinden, weil es hinlänglid bewieſen 
werden kann, ohne daß man etwas anders-hiezu nöthig hat, als das, 
was man and) bei den todten Druden, die zufammengejegt werden, 
voransfegen muß. Es kann aljo aus dem Berhältnik der Diagonal- 
geichwindigfeit bei wirklichen Bewegungen nicht geſchloſſen werden: daß 
die zufammengejegten, Kräfte von anderer Natur und Schätzungsart 
fein müfjen als die todten Drucke; denn eben dajjelbe Verhältnig hat 
dennoch ftatt, wenn gleich die Natur der zufammengefegten Kräfte von 
den todten Druden gar nicht unterfchieden ift, weil man feine andere 
Gründe braudt, nm es zu beweifen, als diejenige, die man auch bier 
nöthig haben würde. Es ift alfo vergeblich, daß fid) Herr Bülfinger 
derjelben bedienen will, um hieraus zu ſchließen: daß die Kräfte nicht 
in Proportion der Geſchwindigkeiten, fondern ihrer Duadrate ftehen. 
Demnad können die metaphyfiichen Unterjdeidungen, deren ſich 
diejer Philofoph bedient hat, zwar vielleicht etwas darbieten, woraus 
eine fortgejeßte philofophiihe Erwägung einige Gründe zum Bortheile 
der lebendigen Kräfte ziehen würde; allein zur Emporbaltung des - 
jenigen mathematijhen Beweifes, von dem wir reden, find fie nicht 
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aber, die B von der Kugel A erhalten hatte, hat hieran keinen Antheil. 
Wenn ferner die Kugel A hiedurh bis im dA erhoben worden, fo 
hat die überwiegende Kraft der Kugel 3B auch auf diefe Art ihre 
völlige Wirkung. ausgeübt, und die Kraft, welche der Körper B em 
pfängt, indem er aus 4A in 1A zurüdtehrt, ijt wieder eine Wirkung 
einer neuen Urſache, die von der Thätigteit des Hebels gänzlich unters 
ſchieden und aud) viel größer als diejelbe ift, nämlich des Drudes der 
Schwere, weldher dem Körper im freien Falle mitgetheilt wird. Alfo 
ift diejenige Kraft, womit der Körper A mechanische Wirkungen aus- 
übt, ehe er wieder im Punkte LA anfommt, etwas, was zwar durd) 
die Kraft der Kugel B veranlaßt, das ift gewiſſen mechaniſchen Ur— 
fahhen übergeben worden, aber fie jelber nicht zur — —— 
Urſache hat. 


8 95. 

Dieſes wird Wenn die Leibnizianer in dem nachfolgenden Zuſtande, 

betätigt: der in der Natur entſteht, allemal gerade nur jo viel 
Kraft feßen wollen, als der vorhergehende in ſich enthält, fo möchte 
ich gerne wiſſen, wie fie ſich nur aus dem Einwurfe binaushelfen 
wollten, den man ihnen aus ihrem eigenen Beweife mahen fann. 
Wenn id die Kugel B in 3B auf die Schnellwage ſetze, folglich fie 
dafelbjt den Balfen niederdrüdt und den Körper A aus 3A in 4A 
erhebt, jo ift diejes der vorhergehende Zuftand der Natur, die Kraft 
aber, die A hernad) erhält, indem er aus 4A wieder zurüdfält, ift 
der nachfolgende Zuftand, der durch dem vorigen veranlaßt wird, Es 
ift aber in diefem viel mehr Kraft enthalten, al3 in jenem. Denn 
die Überwucht des Körpers in 3B über den Körper in 3A Fann in 
Anfehung ihres eigentHämlichen Gewichtes unvergleihbar Hein jein, aljo 
kann die Gejhwindigfeit, womit der Körper aus 3A gehoben wird, 
ungemein fein fein gegen die Geſchwindigkeit, die er durd) den freien 
Zurückfall aus 4A in 1A erhält, denn bier häufen fid) die unver: 
minderten Drude der Schwere, dort aber mur ſolche, die gegen dieje 
unvergleichbar Hein find. Alſo ift der nachfolgende Zuftand der Kraft, 
der in der Natur ift, unftrittig größer, als der vorhergehende, der ihn 
veranlaßt hat, 
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haften Anlegung der geometriihen Beſtimmung wirffamer gemacht 
werden, jo hat man die ganze Zuſammenfaſſung aller zureichenden 
Gründe, darin man die Größe der Kraft, die in A entjteht, vollfommen 
wieber finden wird. Wenn man hievon die einzige Kraft des Körpers 
B abfondert, fo ift fein Wunder, daß fie viel zu Mein befunden wird, — 
um in ihr den Grund der Kraft, die in A hineinfommt, darzulegen. 
Alles, was der Körper B biebei thut, ift, daß er zu gleicher Zeit, da 
er die Zurüdhaltungen der Schwere überwindet, eine gewifje Modalität 
gewinnt, das ift, eine gemifje Duantität der Höhe, die nämlich größer iſt 
als nad) Proportion feiner Geſchwindigkeit und folglich auch feiner Mafje. 1 

So ift denn die Kraft des Körpers B nit die wahre wirkende 
Urſache der Kraft, welde in A erzeugt wird: es wird in Anfehung 
ihrer alfo das große Geſetz der Mechanik effectus quilibet aequipollet 
viribus causae plenae ohne Gültigkeit jein; und es kann immerhin auf 
biefe Weife eine immerwährende Bewegung hervorgebradht werden, ıs 
ohne daß diefes Grundgefek im geringften verlegt wird. 

$ 98. 

Die einzige Es bejteht aljo alles, was der Herr von Leibniz mit 
Shwierigfeit, feinem Argumente ung entgegen jeen kann, darin: daß 
ae es, wenn man gleich die gänzlice Unmoöglichteit der — 

Frgumente Sache nicht darthun kann, dennoch fehr unregelmäßig und 
fteden könnte, widernatürlic, heraus fomme, daß eine Kraft eine andere 

größere, als fie ift, erwecke es mag nun auf eine Art 
geihehen, wie fie wolle. Der Herr von Leibniz lenkt ſich jelber auf 
dieſe Seite:*) Sequeretur etiam causam non posse iterum restitui % 
suoque effectui surrogari; quod quantum abhorreat a more naturae 
et rationibus rerum facile intelligitur. Et consequens esset: decre- 
scentibus semper eflectibus, neque unquam crescentibus, ipsam con- 
tinue rerum naturam declinare, perfectione imminuta, neque unquam 
resurgere atque amissa recuperare posse sine miraculo. Quae in m 
pbysicis certe abhorrent a sapientia constantiaque conditoris. Er 
würde fo gelinde nicht geredet haben, wenn er nicht gejehen hätte, daß 
die Natur der Sache ihm diefe Mäßigung auferlege. Man mag nur 
gewiß verfihert fein: daß er mit dem ganzen Donner feines geome- 
triihen Bannes und aller Gewalt der Mathematit wider jeinen Feind — 


9) Act. Erud. 1691 p. 42. 

















1098 _Gedanten vom der wahren Schabung ber Tebenbigen Arie. 


ber ihn ſchützen follte. Er giebt dem Herrn von Leibniz zu: daß, 
wenn man vorausfept, der Körper A habe feine ganze Kraft in den 
Körper B übertragen, nad Gartefianiiher Schätzung eine immerwäh— 
rende Bewegung erfolge, und gefteht ihm ſehr antherzig zu, daß diefe 
Art der Bewegung eine Ungereimtheit fei: Quomodo autem per trans- 
lationem totius potentiae corporis A in corpus B juxta Cartesium 
obtineri possit motus perpetuus, evidentissime demonstrat atque ita 
Cartesianos ad absurdum reduetos arbitratur. Ego autem et motum 
perpetuum absurdum esse fateor, et Cl, Vir. demonstrationem ex 
supposita translatione esse legitimam. Nahdem er feine Sache auf 
diefe Weiſe verdorben bat, jo ſucht er feine Ausfluht darin: daß er 
bie Borausfegung feines Gegners, die ein fehr zufällig Stüd feines 
Argumentes ijt, leugnet und ihn herausfordert, ihm diejen Knoten 
aufzulöfen. Folgende Worte geben feine Meinung zu erfennen: Sed 


hypothesis ipsius possibilitatem translationis nimirum totius potentiae 
ex corpore A in corpus B pernego, ete — — —*) 
$ 100, 


Der Herr von Leibniz hat feinen Gegner auf einmal entwafinet 
und ihm nicht die geringfte Ausflucht übrig gelafjen. Er hat ihm 
gezeigt: daß die wirkliche Übertragung der Kraft fein weſentliches 
Stüd feines Beweiſes fei, und daß es genug ſei in B eine Kraft zu 
jegen, die der Kraft in A jubjtituirt werden könne. Man kann alles 
in der Abhandlung, die er den Actis einverleibt hat, und die wir 
ſchon angezogen haben, bewiejen antreffen. Ich kann aber nicht unter 
lafjen ein Vergehn des Herrn von Leibniz anzuführen, welches in einer 
öffentlichen Disputation feinem Gegner den Sieg würde in die Hände 
gejpielt haben. Es befteht darin: daß er etwas, was, wie er jelber 
erinnert, eigentlih zur Hauptfahe wicht gehört, zugiebt, um einen 
Neberumftand im Argumente darzuthun, was aber, wenn es ange 
nommen wird, zwar dieſe Nebenbedingung bewährt, allein den Haupte 
punft im Beweiſe gänzlich umfehrt. 

Ein Vergehen Die Sade verhält ih aljo: Herr Bapin, der es 
des Herne von ſich in den Kopf geſetzt hatte, Feine andere Ausnahme in 
Sein. dem Einwurfe feines Gegners zu machen, als diejenige, 


®) Act. 1691 pag. 9, 
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Rörper duch lich: daß er in einen andern, 2A, der mit ihn von gleicher 
einen Stop auf Maſſe ift und auch eben fo weit vom Ruhepunfte des 
—— — Hebels abfteht, durch dieſen Stoß feine ganze Kraft und 
4 Grade Ge. Geihwindigkeit verfegen werde. Weil aber dieſe Geſchwin⸗ 
i6twindigteit Digfeit, womit 2 A weggeprellt wird, eine Fortſetzung ber- 5 
mittheifen jenigen Bewegung ift, womit der Hebel, indem er beit 
ldune. Körper fortſtößt, dem unendlich Heinen Raum 2A 2a 
zurüdlegt, fo ift die Geſchwindigkeit diefer unendlich, Meinen Bewegung 
der Geſchwindigkeit des fortgeftoßenen Körpers 2A und alfo derjenigen, 
womit 1A den Hebel ſtößt, gleich; mithin wird diefe Kugel 1A in 
ihrem Anlaufe den Hebel die unendlich Heine Linie 1A 1a hinunter 
drüden, und zwar wird diejelbe mit eben derjelben Geſchwindigkeit, 
womit 1A anläuft, zurücgelegt werden. Nun ſetze man anjtatt des 
Körpers 2A die Kugel B, die viermal weniger Mafje als A hat, in 
vierfacher Entfernung vom Nuhepunfte C und fehe, was für eine Hinder- 
niß alsdann der Körper B dem Körper A, indem diejer den Hebel 
aus 1A in la niederzubrüden bemüht ift, maden werde. Es ift be 
fanıt, daß die vis inertiae oder der Widerjtand, den ein Körper ver 
mittelft feiner Trägheitstraft der Bewegung eines andern in den Meg 
legt, feiner Mafje proportionirt ſeiz nun ift aber eine viertheilige * 
Maſſe in vierfacher Entfernung vom Nuhepunfte der Quantität einer 
einfahen in viertheiliger Entfernung gleich zu jhäßen: aljo thut B 
in B dem Stoße des Körpers 1A auf den Hebel gerade nur jo viel 
Widerftand, als der Körper 24 — 1A in 2A würde gethan haben. 
So wird denn der Körper 1A auch in diefem Falle, da fi die = 
Kugel B an ftatt der Kugel 2A auf dem Hebel befindet, die unend» 
lich Heine Linie 1A 1a mit dem Hebel zugleich durchlaufen und zwar 
mit eben der Gefhwindigfeit, wie im vorigen Falle, d. i. die jo groß 
ift als diejenige, womit er auf den Punkt 1A anläuft. Es kann 
aber ber Körper 1A den Hebel aus 1A in 1a nicht niederdrüden, so 
ohne zugleid; das andere Ende in B aus B in b hinaufzubewegen; 
die unendlich Heine Linie B b aber ift 4mal größer als 1A 1a: alfo 
wird der Körper B durch diefen Stoß des Hebels eine Geſchwindigkeit 
erhalten, die gegen diejenige, womit 1A anläuft, vierfad) ift. 
Eben dallelbe Diejes erhellt no auf eine andere Art. Alle harte » 
anfeineandere Körper konnen wir uns als elaftijd, das ift, als dem 
Net enviefen. Stoße weichend, aber wieder zurüd jpringend vorftellen; 
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richten; allein ich glaube, meine Zejer werben fein großes Verlangen 
darnach bezeigen. Wenn man jemals mit Grunde gejagt bat, daß 
ein großes Bud, ein groß Übel fei, jo würde man es von einem ſolchen 
jagen können, welches wie dieſes wenig andere Dinge als lauter ver- 
ſchiedene Bertheidigungen eben berjelben Sache und zwar einer jehr 
abjtracten Sache anzieht, endlich fie nur zu einem einzigen Endzwecke 
anzieht, nämlich fie alle zu widerlegen. 

Bir können indeſſen diefem Mißbrauche der Weitläuftigfeit nicht 
jo gänzlich abjagen, daß wir nicht noch einen Beweis herbei zu ziehen 
berechtigt fein jollten, von deſſen Verſchweigung uns gleihwohl Die 
ganze Anzahl ber Gegner und Verfechter unjerer Streitfahe losſprechen 
würde. Diejer Beweis hat nur wegen des Ranges jeines Berfaflers 
einen Anſpruch auf eine Stelle in biejer Abhandlung; allein er hat 
nicht die geringfte in Betradtung des Anjehens, darin er bei den 
Anhängern beider Parteien fteht. Die Leibnizianer haben nicht ge 
glaubt, daß er ihrer Meinung etwas nutzen fünne, und man hat nicht 
gejehen, daß fie zu demfelben ihre Zuflucht genommen hätten, jo jehr 
fie aud) öfters in die Enge getrieben worden. 


$ 103. 

Herr Wolff ift derjenige, von dem wir diefen Be» Ein Argument 
weis haben, und ben er, mit allem ®epränge der Methode dei Serm 
ausgeziert, in dem erften Bande des Peteräburgiihen Wolfien. 
Commentarii vorgetragen hat. Man fann jagen: daß die Hindurd- 
führung feines Satzes durch eine große Reihe von vorhergehenden 


» Süßen, die vermittelft einer geftrengen Methode jehr genau zertheilt 


und vervielfältigt werden, ber Kriegslift einer Armee zu vergleichen 
ift, welche, damit fie ihrem Feinde ein Blendwerf made und ihre 
Schwäche verberge, fich in viele Haufen jondert und ihre Ylügel weit 
ausdehnt. 

Ein jeder, der ſeine Abhandlung in dem angeführten Werke der 
Akademie leſen wird, wird befinden, daß es ſehr ſchwer ſei, in ihr das⸗ 
jenige heraus zu ſuchen, was darin den rechten Beweis ausmacht, ſo 
jehr iſt alles vermöge der analytiſchen Neigung, die ſich daſelbſt her- 
vor thut, gedehnt und unverftändlid gemacht worden. Wir wollen 
uns die Beſchaffenheit jeines Unternehmens einigermaßen befannt 
maden. 

Kante Echriften Werke. L 8 
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derſelbe jei, wenn die Wirkung, die in ihm durch einen gleichen Körper 
verübt worden, auch diefelbe jein fol; man muß hiebei die Geſchwin— 
digkeit des Körpers, womit er den Raum zurüc legt, mit in Erwä- 
gung ziehen. Wenn diefe micht ebenfalls gleich ift, fo wird aller der 
s Gleihheit des Raums ungeachtet die unſchädliche Wirkung dennoch 
unterſchieden fein. Dieſes zu begreifen, müffen wir uns, fo wie wir 
im 17, $ gethan haben, den Raum, den der Körper durdläuft, nicht 
als vollfonmen leer, fondern als mit Materie, aber mit unendlich 
dünner, folglid unendlich wenig widerftehender Materie erfüllt vor— 
10 jtellen. Diejes geſchieht nur, damit wir eine wahre Wirkung und ein 
gewiſſes Subject derfelben Haben, denn im übrigen bleibt es dennod) 
eine unfhädlihe Wirkung, jo wie im Wolffifhen Argumente. Wenn 
aljo der Körper einen eben fo großen Naum als ein anderer, der ihm 
gleich ift, zurüdlegt: jo haben fie beide gleich viel Materie verrüdt, 
aber deswegen nod nicht allemal gleiche Wirkung ausgeübt. Denn 
wenn der eine feinen Raum mit zweimal mehr Gefhwindigfeit durd- 
gelaufen hat, fo haben alle Theilchen feines Raumes durch feine Wir- 
fung auch zweimal mehr Geihwindigfeit von ihm erhalten, als die 
Theilchen des Raumes, den der andere Körper mit einfadher Geſchwin— 
= digkeit durdyläuft, folglich hat der erftere Körper eine größere Wirkung 
ausgeübt, obgleich die Mafje und der zurücgelegte Raum. in beiden 
gleich war. 
$ 105. 
So ift denn der Grundjag aller Schlüffe des Herrn No ein 
> Wolffen augenſcheinlich falſch und ftreitet wider dasjenige, dauptgrund 
was man von den Begriffen des Wirkens und der Be ed me 
mwegung am allerflärften und gewiffeften bemeifen fan. 
Wenn man einmal geirrt hat, jo ift die Folge nichts anders, als eine 
Kette von Srrthümern. Herr Wolff zieht aus feinem Grundfage einen 
» andern, ber feinem Syftem eigentlich alle die große Folgerungen, die 
den Zejer jo unvermuthet überraihen und in DVerwunderung jehen, 
darbietet., Er heißt: Weil in gleihförmiger Bewegung die 
Näume in zufammengejegtem Verhältnig der Geſchwindig— 
keiten und Beiten find: fo jind die unfhädlihe Wirkungen, 
= wie die Mafjen, Zeiten und Gejhwindigfeiten zufammen. 
‚Hierauf bauet er das Theorem: Actiones, quibus idem effectus produ- 
8* 
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eitur, sunt ut veleritates. In dem Beweije diefes Lehrjaßes findet 
Wirb fid ein Fehlſchluß, der wo möglich nod härter ift als 
widerlegt; der, welchen wir faum bemerkt haben. Er hatte bewiejen: 
daß, wenn zwei gleiche Körper einerlei Wirkung in un: 
gleicher Zeit ausrichten, ihre Geſchwindigkeiten fi umgekehrt wie die » 
Beiten verhalten, darin dieſe nleihe Wirkungen hervorgebracht werden, 
das heikt: daß der Körper, der feine Wirfung in halber Zeit vollendet, 
awei Grade Geſchwindigkeit habe, da der andere im Gegentheil, der 
die ganze Zeit dazu aufmenden muß, nur einen Grad befikt. Hieraus 
ſchließt er: Weil jedermann gefteht, diejenige Action fei 
zweimal größer, die in zweimal fürzerer Zeit als eine 
andere ihre Wirkung vollbringt: jo werden die Actiones 
in Diefem Falle in umgefehrtem Verhältniß der Zeiten, d. i. 
dem geraden von den Gejhwindigfeiten, jein. Hierauf geht er 
weiter fort und erwägt den Fall, da zwei verihiedene Körper u 
einerlei Wirkung in gleicher Zeit ausüben. Er zeigt, daß in diefem 
Falle die Gejhwindigfeiten in umgefehrtem Verhältniß der Mafjen 
jein werden, und jchlieht ferner aljo: Quoniam hie eadem est ratio 
massarum, quae in casu priori erat temporum,.ratio vero celeritatum 
eodem modo sese habet: perinde est, sive massae sint eaedem et » 
tempus diversum,sive massae diversae et tempus idem etc. Dieſer Schluß 
iſt ein Ungeheuer, nit aber ein Argument, das man in einer mathe: 
matifhen Abhandlung finden ſollte. Man erinnere fi: daß in dem 
vorigen Falle nur deswegen fei gejagt worden, die Actiones zweier 
gleichen Körper, welde in ungleihen Zeiten gleihe Wirkung ausrichten, = 
jeien umgefehrt wie die Zeiten, weil diejenige Action, die eine Wirkung 
in Kürzerer Zeit ausrichtet, ebem deswegen und aud in eben demſelben 
Maße größer ift, als eine andere, welche dazu mehr Zeit aufwendet. 
Alſo hat diejer Schluß aus diefem Grunde ftatt, weil die Kürze der 
Beit, darin eine Wirkung vollendet wird, jederzeit von einer defto » 
gröbern Action zeugt: Allein wenm ic, wie hier in dem zweiten 
Falle an ftatt der Ungleichheit der Zeiten die Ungleichheit der Maffen 
fee und dagegen die Zeiten gleich mache: jo fieht man leicht, daß die 
Ungleichheit der Mafjen die Folge nicht habe, melde die Ungleichheit 
der Zeiten hat. Denn bei der erftern hatte der Körper, der in Hleinerer ı 
Zeit feine Wirkung vollendete, eben deswegen, weil die Zeit Meiner 
war, eine größere Action ausgeübt; allein bier hat der Körper, der 
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da es einem von den Verſuchteſten in biefer Art der Betrachtung 
nicht gelungen ift es zu erreichen? 


$ 107. | 
Das Argument Eben, da id im Begriffe bin, die Widerlegung der 
do Herm von Gründe, worauf die berühmtefte Leibnizianer ihre Kräften 
ginge ſchaͤzung gründen, mit dem vorhergehenden Falle zu be— 
fchlleßen, erhalte ich die vom Herrn Profefjor Gottſcheden überjegte 
Grundlehren der Naturwilienihaft des Herrn Peters von 
Musſchenbroek, die in der Ofterntefje diejes 1747jten Jahres an 
das Licht getreten find. Diejer große Maun, der größte unter den 
Naturforſchern diefer Zeit, an defien Meinungen das Vorurtheil und 
der Secteneifer weniger als an irgend eines andern Menjchen Lehr 
füßen einen Antheil hat, diefer jo berühmte Philojoph hat die Shägung 
des Herrn von Leibniz erftlih feiner mathematiſchen Unterfuhung, 
hernach den Verfuchen, die er jo geſchickt zu machen weiß, unterworfen 


es von mir, die Schwierigfeiten, die der berühmte Verfaſſer daſelbſt 
der Schäßung des Gartefins macht, zu erwägen und fie wo möglidy 
von dem Gegenftande, deſſen Bertheidigung unfer Geſchäfte ift, abzu- 
wenden. Werden mir aber nicht die enge Grängen diefer Blätter, oder, 
damit ich mich offenberzig ausdrüde, die erftaunlihe Ungleichheit, die 
fi) bier bervorthut, unüberwindlihe Hinderniffe jchen? 
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halt, jo verhält ſich aud die in demjelben hervorgebradte 
Kraft; aljo ift die Kraft eines Körpers wie das Quadrat der Ge: 
* ſchwindigkeit, die er befißt. 


rF 
| 
| 
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8 108. 
Anterfuchung Sch glaube, ein Anhänger des Gartefins würde fol- 5 
diefes Acau. gendes gegen diefen Beweis einwenden; 

Bien Wenn man die in einen Körper übertragene Kraft 
mad) der Summe gewifjer Federn ſchätzen will: jo muß man nur die- 
jenige Federn nehmen, die ihre Gewalt in den Körper wirklich hinein 
bringen; allein diejenige, die in ihn gar nicht gewirkt haben, kann 1 
man and, nicht gebrauchen, um eine ihnen gleihe Kraft in dem Körper 
zu ſetzen. Diefer Sa ift einer von den allerdeutlichiten der Mechanik, 
und den nie ein Leibnizianer in Zweifel gezogen hat. Der Herr von 
Musſchenbroek jelber bekennt fi zu demfelben am Ende jeines Be 
weiles; denn diefes find feine Worte; Wie ſich die Anzahl Kräfte, die is 
in einen Körper wirken, verhält, jo verhält fi aud) die in dem— 
felben hervorgebradhte Kraft, Menn aber ein Körper F, der ſich ſchon 
mit 1 Grade Gejhwindigfeit bewegt, durch die Ausftredung der zwei 
Federn DB, BC den 2ten Grad erhält: jo wirft von. diejen zwei 
Federn nur BC in ihn, DB aber bringt nidts von ihrer Spannungs= 20 
kraft in ihn hinein. Denn die Feder DB firedt ſich mit 1 Grade 
Geſchwindigkeit aus; der Körper F aber bewegt ſich auch jhon wirt: 
lih mit 1 Grade; alfo flieht F den Drud diefer Feder, und diefelbe 
wird ihn in ihrer Ausbreitung nicht erreihen können, um die Kraft 
ihrer Ausipannung in ihn zu übertragen. Sie thut weiter nichts, als = 
daß fie den Widerhalt B, an weldem ſich die Feder BC fteift, dem 
Körper F mit eben der Geſchwindigkeit, womit er ſich bewegt, nach⸗ 
trägt, damit derjelbe in Anfehung diejes Körpers ruhe, und die Feder 
BC ihre ganze Kraft, die wie 1 ift, in ihn hinein bringe. Sie ift 
alfo feine wirkende, jondern nur eine Gelegenheitsurfadhe der Kraft, zo 
die auf diefe Weife in F zu der erjteren hinzu fommt; die einzige 
Feder BC aber iſt die wirkende Urſache derjelben. Ferner wenn 
diejer Körper jchon 2 Grade Geſchwindigkeit befigt, jo ertheilt ihm 
unter den drei gleichen WYebern ED, DB, BC nur die einzige BC ihre 
Kraft und auch den dritten Grad der Gejhwindigfeit u. j- m. ins » 
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werden in der Lage, darin wir fie gefeßt haben, ruhen und gegen 
einander volllonmen im Gleichgewichte ftehen. Hänget zu dem Körper 

A noch ein fleines Gewicht e hinzu: jo wird der Körper B durch den 
Bogen Bb gehoben und A dagegen durch den Bogen Aa herabfinten, 
der Körper B aber wird in diejer Bewegung viermal mehr Geihwin- 5 
digkeit als A erhalten. Nehmet das Gewicht e hinweg und hänget 
dagegen cin viermal Eleineres d zu dem Körper b an das Ende des 
Wagarınes Ch hinzu; jo wird b durd; deu Bogen bB niedergedrüdt, 
a aber durch den Bogen aA hinauf gehoben werden; b aber, welches 
einerlei mit B ift, wird hiedurch eben fo viel Geſchwindigkeit als in 
dem erftern alle erhalten, imgleihen a, welches einerlei mit A ift, 
wird feine Gefhwindigkeit, die in ihn im erjtern Falle hinein gebracht 
wurde, nun ebenfalls befommen; nur mit diefem Unterſchiede: daß bie 
Richtung der Bewegungen umgefehrt wird. Da nun die Wirkung, 
weldje das angehängte Gewicht e ausübt, in der Kraft, die der ıs 
Körper A und B zufammen haben, beftcht, und die Wirkung, die das 
viermal fleinere d ausrichtet, ebenfalls in derjenigen Kraft, welche 
b=B und a=A hiedurd zuſammen erhalten, zu jeen ijt, fo ift 
Mar: daß diefe Gewichter e und d gleich große Wirfungen ausgeübt, 
folglich glei) viel Kraft müfjen angewandt und aljo aud) gehabt 
haben. Es find aber die Geſchwindigkeiten, womit dieſe Gewichter e 
und d wirken, (nämlich ſowohl ihre Anfangsgeihwindigfeiten, als die 
endlihe Geſchwindigkeiten, die fie durch die Häufung aller diejer 
Druckungen erhalten) umgefehrt wie ihre Maſſen: aljo haben zwei 
Körper, deren Gejhwindigkeiten in umgefehrtem Berhältniß ihrer > 
Mafien find, gleiche Kräfte; weldes die Schätzung nad) dem Duadrate 
umwirft. 


= 


0 


9 


3 
= 


$ 110, 

Leibnigens Die Eartefianer haben den Bertheidigern des neuen 

Zweifel  Kräftenmaßes niemals mit mehr Zuverſicht Trotz bieten 5. 

Mmoten. föonnen, als nachdem Here Iurin den Fall gefunden hat, 
dadurch man auf eine einfahe Art und mit fonnenklarer Deutlicteit 
einfieht: daß die Verdoppelung der Gejhwindigfeit jederzeit nur die 
Verdoppelung der Kraft ſetze. Herr von Leibniz leugnete diejes ins- 
befondere in dem Verfuche einer dynamijhen Abhandlung, die er den * 
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m $ ı1, 

Der Frau Die Marquifin von Ehaftelet hat diejes Argument 
von Gpaftelet des Herm Jurins beftritten, aber auf eine Art, deren 
ie Schwäche zu bemerken fie [harffinnig genug gewejen 

Argument, Wäre, wenn die Neigung gegen eine Meinung, auf melde 
| einmal die Wabl gefallen, nicht einer fhlimmen Sadıe 

ben ſchönſten Anftrich geben könnte. 
” Cie hat folgendes eingewandt. Der Kahn AB ift feine unbe: 
wegliche Fläche; folglich wern ſich die Feder R gegen den Widerhalt 
D fteift, jo wird fie in den Kahn gewiſſe Kräfte Hineinbringen, und 
man wird aljo in der Maſſe des Kahnes die 2 Grade Kraft wieder 
finden, die man in dem Körper E nad) Leibnizifcher Schätzung vermißt. 

$ 112, 

In diefer Ausflucht findet ſich der Fehler desjenigen Trugichluffes, 
den man fallaciam ignorationis elenchi nennt. Sie greift das Argus ı 
ment ihres Gegners nicht eigentlich da an, wo er den Nerven feines 
Beweiſes hinein gelegt hat; jondern befümmert fich um einen zufälligen 
Nebenumftand, der ihrer Meinung günftig zu fein ſcheint, der aber 
dem Juriniſchen Beweife nicht nothwendig anklebt. Wir können diefen 
Stein des Auftoßes leicht aus dem Mege räumen, Es hindert ung 
nichts und den Kahn AB als durd eine folhe Kraft getrieben vor» 
äuftellen, die ihm nicht verftattet, vermöge der Anftrengung der Feder 
gegen D in die Richtung AF im geringften zurüd zu weichen. Man 
darf ihm zu diefem Ende nur von unendlich, großer Mafje gedenken. 
Der Kahn wird alsdann durd die endlihe Kraft der Feder R nur » 
et mt d.i. gar nicht, weichen; aljo wird der Körper eben 
von dieſer Feber ‚erhalten, als wenn diejelbe, gegen einen 
gejpannt, losſchnellte, d. i. er wird 
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folglid) aud dem Körper E wiederum einen Grad Kraft mit, der, 
teil die Urfache, die ihm erzeugte, in abjoluter Bewegung gewirkt hat, 
von derjelben nicht mehr wie einfad) fein fann. Alſo entipringen aud) 
auf diefe Weife in allem nicht mehr wie 2 Grade Kraft für den 
‚Körper E. 5 

Herr Richter ſucht fih nod mit einer andern Ausflucht, die er 
von dem Stoße elaftiiher Körper hernimmt, heraus zu wideln. Allein 
feine Rechtfertigung ijt auf der gemeinen Hypotheſe der Leibnizianer 
erbauet: daß man mad) dem Stoße elaftifher Körper gerade die Kraft, 
bie vor dem Stoße war, antreffen müfje. Wir haben diefe Vorans- 1 
jeßung widerlegt; alfo ift es nicht nöthig ſich mit Herrn Richtern bier 
iusbefondre einzulaffen. 


$ 118 [a]. 
Zufüse und Erläuterungen, 
die einige Stücke diejes Capitels betreffen. 1 


L 
Erläuterung zum 25ten $- 


Deutlicherer Weil das Theorem dieſes $ die vornehmite Grund- 
Vortrag des feſte unferer gegenwärtigen Betraditungen ift, jo wollen 
25.5 wir es munter einer etwas deutlichern Geftalt vortragen. 2 
Das Merkinal einer wirklichen Bewegung ift eine endlihe Dauer 
derjelben. Dieje Dauer aber oder die von dem Anfange der Bewegung 
verflofjene Zeit ijt unbeftimmt, kann alio nad Belieben angenommen 
werden. Wenn demnach die Linie AB*) die während der Bewegung 
verfließende endliche Zeit vorftellt: jo hat der Körper in B eine wirklihe * 
Bewegung, ferner in C, als der Hälfte, aud) in D, als dem Punkte des 
DViertheiles, und jo fortan in allen nody kleineren Theilen diefer Zeit, 
man mag jie ins unendliche jo Hein machen, als man will; denn diejes 
erlaubt der unbeftimmte Begriff ihrer Größe. Alſo kann id) dieſe Zeit 
unendlich kleiu gedenten, ohne daß Hiedurdy dem Begriffe der Wirkliche % 


*) Tab. I, Gig: u. 
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Sclbuigens · Vorausfeßung der endlihen Geſchwindigkeit wahr fei 
Sqatung gilt (obgleich diefes offenbar gegen ihre Lehre fein würde), 
rn fo merke man: daß man die endliche Geſchwindigkeit eben 

Dinsung Ber jo wohl als die endliche Zeit durd die Linie AB*) vor- 
endlihen Ge, ftellen fönne, und alsdann wird es ſich gleihfalls aus- 5 
iöwindigteit. weiſen, daß, ‚wenn ihr Geſetz überhaupt bei endliher Ges 

ſchwindigkeit gilt, es and bei unendlich Kleiner gelten 
müfje, welches fie doch felber nicht umhin können zu leugnen. 


' u. 
Zufäße zu den 88 31 bis 36. 1 


Unfere Gegner rechnen es unter die Märften Begriffe, die man 
nur haben fann: daß ein Körper gerade die Kraft aller der Federn 
habe, die er zudrüdt, bis ihm feine ganze Bewegung genommen 
worden, die Zeit, in der diefe Federn gedrüdt werden, fei, wie fie 
wolle. Herr Johann Bernoulli jagt von denen, die mit der Ans 
zahl der überwältigten Federn allein nicht zufrieden find, jondern noch 
immer nad) der Zeit der Zudrüdung fragen, dab fie eben fo ungereimt 
wären, als einer, der die Menge Wafjer in einem Becher mefjen will 
und fih an dem wirklihen Maße, was er vor ſich hat, nämlich der 
Gapacität des Bechers, nicht begnügt, jondern meint, er müſſe noch 20 
die Zeit dazu wiſſen, in der diejer Beer angefüllt worden. Er jeht 
vor Zuverfiht und Unwillen hinzu:“) Desine igitur quaerere nodum 
in seirpo. Die Frau Marguifin von Chaftelet hat einen eben fo 
ſcherzhaften Einfall in Bereitihaft; allein fie irren beide und zwar, wo 
mir es erlaubt ift zu jagen, mit eben jo großem Nachtheile ihres Ruhmes, 
als die Zuverſicht war, die fie in diefem Irrthume haben bliden laſſen. 
Woher die Zeit Wenn eine jede von den Federn A, B, C, D, E von 
notwendig bei folder Art ift, Daß fie nur einem einzigen Drude des 
der Hindernin Körpers M widerſteht und zugleich dadurch ihre ganze 
ee: Thätigkeit verliert, folglich hernad) in dem Körper M gar 

— feine Wirkung mehr thut, er mag ihr ſo lange ansgejeßt 
fein, als er wolle: jo geſtehe ich ſelber, daß der Körper 


*) Tabl. Big. It. 
*°) Acta Erud. 1735. p- 210. 


* 


ae 








134 Gedanken bon der wahren Schäßung ber lebendigen Kräfte. 


gleihe Meife denkt, jo fand doch Herr Johann Bernoulli in dem 
Gegenfage ich weiß nicht was für ein helles Licht, worauf er eine une 
überwindlihe Zuverfiht gründete. Er fpridt: Non capio, quid per- 
tinacissimus adversarius, si vel scepticus esset, huic evidentissimae 
demonstrationi opponere queat, und bald darauf: Certe in nostra 5 
potestate non est, aliquem eo adigere, ut fateatur, discere, quando 
videt solem horizontem ascendere. Laſſet uns diefen Zufall der 
menfhlihen Vernunft in der Perſon eines fo großen Mannes nicht 
mit Gleichgültigleit anfehen, jondern daraus lernen, aud) in unjere 
größte Überzengung ein weijes Mißtrauen zu fegen und allemal zu 10 
vermuthen, daß wir auch alsdann nod) nicht außer der Gefahr feien, 
uns jelber zu hintergehen, damit der Verftand im feinem Gleichgewichte 
wenigftens ſich jo lange erhalte, bis er Zeit gewonnen hat, die Um— 
ftände, den Beweis und das Gegentheil in genugfamer Prüfung fennen 
zu lernen, 1 
In eben diefer Abhandlung, von der wir reden, zeigt der Herr 
Bernoulli: wie man einem Körper eben diejelbe Kraft in kürzerer Zeit 
durch den Drud einer gleichen Anzahl Federn ertheilen könne. Ich 
habe daranf, in fo weit es unſer Gefchäfte eigentlich angeht, ſchon 
genug geantwortet; allein hier will id; nod) eine Beobachtung beifügen, ® 
die zwar unfer Borhaben nicht betrifft, allein dennoch ihren befonderen 
Nuten haben fann. Er ſpricht dajelbft: die Kugel F werde durch die 
4 Federn a, b, o, d allemal gleiche Kraft erhalten, man mag fie in 
einer Linie, wie Big. 23, oder in zwei Theilen neben einander, wie 
Fig. 24, oder in 4 folden Zertheilungen, wie die Zdte Fig. ausmeifet, * 
zufammenjeßen. 
Erinnerung Hiebei merfe man folgende Eautele. Der Gebante 
bei der rt, deſſelben ift nur bei ſolchen Umftänden wahr, da die hinter: 
wie Herr  einanderhängende Federn a, b, c, d*) dem Körper nod) 
——— nicht eine größere Geſchwindigkeit ertheilen, als diejenige w 
iſt, womit eine dieſer Federn abgeſondert für ſich allein 
von vier aufſpringen würde; denn jo bald dieſes iſt, jo ſchlägt es 
Federn zu fehl, wenn man nach dem Anſchlage des Herrn Bernoulli 
bringen ver- durch neben einander verknüpfte Federn“) dem Körper 
meint eben dieſelbe Geſchwindigkeit geben will, als fie ihm nad * 
*) Fig. IXIV. 
*®) Fig. XXV, 
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aequalia, eosdem eflectus patrant, sunt reciproce ut celeritates. 
Darauf folgt in der zweiten Nummer bes Beweiſes: Massae corporum 
inaequalium, quae eosdem effectus patrant, sunt reciproce ut celeri- 
tates. Hieraus folgert Herr Wolff num (denn fo lautet fein Argument, 
wenn man es gehörig auflöfet): weil das Verhältniß der Zeiten und der 
Maſſen in beiden Fällen dem Verhältniß der Geſchwindigkeiten gleich 
find, jo werden fie unter einander gleich fein. Diejes fan gebilligt 
werben, aber daß man nur die Beitimmungen nicht aus ber Acht 
laffe, unter welchen fie einander gleich find, nämlid: daß die Maffen 
ungleiher Körper, die einerlei Wirkung thun, fi eben jo verhalten, 
als die Zeiten, worin NB gleihe Körper eben dieſelbe Wirkung 
verüben, denn das iſt die Einſchränkung, die, wie man jehen kann, 
den Verhältniffen anhängt. Allein der Schluß des Herrn Wolffen ift 
diejer: aljo verhalten fi die Maſſen diejer Körper, wie die Beiten, 
darin eben dieje ungleihe Körper ihre gleihe Wirkung verüben; 
welches eine augenjceinliche Verfälſchung der gegebenen Proportion ift. 

Wenn unjer Autor nur auf den Gedanken gefommen wäre, die 
zwei Süße, die er aus einander herleiten will, mit einander zu ver 
gleihen: jo hätte er fonnenklar fehen müfjen, daß fie von einander 
nicht allein nicht herfließen, jondern ſogar ſich gerade widerjprehen. 
Nämlich der erſte Satz ift dieſer: Actiones, quibus corpora aequalia 
eosdem eflectus patrant, sant ut celeritates. Hieraus will er den an⸗ 
dern Sa, der das Reſultat der zweiten Nummer im Beweiſe ift, her 
folgern, nämlich: Actiones, quibus corpora inaequalia eosdem effectus 
patrant, sunt etiam ut ipsorum celeritates; celeritates autem eorum 
sunt reciproce ut massae. 

Wenn wir nun nad) Maßgebung des erften Satzes zwei gleiche 
Körper nehmen A und B, fo daß B zweimal mehr Gejhwindigfeit 
habe als A: fo ift nad diefer Regel die Action, womit B eben den- 
jelben Effect thut als A, zweimal größer als die Action des Körpers 
A, weil jener nämlich wegen feiner größeren Geſchwindigkeit diefen 
Effect in zweimal Eleinerer Zeit verrichtet. Allein nad der zweiten 
Regel würde ih B zweimal Heiner maden fönnen, und die bejagte 
Action würde doch eben jo groß fein mie vorher, wenn gleich die Ge— 
ſchwindigkeit fo wie vorher verbliebe. Nun ift es aber augenſcheinlich: 
dab, wenn B zweimal Heiner wird, als es vorher gemwejen, und jeine 
Geſchwindigkeit diefelbe verbleibt, es unmöglich den gegebenen Effect 
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Drittes Hauptſtück, 


welches eine neue Schägung ber lebendigen Kräfte als 
das wahre Sträftenmaß der Natur Darlegt. 


$ 114. 
Mir haben demnach ausführlid dargethan, daß die Schätzung der 
Kräfte nah) dem Tuadrat in der Mathematik falſch befunden werde, 
und daß biefe fein anderes Kräftenmaß erlaube, als nur Zihher dar. 
das alte oder Eartejianijhe. Indeſſen haben wir doch jemige Griey, 
an unterfhiedlichen Ztellen des vorigen Hauptjtüdes dem meltes in ber 
Lejer Hoffnung gemadt, die Tuadrat⸗Schätzung dem uns Matsematit 
geachtet dod in die Ratur einzuführen, und jept ift es "> "ranzın 
Zeit unjer Verjprechen zu erfüllen. Dieies Unterfangen ”, 7757 
wird die meiflen von meinen Leiern ftußig maden; denn 
es ſcheint, als wenn daraus folge, daß bie Mathematif 
nit unbetrüglid) tei, und dag es angehe von ihrem Ausivrude noch 
zu appelliren. Allein tie Sache befirbet ñch wirklich nidt io. Benn 
die Mathematik ihr Geietz über ale Körder insgemein ausipräge: fo 
würden and; tie netürliter bariinter Zegriften fein, und es zürde 
vergeblich fein. eine Auszztme ;ı beten. Rüein Re iet ven Begeiñ 
von ihrem Körper ’edter Fe zermiziei ber Ariumasum, son benez 
fie fordert, tes man Re Ei ira Rirer rsrassigen müfe, zeiße 
aber io beikafeı Fzb. Leg Fe zz zemiiser orrife Eigeischen 
nidt erlauben aut auzthiizben, Die oz Sem Ringer ber Katar sch, 
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nothwendig anzutreffen find: folglich, ift ber Körper der Mathematik 
ein Ding, weldes von dem Körper der Natur ganz unterſchieden ift, 
und es kann daher etwas bei jenem wahr fein, was dod auf dieſen 
nicht zu ziehen ift, 


$ 115." 

Unterſchied Wir wollen jetzt ſehen, was denn dieſes für eine Eigen- 
ulfen dem ſchaft fei, die in dem Körper ber Natur anzutreffen iſt, 
mathematiäben und die die Mathematif an dem ihrigen nicht erlaubt, 
und natür R & 

Yen Arper und weldhes hernad) verurſacht, daß jener ein Ding von 
und der belber· ganz anderem Geſchlechte if, als diefer. Die Mathematik 
feits betreffen. erlaubt nicht, daß ihr Körper eine Kraft habe, die nicht 
ben Gefehe. von demjenigen, der die äußerliche Urſache feiner Be 
wegung ift, gänzlich hervorgebracht worden. Alſo läßt fie feine andere 
Kraft in dem Körper zu, als in jo weit fie von draußen in ihm ver- 
urjaht worden, und man wird fie daher im den Urſachen feiner Be- 
wegung allemal genau und in eben demjelben Maße wieder antreffen. 
Diefes ift ein Grumdgejeß der Mechanik, defjen Vorausſetzung aber 
aud Feine andere Schäbung, als die Carteſianiſche jtatt finden 
läßt. Mit dem Körper der Natur aber hat es, wie wir es bald er- 
weifen werden, eine ganz andere Beſchaffenheit. Derjelbe hat ein 
Vermögen in fi, die Kraft, welche von draußen durd die Urſache 
feiner Bewegung in ihm erwedt worden, von jelber in ſich zu ver 
größern, jo daß in ihr Grade Kraft fein fönnen, die von der äußer- 
lihen Urſache der. Bewegung nicht entjprungen find und auch größer 
find wie diefelbe, die folglich mit demjelben Maße nicht können ger 
mefjen werden, womit die Gartefianishe Kraft gemefjen wird, und aud) 
eine andere Schägung haben. Wir wollen diefe Eigenſchaft des natür- 
lihen Körpers mit aller Genauheit und Gründlickeit, die eine jo 
wichtige Sache erfordert, abhandeln. 


$ 116. 
Die Geſchwin · Die Gejhmwindigkeit ſchlleßt, wie wir $ 3 geſehen 
dipteit ift Tein Haben, an und für ſich feinen Begriff einer Kraft in fd. 
re Denn fie ift eine Beftimmung der Bewegung, das ift, 
desjenigen Zuftandes des Körpers, da er die Kraft, die 
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drückt, viermal größer fein werde, als diejenige, die die einfache wirft. 
Allein die Intenfion ift in der vierfahen Feder 4 mal Heiner als in 
der einfachen; denn ebem diejelbe Kraft, die eine von dieſen vier ver- 
bundenen Federn gegen einen unbeweglihen Widerhalt in gewiſſer 
Maße zudrüden würde, drüdt die vierfahe viermal mehr zu, weil der 5 
Widerhalt der einzelnen Feder, wenn fie auf dieſe Weife mit 3 anderen 
verbunden worden, ein beweglicher Widerhalt ift, und folglid) der 
Steifigkeit, oder welches hier einerlei ift, der Jutenſion der vierfachen 
Feder dasjenige abgeht, was ihre Gejhwindigfeit überträgt. Daher 
geſchieht es denn: daß die Aufangsgeſchwindigkeit, die die vierfache 10 
Feder einem Körper erteilt, nicht größer ift, als diejenige, die er von 
einer einfahen haben kann, obgleich jener ihre Anfangsgefhwindigkeit, 
wenn fie ſich frei ausdehnt, dieje viermal übertrifft. Und diefes kann 
dienen, den Begriff der Intenfion verſtändlich zu mahen und zu zeigen, 
woher fie bei Schägung der Kraft nothwendig in Anſchlag kommen 15 
müfje. 


$ 118. 

Wenn die Wenn die Kraft eines Körpers von der Art ift, da 
Sntenfion wie fie den Buftand der Bewegung nur auf einen Augenblid 
— zu erhalten beſtrebt iſt, die Geſchwindigkeit mag fein, wie # 
wie eine Zinie, Ne wolle: fo iſt diefe Beftrebung oder Intenfion bei allen 
nämlich wie die Geſchwindigkeiten gleich; folglich ift die ganze Kraft eines 
Geſchwindig⸗ ſolchen Körpers nur in Proportion feiner Geſchwindigkeit; 

kit. denn der eine von ben Bactoren ift immer glei, folglich 
verhält fih das Product, welches die Quantität der Kraft andeutet, * 
wie der zweite Yactor. 


8 119. 

Bei einer folhen Bewegung würde eine unaufhörlihe Erſetzung 
der in dem Körper alle Angenblide verjhwindenden Kraft von draußen 
Wenn die In⸗ nöthig fein, und die Kraft würde immerfort nur eine s0 
tenfion endlich, Wirkung eines beftändigen äußerlihen Antricbes fein, 
d. & mie eine wenn der Körper auf dieſe Weije eine immerwährende 
Linie, ät, Fo it Bewegung leiten follte. Allein hieraus erhellt auch Mär 
die Ruaft wie un: da, menm im Gegentheil die Kraft des Körpers 


— von der Art wäre, daß fie eine hinlängliche Beſtrebung 5 


A 
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während zu und unvermindert ins unendliche felber in ſich erhalten 
Se = werde, eine Kraft, die das Duadrat feiner Geſchwindig ⸗ 
a feit zum Maße hat, oder, wie wir fie hinfür nennen 
bat, hat eine Wollen, eine Iebendige Kraft. Im Gegenteil wenn feine 
Kraft, die wie Kraft den Grund nicht im fi) hat, fich jelber zu erhalten, 
das Quadrat jondern nur auf der Gegenwart der äußerlichen Urſache 
der Gefhwin- heruht, fo ift fie wie die bloße Geſchwindigleit, das ift, 
digfeit if. es iſt eine todte Kraft. 


$ 121. 

Der Körper Nun wollen wir aber die Kraft eines Körpers er 
erhebt aus wãgen, wie fie beſchaffen tft, wenn fie durch die Wirkung 
——— einer aͤußerlichen Urſache in ihm zuerſt entfteht. Sie ift 
Eindend dom alsdann unfehlbar auf der Gegenwart diefer äußerlichen 
draufen uns Urſache gegründet und würde in demjelben Augenblide 
endlich höher im dem Körper nicht vorhanden jein, wenn jene den An— 
und in ein trieb nicht erwedte, Alfo ift fie im demſelben Angenblide, 
ganz andered darin fie auf der Gegenwart der äußerlichen Urſache be- 

Oeſchlecht. duht, von der Art, daß fie augenblidlic, verihwinden 
müßte, wenn jene nicht gegenwärtig wäre; denn, ob der Körper dieje 
in ihm erwedte Kraft nach diefem Augenblide hernach in ſich jelber 
gründen könne, und was alsdann hieraus fließen würde, davon reden 
wir fir jeßt nicht. In demjelben Augenblide ift die Jutenſion der 
Kraft alfo unendlid Mein und folglich die Kraft felber, die ſich nur 
auf den äußerlihen Antrieb gründet, wie die bloße Geſchwindigkeit, 
d. i. todt. Wenn hernach aber eben berjelbe Körper diefe ihm ertheilte 
Geſchwindigkeit aljo in feiner inneren Kraft gründet, dab aus feiner 
Befirebung eine immerwährend freie Erhaltung der Bewegung berfolgt: 
fo ift fie alsdann feine todte Kraft mehr, jondern eine lebendige, die 
das Duadrat zum Maße hat und gegen jene wie eine Fläche gegen 
eine Zinie zu rechnen ift. Hieraus ift Mar: daß ein Körper auf diefe 
Weife, wenn er feine ihm eingedrüdte Geſchwindigkeit von jelber frei 
fortſetzt, diejenige Kraft, die er von der äußerlichen mechaniſchen Urjadye 
empfangen hat, von felber in ſich unendlid vergrößere und zu einem 
ganz anderen Geſchlechte erhebe, daß folglich die Anmerkung, die wir 
$ 115 gegeben haben, bier erwiejen fei, und daß die lebendigen 
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daß er in dem Anfangsaugenblide felber diefe lebendige Kraft ſchon 
habe. Denn das Geſetz der Eontinuität und jelbjt die Mathematik 
beweijet, daß es einerlei fei, ob ich fage, der Körper befinde ſich im 
Anfangs-Augenblide feiner Bewegung, oder in dem unendlid Meinen 
Zeittheilhen nad) demfelben. Nun ift aber die Kraft in dem Anfangs» 5 
punfte der Bewegung ſelber todt: alfo Tann man, ohne einen Wider— 
ſpruch zu begehen, nicht jagen, daß fie hernad) Icbendig jet, als wenn 
man zugleich feftieht, daß diefe lebendige Kraft in ihr allererft nad) 
einer endlichen Zeit nad) der Wirkung der äußerlichen Urſache in ihr 
angetroffen werde, 1 
Gelänterung Die Naturkraft des Körpers ſetzt nämlich den von 
deffelben. Draußen empfangenen Eindrud in fi felber fort, und 
indem fie dur eine fortgefeßte Beftrebung die Sntenfion, 
die vorher wie ein Punkt war, im fid) häuft, bis fie wie eine Linie 
wird, die der von draußen in fie erregten Kraft, die fi wie die Ge- 
ichwindigfeit verhielt, proportional ift, fo häuft fie hiedurd die von 
draußen erlangte Kraft felber, weldhe vorher aud nur wie eine Linie 
war, dab fie jept wie eine Fläche ift, in der bie eine Seite die äußer- 
lich ertheilte Geſchwindigkeit und Kraft vorftellt, die andere aber die 
aus dem Inneren des Körpers von felber erwachſene Intenfion vor: 
bildet, die jener proportional ift. 
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$ 123. 

Was die Viwi Denjenigen Zuftand, da die Kraft des Körpers zwar 
fication iſt. noch nicht Iebendig ift, aber doch dazu fortſchreitet, nenne 
ich die Lebendigwerdung oder Vivification derjelben. * 
Wie die Inten« In der Zwiſchenzeit alfo, darin die Kraft ſich zur 
fon während lebendigen erhebt, weldie zwiſchen den beiden Punkten, 
der Lebendig dem Anfangspunkte und demjenigen, da die Kraft ſchon 
en völlig lebendig ift, begriffen wird, hat der Körper noch 

nicht feine Kraft und Geſchwindigkeit in ſich jelber hin- 

; länglidy gegründet. Hier wird es vielleicht meinem Lejer 
einfallen zu fragen, wie denn der Körper in diejer Zwiſchenzeit im 
Stande jei, jeine ihm ertheilte Geſchwindigkeit frei und einförmig zu 
erhalten und fortzufeßen, da er doch alsdann feine Kraft und Bewe— 
gung in fich felber noch nicht hinlänglich gegründet hat und folglid = 
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der Kraft be- völligen Vivification mit »feiner ganzen Geſchwindigkeit 

deffen? gelangt ift: fo ift diejenige Kraft, die er ausübt, wie das 
Duadrat desjenigen Grades Gefhwindigkeit, dem feine erlangte Ins 
tenfion proportional und gemäß ift, und welche alfo in ber gegebenen 
Zeit hat lebendig werden fönnen, oder aud) das Quadrat diefer feiner 
erlangten Intenfion; mit den übrigen Graden ift der Körper unthätig, 
ober wirkt dod nur nad dem Maße der jhlehten Geſchwindigkeit, 
welches aber gegen die andere Kraft wie nichts zu achten üft. 


$ 124. 

Neue Es hat demnach ein Körper, der ſeine Ge— 

Sqchatung der ſchwindigkeit in freier Bewegung ins unendliche 

Kräfte — umvermindert erhält, eine lebendige Kraft, d. i. 
eine folde, die das Duadrat der Gejhmwindigkeit zum 
Maße hat. 
Bedingungen Allein diejes find aud die Bedingungen, die diefem 
„derjelben. Geſetze anhängen. 

1. Muß der Körper den Grund in fi enthalten, in einem nicht 
widerſtehenden Naume jeine Bewegung gleihförmig, frei und immer: 
während zu erhalten. 

2. Sieht man aus dem vorher Erwiejenen: daß er diefe Kraft 
nit von der äußerlichen Urſache herhabe, bie ihn in Bewegung ges 
jest, jondern daß fie nad) der äußerlichen Anreizung aus der inneren 
Naturkraft des Körpers felber entipringe. 

3. Daß diefe Kraft in ihm in einer endlichen Zeit erzeugt werde. 


$ 125, 

Dieſes Geſetz ift der Hauptgrund der neuen Kräftenihäßung, von 
welcher ic) jagen würde, daß ich fie am die Stelle der Schäßungen 
des Gartes und Leibnizens fege und zum Fundament der wahren Dy- 
namit made, wenn die Geringihäßigfeit meiner Urtheile in Ver— 
gleihung mit jo großen Männern, mit denen ich zu thun habe, mir 
erlaubte mit folder Autorität zu reden. Indeſſen bin id) nicht unge 
neigt, mic zu überreden: daß diejes Geſetz vielleicht dasjenige Biel 
beftimmen könne, deſſen Verfehlung den Zwieſpalt und die Uneinigfeit 
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Betrachtuugen Sache zuläßt, den mathematiſchen Begriffen und ihrer 
zu mußen. Klarheit gleich kommen: jo will ich doch denen zu Gefallen, 
denen alles verdächtig ift, was nur den Schein einer Metaphyfit an 
ſich hat, und die durchaus eine Erfahrung fordern, fie zum Grunde 
der Folgerungen zu Tegen, eine Methode anzeigen, nad) welder fie 
dieſe Betrachtuugen mit ihrer befjeren Befriedigung gebrauchen Finnen. 
Id werde nämlich gegen das Ende dieſes Hauptftüdes aus einer Er— 
fahrung in mathematiiher Schärfe darthun: daß in der Natur wirt: 
lid Kräfte, die das Quadrat der Geſchwindigkeit haben, zu finden find. 
Hierauf können diefe Herren aus dem Rejultat aller Beweije des 
zweiten Hauptjtüdes fi überführen: daß eine dergleichen Kraft nicht 
könne eine Wirkung der äußerlichen mechaniſchen Urſache fein, weil, 
wenn man die Kraft nur als eine Wirkung derjenigen Urſache zuläßt, 
die die Bewegung zuwege gebracht hat, feine andere Schätzung jtatt 
haben könnte, als die nad) der bloßen Geſchwindigkeit. Diejes wird 
fie hernach auf die Art und Weife leiten, wie diefe Kraft aus der in— 
neren Naturfraft des Körpers entjpringen könne, und fie allmählig in 
diejenige Betrahtungen hineinführen, die ich über das Wefen der le— 
bendigen Kräfte angejtellt habe. 


$ 128. 
‚Herr Bernoulli Sch habe gejagt, daß die freie und aus dem Innern 
hat jhon diefe des Körpers fortgefeßte Dauer der Kraft das wahrhafte 
— Merkmaal ſei, woraus man einzig und allein abnehmen 
E fönne, daß diejelbe lebendig fei und das Duadrat zum 
Maße habe, Ich bin ungemein erfreut, dieſen Gedanken auf das ge 
nauefte in derjenigen Abhandlung des Herrn Bernoulli anzutreffen, 
welche wir oben angeführt haben. Er hat jeine Meinung als ein 
bloßer Geometrer zwar nicht in der rechten Sprache der Metaphyſik, 
aber dennod volltommen deutlich ausgedrüdt: Vis viva, ſpricht er, 
est aliquid reale et substantiale, quod per se subsistit, et quantum 
in se est, non dependet ab alio; - - - Vis mortua non est aliquid 

absolutum et per se durans etc. etc, 
Dieje Anführung gereiht meiner Betradytung zu nicht geringem 
Vortheil. Der Mathematiktundige fieht font die Schlüffe, von denen 
er glaubt, daß fie aus jpikfündigen metaphyſiſchen Unterſcheidungen 
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man aber aus den wefentlichen und geometriſchen Eigenſchaften eines 
Körpers fein Argument ausfindig machen, mweldes ein joldes Ver— 
mögen zu erkennen geben follte, als zu Zeiftung einer freien und un— 
veränderten Bewegung erfordert wird, nad) demjenigen, was wir in 
Anjehung deffen in dem vorhergehenden ausgemacht haben. Alfo folgt: 
Diefes haben dab die Tebendigen Kräfte nicht als eine nothwendige 
auch die Eigenſchaft erfannt werden, jondern etwas Hypothetiſches 
Seibnipianer und Zufälliges find, Herr von Leibniz erkannte diejes 
cxlaunt. ſelber, wie er es infonderheit in der Theodicee befennt, 
und Herr Daniel Bernoulli beftätigt es dur die Manier, die 
man, wie er meint, brauden muß, bie lebendigen Kräfte erweislich 
zu machen: nämlich dab man die Grundäquation vorausjegen müſſe, 
dv=pdt, in welder dv das Element der Gejhwindigfeit, p den Drud, 
der die Gejhwindigkeit erzeugt, und dt das Element der Zeit, darin 
der Drud die umendlid, eine Geſchwindigkeit hervorgebracht hat, an- 
und dennoch zeigt: Er fagt, diejes fei etwas Hypothetiſches, welches 
fuchen fie fie in man annehmen müfle. Die anderen Verfechter der leben— 
geomehiih digen Kräfte, die ſich einen Gewiſſens-Scrupel daraus 
nothwendigen machten, anders zu urtheilen, als Herr von Leibniz, haben 
Wahrheiten. aus demfelben Tone gefungen. Und dennoch haben fie 
die lebendigen Kräfte in den Fällen gefucht, die durchaus geometriſch 
nothwendig find, und auch darin zu finden vermeint; welches gewiß 
äußerft zu verwundern ift. 
ichs Herr Hermann verfuchte es auf die gleidye Art, 
Fehlteitt des ohne daß er fi durd die Zufälligkeit der lebendigen 
Seren Kräfte irre machen ließ. Allein die vorgefaßte gute Mei- 
Hermanns in ung don Leibnizens Gedanken und der Vorſatz durchaus 
diefer Materie zum Zwecke zu kommen leitete ihn in einen Fehlſchluß, 
der gewiß anmerkungswürdig iſt. Mid) dünkt, es follte nicht Teicht- 
lid, jemand gefunden werden, dem es einfallen jollte, alſo zu ſchließen: 
Die zwei Größen a und b foll man zufammen nehmen und in ihrer 
Berbindung betradten, ergo muß man fie zufammen multiplieiren; 
und dennoch geihah dieſes recht nah dem Buchſtaben von Herrn 
‚Hermann, der ein jo großer Meifter im Schließen war. „Weil der 
Körper,“ fagt er, „der im Fallen cin neues Element der Kraft em— 
pfängt, doch ſchon eine Gejhwindigteit hat, jo muß man dieſe doch 
auch mit in Betradtung ziehen. Man wird aljo die Geſchwindig- 
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genug ift, ſich darin einzulafen, wenn das Hauptwerk erftlih genug- 
ſam gefichert und durch Erfahrungen bewährt ift. 

Diefem zu Folge werde ich nur die allgemeinften und beobadtungs- 
würdigiten Geſetze, die mit unſerer Kräftenſchätzung verknüpft find, und 
ohne die ihre Natur nicht wohl fann begriffen werden, mit möglichiter 
Deutlichkeit zu eröffnen bemüht fein. 


$ 132. 

Folgende Anmerkung legt ein ganz unbekanntes dynamiſches Ge: 

jep dar und ift in der Kräftenfhägung von nidt gemeiner Exheb- 

lichkeit. 

Es gilt nicht Wir haben gelernt: daß ein Körper, der im Ruhe— 

bei alten Se flande wirft, nur einen todten Drud ausübe, der von 

Ihmindigfeiten dem Geſchlechte ber lebendigen Kräfte ganz unterſchieden 

überhaupt die iſt und auch nur die ſchlechte Gejhwindigkeit zum Mai 

ne bat; womit aud) fomohl der ganze Anhang der artefianer, 

ruft, AS Leibnizens Schüler übereinftimmen. Ein Körper 

aber, deſſen Geſchwindigkeit unendlich klein ift, bewegt 

ſich eigentlich gar nicht und hat alfo eine im Ruheſtaude beftehende 
Kraft; alſo hat fie das Maß der Geſchwindigkeit ſchlechthin. 
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Wenn wir aljo die zum Geſchlechte der lebendigen Kräfte gehörige = 


Bewegungen beftimmen wollen: jo müljen wir fie nicht über alle Be- 
wegungen ausdehnen, deren Geſchwindigkeit jo groß oder Mein fein 
fann, als man will, d. i. ohne daß ihre Gejhwindigfeit dabei beftimmt 
tft. Denn alsdanı würde bei allen ins unendliche Heinern Graden 
Geſchwindigkeit dafjelbe Geſetz wahr fein, und die Körper würden auch 
bei unendlich Feiner Gejhwindigfeit eine lebendige Kraft haben können, 
welches kurz vorher falſch befunden worden. 


biebeibeftimmt digkeit, jondern dieſe kommt dabei mit im Anichlag. 
fin. wird bei einigen 
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and) das Gleichgewicht halten, wenn man fie gleich beide ein w 
auf die Wagſchalen fallen läßt, da doch, wofern jenes jtatt hätte, 
dann hier ein ungemeiner Ausſchlag erfolgen müßte. 

Anwendung Diefe Negel muß alfo in Beftimmung der R 
auf die Bewe- von dem Miderftande des Mittelraumes, darin Kö 
gung in medio ſich frei bewegen, hinfür mit in Anſchlag fommen, 
rosistente. wenn die Gejchwindigkeit ſchon ſeht Mein zu werden an 
fängt, jo thut der Mittelraum nicht mehr jo viel zur Verringe 
der Bewegung als vorher, jondern diejelbe verliert fich zum 
von jelber. 


7 4 


$ 134. 

Ob die Leben Bir find in dem Mittelpunfte der artigiten Auf 
——— gaben, welche die abſtracte Mechanik vorher wiemals hat 
ee in Bewähren können. 

allen gröhen Wir haben die Frage anfgeworfen, ob die ud 
Graben der auch bei allen Gejhwindigfeiten, jie mögen fo flein 
Geſchwindig⸗ fein, wie fie wollen, zur völligen ebendigwerdung der 
feit ins unend- Kraft gelangen und ihre Bewegungen tmverändert frei 
liche fortfegen können. Seht wollen wir unterſuchen, ob 

auch diefelbe in allen höhern Graden der Geſchwindigkei 

ins unendliche zu leiften vermögend feien, das ift, ob die Körper 
ihnen ertheilte Bewegung frei fortjeßen und unvermindert erhal 
folglich zur völligen Lebendigwerdung der Kraft gelangen fönnen, 
Geſchwindigkeit, die ihnen ertheilt worden, mag jo groß jein, wi 
fie wolle. 

Weil die Lebendigwerdung und die darauf fid) gründende unve 
mindert freie Bortfeßung der Bewegung ein Erfolg der innern Na’ 
kraft des Körpers ift, folglich allemal vorausjeßt, dab dieſe vermögen 
fei jene im fid) hervorzubringen und zu dem erforderlidhen Grade 
Sntenfion von felber zu gelangen: fo kommt es bei der Leijtung a 
ins unendliche höhern Grade der lebendigen Kraft einzig und allein 
auf die Größe und das Vermögen diejer Naturfraft an. Nun ift 
feine Größe der Natur wirklich unendlid), wie diefes die Metaphyſik auf 
eine unbetrüglice Art darthut: aljo muß die befagte Naturkraft eines 
jeden Körpers eine beftimmte endliche Duantität haben. Daher ift 
ihr Vermögen zu wirken aud) in ein endlihes Maß eingefhränft, und 
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. & 136. 
Die lebendige Wir haben $ 121 gelernt: daß die Kraft eines 
Kraft tann zum Körpers, wenn fie lebendig gemorden ift, viel größer jei, 
Sa als diejenige mechaniſche Urfadhe war, die ihm die ganze 
ihwinden,. Bewegung gegeben hatte; und daß daher ein Körper mit 5 
2 Graden Gefchwindigkeit 4 Grade Kraft habe, obgleich 
die äußerliche Urſachen feiner Bewegung nad) Anweiſung der Ju— 
rinifchen Methode ($ 110) in ihm nur mit 2 Graden Kraft gewirkt 
hat. Jetzt wollen wir erflären: wie eine Hindernig, deren Gewalt viel 
Heiner tft, als die Kraft, die der Körper hat, ihm dennoch feine ganze 
Bewegung nehmen könne, und daß folglich, jo wie die lebendige 
Kraft im erjteren Falle zum Theil von jelber entjteht, aljo 
aud im zweiten fi von felber in der Überwältigung einer 
Hinderniß, die viel geringer ift als jie, verzehren könne. 


Beweis. Dieſes zu beweiſen, dürfen wir nur den Juriniſchen m 
Fall ($ 110) umkehren. Es bewege ſich nämlid der Kahn AB von 
C gegen B mit der Gejhwindigfeit wie 1. Ferner wollen wir jeßen: 
die Kugel E bewege ſich in derfelben Richtung, nämlich CB, aber in 
freier Bewegung und mit lebendiger Kraft, mit einer Geſchwindigkeit 
wie 2, folglid) wird dieje Kugel die Hinderniß R, die hier durd eine = 
Feder vorgeftellt wird, und deren Kraft wie 1 ift, nur mit einem ein- 
fachen Grade Geſchwindigkeit treffen; denn was den andern Grad be- 
trifft, fo bewegt fie fich nicht mit demjelben in Anfehung diefer Hinder- 
nid, weil diefe eben dieſelbe Bewegung nad) einerlei Richtung gleidy- 
falls hat, folglid) dem Körper nur ein Grad Bewegung in Relation 
gegen diejelbe übrig bleibt. Bei einfahem Grade Geſchwindigkeit aber 
ift die Kraft auch nur wie, folglich ftöht die Kugel mit einer Kraft 
wie 1 auf die Hinderniß, welde ebenfalls eine einfade Kraft bat, 
und wird alfo durch dieſelbe diefen ihren Grad Gejhwindigkeit und 
Kraft verlieren. Es bleibt ihr alddann aber nur ein Grad abfolute = 
Bewegung und folglih auch nur ein Grad Kraft übrig, die mithin 
wiederum durch eine andere Hinderniß, welche wie 1 ift, mag ver- 
nichtet werden; folglich fann ein Körper, in dem wir eine lebendige 
Kraft jepen, und der aljo mit 2 Graden Gejcwindigkeit 4 Grade Kraft 
hat, von zwei Hindernifjen zur Ruhe gedracht werden, die jede nur 
1 Grad Kraft haben, within müfjen auf dieſe Weiſe 2 Grade in 
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feit 4 Grade Kraft hat, feine ganze Geſchwindigkeit nicht zugleich, 
fondern einen Grad nad dem andern anmendet: jo übt er nur eine 
zwiefache Kraft aus, die übrige 2 aber, bie dem Körper bei der ge— 
fammten Gefhwindigfeit beimohnten, verihmwinden von felber, nachdem 
die Naturfraft aufhört fie zu erhalten, eben fo, wie fie bei ihrer Er- 
zeugung gleichfalls aus diefer Naturfraft von jelber hervorgebradyt 
worden. 


” 


$ 138. 

Diefe Anmerkung belohnt unfere Mühe mit wichtigen Folgerungen. 
dolgerungen. 1. Wir werden die vollftändige Wirkung der lebendigen ı 
Kraft nirgends antreffen, als wo die Hinderniß der ganzen Geſchwindig— 
feit des mit lebendiger Kraft eindringenden Körpers zugleid Wider: 
ftand thut und alle Grade derjelben zufammen erduldet. 

2. Mo im Gegentheil die Hinderniß fih nur einem Grade der- 
felben allein widerjegt, Folglid) die ganze Geſchwindigkeit nicht anders, 
als im zertheilten Graden nad umd nad) erduldet, da geht ein großer 
Theil der lebendigen Kraft von felber verluftig, ohne daß er durch die 
Hinderniß vernidhtigt worden, und man würde ſich betrügen, wenn 
man glaubte, die Hinderniß, die auf diefe Weife die ganze Bewegung 
verzehrt, habe auch die ganze Kraft felber gebrochen. Diejer Verluft » 
ift jederzeit um defto beträchtlicher, je Heiner der Grad Gejhmwindigfeit, 
den die Hinderniß erduldet, gegen die ganze des 
wegenden Körpers tft. 8. E. Es fei die Geſchwindigkeit, im der der 
Körper feine lebendige Kraft hat, in 3 gleiche Grade zertheilt, deren 
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Das ift wohl untrüglich: dab, wenn ein Körper von endlicher 
Mafje eine lebendige Kraft hat, ein jegliches feiner Theile, fie mögen 
jo Hein fein, wie fie wollen, auch eine lebendige Kraft haben müfje 
und diefe aud haben würde, wenn es fid) glei von den andern ab» 
gejondert bewegte; allein hier ift die Frage, ob ein ſolches Kleine, oder, s 
wie wir es hier annehmen wollen, unendlich Feine Theilden für ſich 
allein auch eine jeiner lebendigen Kraft proportionale Wirkung in der 
Natur ausüben könne, wenn man es in die gleiche Umftände ſetzt, 
darin ein größerer in diefer Proportion wirken würde. Wir werden 
befinden, daß diefes nicht geſchehen könne, umd daß ein Körper, der 10 
eine lebendige Kraft hat, wenn jeine Mafje tleiner ift, als fie nad) 
Mafgebung der Regel, die wir beweifen wollen, jein muß, in der 
Natur feine jolhe Wirkung verübe, die diefer feiner lebendigen Kraft 
proportional it, jondern daß er um defto weniger dieſer Proportion 
beifomme, je Heiner hernach die Mafje ift, bis, wenn die Mafje un: 1 
endlid Mein ift, der Körper mit derfelben nur in Proportion feiner 
Geſchwindigkeit ſchlechthin wirken fanın, ob er gleid) eine lebendige Kraft 
hat, und ein anderer Körper mit eben derjelben Geſchwindigkeit und 
Tebendigen Kraft, aber gehörig großer Mafje in gleichen Umftänden 
eine Wirkung ausüben würde, die dem Duadrate feiner Geſchwindig- = 
keit in die Mafje multiplicirt gemäß wäre. 


$ 148. 
Beantwor- Die Sache kommt einzig und allein darauf an, daß alle 
fung. Hinderniſſe in der Natur, die von einer gewifjen Kraft follen 
gebrodjen werben, derfelben nicht alfofort im Berührungspunfte gleich 
einen endlichen Grad der Widerftrebung entgegen jeßen, fondern vorher 
einen unendlic; Meinen und fo fortan, bis nad) dem unendlidy Heinen 
Räumen, welches die bewegende Kraft durchbrochen hat, der Widerftand, 
den fie anteifft, endlich wird. Diejes jeße ich fraft der Übereinftimmung 
der wahren Naturlehre voraus, ohne daß id) mid) einlafjen will, die — 
mancherlei Gründe, die es beftätigen, bier anzuführen. Nemwtons 
Schüler nehmen daher Gelegenheit zu jagen: daß die Körper in andere 
wirfen, wenn fie ſich gleich mod; nicht berühren. Diefem zu Folge 
treffen wir einen befondern Unterfhied zwiſchen der Wirkung, die ein 
Körperchen von unendlich Kleiner Mafie in ſolche Hindernifje der Natur * 
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$ 14. 

Die Maſſe Da tum alfo die Wirfung des Körpers, der ſich mit 

mub beſtinmt endlicher Kraft, aber umendlid; Heiner Mafje bewegt, 

fein mitwelder irgend in der Natur dem Duadrat der Gejhwindigfeit, 
Heiner Toben, jondern nur derfelben ſchlechthin proportionirt ift: jo > 
digen Mrafe Folgt vermöge der Art zu ſchließen, die uns ſchon durd) 
proportionixte die oftmalige Ausübung bekannt fein muß, da man nicht 
Wirkung ans allgemein und ohne Einſchränkung jagen könne: Diejer 
üben Fan, Körper hat eine lebendige Kraft, folglich wird feine Wir- 
u — fung bei gehoöͤrigen ) Umftänden feiner lebendigen Kraft 
feinereMafjen UA proportional fein, die Maſſe mag ſonſt jo klein fein, 
diefes nige wie fie wolle; fondern es wird eine gewiſſe Quantität der 
than. Maſſe dazu erfordert werden, dab man dieſes jagen Fönne, 
und unter diefem beftimmten Mae wird Feine Wirkung 
eines ſolchen Körpers in die Hindernifje der Natur jeiner lebendigen 
Kraft proportionirt fein können, fie mögen auch jein, welche fie wollen; 
es wird aber die Wirkung um dejto mehr von dem Verhältniß der 
lebendigen Kraft abgehen, jemehr die Duantität der Mafje unter 
diefem beftimmten Maße ift, im allen höhern Größen aber über die- 
felbe verfteht es ſich jhon von felber, daß dieje Abweihung gar nicht = 

angetroffen werde. 


0 
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$ 145. 

Es folgen hieraus nachſtehende Anmerkungen: 

Folgerungen. 1. Daß ein kleines Theilhen Materie in feiter Ver- 
einigung mit einer großen Mafje mit lebendiger Kraft eine ganz ans 2 
dere und ausnehmend größere Wirkung ausüben fönne, als es allein 
und von berjelben getrennt verrichten kann. 

2. Daß diefer Unterſchied dennoch nicht nothwendig jei, fondern 
auf diejer zufälligen Eigenſchaft der Natur berube; daß alle ihre Hin- 
dernifje der Negel der Gontinuität gemäß jhon von weiten und mit x 
unenblid Heinen Graden anheben, ehe fie ihre endliche Widerftrebung 
dem anlaufenden Körper entgegenfeßen, daß aber diejem ungeachtet die 
Natur jhon feine andere Wirkung veritattet. 

*) Nämlich in denjenigen, darin ein anderer von größerer Maffe mit der 
ſelben Gejchwindigfeit jeine Tebendige Kraft ganz auwendet. s 
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Unfere Bemühung, die wir bis daher hiezu angewandt haben, würde 
unvollitändig jein, wenn wir denjenigen Verſuch und mechanischen Be- 
weis, der den hohberühmten Heren von Musſchenbroek zum Urheber 
hat und folglich; überredend und jharffinnig ift, vorübergingen, ohne 
unfere übernommene Kräftenlehre dawider zu jhüben. Er hat durd 
benjelben die lebendige Kräfte in Leibnizijcher Bedeutung zu vertheidi- 
gen gedacht, und daher ift es unjere Pflicht ihn zu prüfen. 

Wir werden bei genauer Erwägung deſſelben belehrt werden: daß 
er nicht den verhofiten Erfolg habe, jondern vielmehr Eartejens Kräften- 
map beftätige. Und diejes wird unſere oft erwähnte Anmerkung aufs 1 
neue beftätigen: daß man feine Spur einer nad) dem Duadrat zu 
ihäßenden Kraft antreffe, jo lange man ihren Urjprung nirgend ans 
ders, als in den äußerlichen Urſachen zu finden vermeint, und dab die 
wahrbafte lebendige Kraft niht von draußen in dem Körper erzeugt 
werde, ſoudern der Erfolg der bei der äußerlichen Sollicitation in dem 
Körper aus der innern Naturkraft entjtehenden Beftrebung ift; daß 
aljo alle diejenige, die nichts als das Maß der äußerlich wirkenden 
mechaniſchen Urfahen annehmen, um das Maß der Kraft in dem leis 
denden Körper daraus zu beftimmen, wofern fie nur richtig urtheilen, 
niemals etwas anders, als Gartejens Schägung antreffen werden. = 


* 
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$ 152, 

Musihenbroek Der Beweis des Herrn von Musſcheubroek ift 

ſcher medani« folgender: 
— Nehmet einen hohlen Cylinder, an welchem eine Feder 
Kräfte, fefte gemacht ift. Aus dem Cylinder muß ein Stab her 
vorragen, der mit Löchern verjehen ift, und der durch die 
Öffnung eines fteifen Bleches durdjgeftedt wird. Wenn ihr nun die 
ftählerne Feder am diefes Bled mit Gewalt andrüdet und jpannet, jo 
daß der Stab durd die Offnung defjelben weiter herausragt, jo fönnet 
ihe fie in diefer Spannung erhalten, indem ihr auf der hervorragen- 
den Seite defjelben einen Stift durch ein Loch des Stabes durchſtecket. 
Endlich hänget den Gylinder als ein Pendul an zwei Fäden an irgend 
einer Mafchine auf, ſodann ziehet den Stift heraus, jo wird die Feder 
losſchnellen und dem Eylinder eine gewifje Gejhwindigfeit geben, die 
durch die erlangte Höhe erkannt wird. Benennet diefe Gejchwindigkeit * 
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in dem Streite der Kräftenihäßung geherrſcht Hat, ein für allemal 
gänzlid) abgethan werde. 
$ 154. 
Herr von Musſchenbroek jprict: die Feder ift in beiden Fällen 


gleid) geipannt, folglich hat fie in beiden gleiche Kraft, fie theilt aber > 


jedesmal ihrem Eylinder ihre ganze Kraft mit, alfo giebt fie auch 
beide Male, wenn fie ſich ausftredt, ihrem Eylinder eine gleiche Kraft, 
Dieſes ift das Fundament des Beweifes, aber auch des JIrrthums, 
wiewohl diejer nicht ſowohl perjönlidy dem Herrn von Musſchenbroek, 
als vielmehr den gejammten Bertheidigern ber Zeibniziihen Kräften: 
fhäpung eigen iſt 
Eine gleich ge: Wenn man von der ganzen Kraft einer Feder redet, 
fpannte Feder jo fann man darunter nichts anders als die Intenſion 
theilt einem ihrer Spannung verftehen, welche derjenigen Kraft glei) 
geöberen ft, die der Körper, in den fie wirkt, in einem Moment 
— von dem Drude derfelben überfommt. In Anfehung 
mit, als einem dieſer kann man wohl jagen, daß fie glei) fei, der Körper, 
fleinern,. in den die Feder wirft, mag groß oder Hein fein. Allein 
wenn man auf diejenige Kraft fieht, welche diejelbe in 
einen Körper in einer gewiſſen Zeit durd ihre fortgejeßte Drüdung 
bhineinbringt, fo ijt offenbar: daß die Größe der auf diefe Weije in 
den Körper gebrachten Kraft auf die Größe ber Zeit ankomme, im 
welder die gleiche Drüdung fi im dem Körper gehäuft hat; und 
daß, je größer dieje Zeit ift, defto größer auch die Kraft fei, die die 
glei gejpannte Feder in derjelben dem Körper ertheil. Nun kann 
man aber die Zeit, die die Feder, indem fie einen Körper fortftößt, 
braucht, bis fie ſich ganz ausgeftredt hat, länger machen, nachdem 
man will, wenn man nämlid die Mafje, die da fortgeftogen werben 
foll, größer macht, wie diejes niemanden unbemußt ift; alfo kann man 


aud nad) Belieben veranftalten, daß eben diejelde Feder bei gleicher — 


Spannung bald mehr, bald weniger Kraft durd ihre Ausftredung 
austheilt, nachdem die Mafje, die durch die Weder getrieben wird, 
vermehrt oder vermindert wird. Hieraus erhellt, wie widernatürlic) 
der Ausdrud ift: dab die Feder einem Körper, den fie fortjtößt, durch 
die Ausredung ihre ganze Kraft ertheile. Denn die Kraft, die fie 
dem Körper giebt, ift ein Erfolg, der nicht allein von der Kraft der 
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zweier Störper, die beide in motu uniformiter accelerato begriffen find, 
unglei find, werden die Quadrate der Geſchwindigkeiten, die fie in 
folder Bewegung erlangen, in zuſammengeſetztem Verhältniß aus den 
Räumen und diefen Momenten ftehen. Nun theilt aber im Musſchen— 
broefifhen Verſuche die gleich gejpannte Feder jedweden Eylinder feine 
Bewegung motu aniformiter accelerato mit, und die Näume find gleich, 
die fie mit folder beſchleunigten Bewegung durdlaufen, indem die Fe— 
der fid) bis zum Punfte ihrer größten Ausdehnung ausftredt, alfo 
verhalten ſich die Duadrate der hiebei überfommenen Gefhwindigfeiten, 
wie die Momente der Gejhwindigfeit, die die Drüdung der Feder 
jedwedem Eylinder ertheilt, d. i. umgefehrt, wie die Mafjen dieſer Cy— 
linder. 


$ 157. 

Nunmehr fomme ich dahin, diejenige Verfuhe und Erfahrungen 
darzulegen, welche die Wirklichkeit und das Dafein der nad dem Dua- 
drat der Geſchwindigkeit zu Ihäßenden Kräfte in der Natur unwider— 
ſprechlich beweijen und meinen geneigten Leſer für alle mühſame Auf: 
merkjamfeit, die ihm gegenwärtige ſchlechte Aufſätze verurſacht haben, 
mit einer fiegreihen Überzeugung belohnen werben. 

VBerfuce, die Ih habe nur mit denjenigen zu thun, melden die 
die Iebendigen Beichaffenheit der Streitiahe von den lebendigen Kräften 

Kräfte genugſam befannt ift. Daher ſetze id voraus, daß meine 

beweiſen.  Rofer von den berüchtigten Verfuchen der. Herren Ricciolug, 
s'Gravesande, Poleni und von Musſchenbroek Hinlängliche 
Kundſchaft haben, welde den Kräften der Körper nachforſchten, indem 
fie die Eindrüde maßen, die diefelbe durd) den Stop in weiche Ma- 
terien verurfachten. Ich will nur kürzlic) berühren: da Kugeln von 
gleiher Größe und Mafje, die von ungleiher Höhe in die weihe Ma- 
terie, 3. E. Unfdlitt, frei herabfielen, ſolche Höhlen in diejelbe einge 
ſchlagen haben, welde die Proportion der Höhen hatten, von denen 
fie herabgefallen waren, d. i. das Verhältniß des Duadrates ihrer Ge 
ſchwindigkeiten; und daß, wenn diejelbe glei an Größe, aber von 
ungleicher Maſſe waren, die Höhen aber, von denen man fie fallen 
ließ, in umgekehrter Proportion diefer Mafjen ftanden, alsdann die 
in die weihe Materie eingejhlagenen Höhlen gleich befunden wurden. 
Wider die Richtigkeit diefer Verſuche haben die Gartefianer nichts 
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aud in der That geweſen ift), und num, dadıten fie, könnte man ihn 
bier wiederum auf die Bahn bringen und mit eben ſolchem Erfolg 
gegen die lebendige Kräfte gebrauchen. 


$ 159. 
Wird wider: Ich weiß wohl, daß die Leibnizianer dieſer Klage 
legt. furz abgeholfen haben, indem fie unter ander zwei Kegel 
von unterjhiedlider Grundflähe im die weihe Materie fallen liegen, 
wobei die Zeiten, darin ihre Höhlen gemadht wurden, nothwendig 
mußten glei) fein, und dennoch der Erfolg jo wie vorher beſchaffen 
war; allein id) will auch dieſem Vortheile abjagen und die Schwierige 
feit, die die Cartefianer machen, ans dem Grunde zernichten. 
Bet der Man darf weiter nichts thun, als die Urſache er- 
Wirkung der waͤgen, weswegen der Widerftand der Schwerdrüdung, 
Schwere die ein Körper überwinden joll, nicht dem Raume, ſon— 
Fommt die Beit dern der Beit proportionirt ifl. Der Grund ift aber 
wit iutlnſchlag. dieſer. Menn der Körper eine Feder der Schwere über- 
windet, fo vernichtet er nicht hiedurch ihre Wirkfamkeit, fondern er 
leitet ihr nur das Gegengewicht, fie aber behält ihre Widerftrebung 
dennoch unvermindert, um in ihn jo lange immerfort mit gleichem 
Grade zu wirken, als er ihr ausgejeßt ift. Wenn der Körper eine 
jede Feder der Gravität dadurch, daß er fie übermältigt, zugleich jo 
zu jagen zerfprengen und ihre Kraft vernichtigen möchte, jo ift Fein 
Zweifel, daß, weil jede Feder gleiche Kraft hat, ber MWiderftand, den 
der Körper erleidet, der Summe aller zerjprengten Federn gleich jein 
würde, die Zeit möchte nun fein, wie fie wollte. Aber nun behält 
jede Feder, ungeachtet fie vom Körper überwunden wird, ihre Drüdungs- 
fraft und jeßt dieje in ihm fo lange fort, als er ſich unter derjelben 
befindet, folglih kann für die Wirkung, die eine einzige Feder thut, 
nicht ein einzelner und untheilbarer Drud angegeben werden, fondern 
fie thut eine an einander hängende Reihe von Drüdungen, welche um 
defto größer ift, je längere Zeit der Körper ihr unterworfen tft; z. €. 
im denjenigen Theilen des Naumes, da die Bewegung des Körpers 
langjamer ift, da ift aud das Zeittheilchen des Aufenthalts in jedem 
Runfte länger, als da, wo die Bewegung geſchwinder ift, folglich er» 
duldet er dort von einer jeden einzelnen Weder eine längere Reihe 
gleicher Drüdungen als hier. 
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$ 163. 


So haben wir denn unfer Geſchäfte vollführt, welches in Anjehung 
des Vorwurfs, worauf e3 gerichtet war, groß genug gewejen ift, wenn 
nur die Ausführung diefem Unterfangen gemäß gewejen wäre. Ich 
bilde mir ein, daß id), infonderheit was das Hauptwerk betrifft, auf 
eine unwiderſprechliche Gewißheit Anjpruh machen könne. In An- 
fehung diefes Vorzuges, deſſen ih mid anmaße, fann ich die gegen- 
wärtige Handlung nit endigen, ohne vorher mit meinen Gläubigern 
die Rechnung an Gelehrfamkeit und Erfindung zu fließen. Nach den 
ſcharffinnigen Bemühungen der Cartefianer war e3 nicht ſchwer, Die 
Verwirrung der Duadratihäßung mit der Mathematif zu verhüten, 
und nad den finnreihen Anftalten der Xeibnizianer war es faft un- 
möglid, fie in der Natur zu vermijjen. Die Kenntniß diefer zwei 
äußerften Grenzen mußte ohne Scwierigfeit den Punkt beftimmen, 
darin das Wahre von beiden Seiten zufammen fiel. Diejen anzutreffen, 
war nichts weniger als eine große Scharffinnigfeit nöthig, es bedurfte 
nur einer Heinen Abwefenheit des Farteieneifers und ein furzes Gleidy-. 
gewicht der Gemüthsneigungen, fo war die Beſchwerde fofort abgethan. 
Wenn es mir gelungen hat, in der Sadje des Herrn von Leibniz einige 
Fehltritte wahrzunehmen, fo bin id) dennody auch hierin ein Schuldner 
diejes großen Mannes, denn ic) würde nichts vermodht haben ohne 
den Leitfaden des vortrefflichen Geſetzes der Continuität, welches wir 
diefem unfterblihen Erfinder zu danken haben, und welches das einzige 
Mittel war, den Ausgang aus diejem Labyrinthe zu finden. Kurz, 
wenn glei die Sache auf3 bejte zu meinem Vortheile ausfällt: fo 
ift der Antheil der Ehre, der mir übrig bleibt, dod) jo gering, daß ic) 
nicht befürchte, die Ehrſucht könne ſich jo weit erniedrigen, mir die: 
jelbe zu mißgönnen. 


Ende 


Anterfudung der Frage, 
ob 
die Erde in ihrer Amdrehung um die Achſe, 
wodurch fie 
die Abwechſelung des Tages und der Nadıt hervorbringt, 
einige Veränderung feit den erften Zeiten ihres Urfprungs erlitten habe 
und 
woraus man fid) ihrer verfichern fönne, 
welche 
von der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
zum Preiſe 


fuͤr das jetztlaufende Jahr aufgegeben worden. 


186 Ob bie Erde in ihrer Umdrehung einige Veränderung erlitten habe. 


Urkunde fo dunfel umd ihre Nachrichten in Anjehung der gegenwärs 
tigen Frage jo wenig zuverläffig: daß die Theorie, die man fid er- 
denten möchte, um fie mit den Gründen der Natur übereinftimmend 
zu machen, vermuthlich fehr nah Erdihtungen ſchmecken würde. Ich 
will mic alfo deshalb unmittelbar an die Natur halten, deren Der: 
bindungen ben Erfolg deutlich bezeichnen und Aulaß geben können, 
die Bemerkungen aus der Gedichte auf die rechte Seite zu lenken. 

Die Erde wälzt fih unaufhörlich um ihre Achſe mit einer freien 
Bewegung, die, nachdem fie ihr einmal zugleich mit ihrer Bildung, 
eingedrädt worden, fortan unverändert und mit gleicher Geſchwindig— 
feit und Richtung in alle unendliche Zeiten fortdauren würde, wenn 
feine Hinderniffe oder äußerliche Urjachen vorhanden wären, fie zu 
verzögern, oder zu bejchlennigen. Sch unternehme mir darzuthun, daß 


die Außerlihe Urfache wirktih vorhanden jei und zwar eine ſolche, 


die bie Bewegung der Erbe nad und nad) verringert und ihren Um— 
ihwung in unermeßlich langen Perioden gar zu vernichten trachtet. 
Dieje Begebenheit, die ſich dereinjt zutragen joll, ift fo wichtig und 
wunderfam, daß, obgleid der fatale Zeitpunkt ihrer Vollendung ſo 
weit hinausgeſetzt ift, daß jelber die Fähigkeit der Erdfugel bewohnt 
zu fein und die Dauer des menſchlichen Geſchlechts vieleicht nicht an 
den zehnten Theil diefer Zeit reicht, dennoch auch nur die Gewißheit 
diejes bevorjtehenden Schickſals und die ftätige Annäherung der Natur 
zu demjelben ein würbiger Gegenftand der Bewunderung und Unter 
ſuchung ift. 


Wenn der Himmelsraum mit einer einigermaßen widerjtehenden — 


Materie erfüllt wäre, fo würde der tägliche Umfchwung der Erde an 
derjelben eine unaufgörlihe Hinderniß antreffen, wodurch feine 
Schnelligkeit fih nad) und nad) verzehren und endlich erfchöpfen müßte. 
Nun ift aber diefer Widerftand nicht zu bejorgen, nachdem Newton 
auf eine überzeugende Art dargethan hat, daß der Himmelsraum, der 
fogar den leichten kometiſchen Dünften eine freie, ungehinderte Be- 
wegung verjtattet, mit unendlich wenig widerftehender Materie erfüllt 
fei. Außer diefer nicht zu vermuthenden Hinderniß ift feine äußere 
Urſache, die auf die Bewegung der Erde einen Einfluß haben kann, 
als die Anziehung des Mondes und der Sonne, welche, da fie das 
allgemeine Triebwerk der Natur ift, woraus Newton ihre Geheim- 
niffe auf eine jo deutliche als ungezweifelte Art entwidelt hat, einen 
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ef On alter abgiebt, an dem man eine fire Bring 


Er die Erde eine ganz fefte Maffe ohne alle Flüffigfeiten wäre, 
jo würde die Anziehung weder der Sonne noch des Mondes etwas 
s thnn, ihre freie Achſendrehung zu verändern; denn fie zieht die öftliche 
fomohl ala die weitlihe Theile der Erdfugel mit gleicher Kraft und 
dadurch feinen Hang weder nad) der einen, noch ber andern 
Seite, folglich) läßt fie die Erde in völliger Freiheit, diefe Umdrehung 
fo wie ohne allen äußerlichen Einfluß ungehindert fortzufegen. In 
»» dem alle aber, dag die Mafje eines Planeten eine beträchtliche 
Quantität des flüffigen Elements in ſich faßt, jo werden die vereinigte 
Anziehungen des Mondes und der Sonne, indem fie dieſe flüffige 
Materie beivegen, der Erde einen Theil diefer Erfeütterung ein- 
drüden. Die Erde ift in jolden Umftänden. Das Gewäſſer des 
1» Oceans bedeckt wenigftens den dritten Theil ihrer Oberfläche und ift 
durch die Attraction der gedachten Himmelskörper in unaufhoörlicher 
Bewegung und zwar nach einer Seite, die der Achſendrehung gerade 
entgegen gerichtet ift. Es verdient aljo erwogen zu werben, ob dieje 
Urſache nicht der Umwälzung einige Veränderung zuzuziehen vermögend 
20 jei. Die Anziehung des Mondes, welhe dem größten Antheil au 
diefer Wirkung bat, hält das Gewäſſer des Deeans in unaufhörlicher 
Aufwallung, dadurch es zu den Punkten gerade unterm Mond ſowohl 
auf der ihm zu⸗, als von ihm abgefehrten Seite hinzuzufließen und 
ſich zu erheben bemüht ift; und weil diefe Punkte der Aufihwellung 
* von Morgen gegen Abend fortrüden: fo theilen fie dem Weltmeere 
eine beftändige Fortftrömung nad; eben diefer Gegend in feinem 
ganzen Inhalte mit. Die Erfahrung der Seefahrenden hat ſchon längjt 
diefe allgemeine Bewegung außer Aweifel gefegt, und fie wird am 
deutlichſten in den Meerengen und Meerbujen bemerkt, wo das Ge- 
» wäfler, indem es durd eine enge Straße laufen muß, feine Geſchwin— 
digfeit vermehrt. Da dieje Fortſtrömung nun der Drehung der Erde 
gerade euere geſeht ift, jo haben wir eine Urfache, auf die wir fiher 
reinen fönnen, daß fie jene, jo viel an ihr ift, unaufhörlich zu 
ihwäden und zu vermindern bemüht ift. 


* Es iſt wahr, wenn man die Langſamkeit dieſer Bewegung mit 
der Schnelligkeit der Erde, die Geringihäßigfeit der Quantität des 
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andern daher das Berdienft üiberlafje diefen Mangel wo möglich zu 
ergänzen. 

Wenn die Erde fih dem Stilftande ihrer Umwälzung mit ftetigen 
Schritten mähert, jo wird die Periode dieſer Veränderung alsdann 
vollendet fein, wenn ihre Oberfläche in Anfehung des Mondes in 
rejpectiver Ruhe jein wird, d. i. wenn jie fid in berjelben Zeit um 
die Achſe drehen wird, darin der Mond um fie Läuft, folglich ihm 
immer diefelbe Seite zufehren wird. Dieſer Zuftand wird ihr durd) 
die Bewegung der flüffigen Materie verurfacht, die einen Theil ihrer 
Oberfläche nur bis auf eine gar gringe Tiefe bededt. Wenn fie bis 
in den Mittelpunft durch und durch flüffig wäre, jo würde die An- 
ziehung des Mondes in gar kurzer Zeit ihre Achſenbewegung bis zu 
diefem abgemeffenen Überrejt bringen. Dieſes legt uns auf einmal 
die Urſache deutlich dar, die den Mond genöthigt hat, in feinem Um— 
laufe um die Erde ihr immer diefelbe Seite zuzufehren. Nicht eine 
Überwicht der zugefehrten Theile über die abgewandte, fondern 
eine wirklich gleichförmige Ummendung des Mondes um feine Achſe 
gerade in der Zeit, da er um die Erde läuft, bringt dieje immer- 
währende Darbietung derjelben Hälfte zumege. Hieraus läßt ſich mit 
Zuverläffigteit fließen: dab die Anziehung, welde die Erde an dem 
Monde ausübt, zu Beit feiner urfprünglihen Bildung, als jeine 
Mafje noch flüffig war, die Achſendrehung, die diefer Nebenplanet 
damals vermuthlic mit größerer Gejhwindigkeit gehabt haben mag, 
auf die angeführte Art bis zu dieſem abgemefjenen lÜberrefte ge- 
bracht haben müfje. Woraus aud zu erjehen, daß der Mond ein 
fpäterer Himmelsförper jei, der der Erde hinzugegeben worden, nad)- 
dem fie ſchon ihre Flüffigfeit abgelegt und einen feften Zuftand über 
tommen hatte; fonft würde die Anziehung des Mondes fie unfehlbar 
demjelben Schidjale in kurzer Seit unterworfen haben, das ber Mond 
von unferer Erde erlitten hat. Man kann die lehtere Bemerkung 
als eine Probe einer Naturgeſchichte des Himmels anjchen, in welder 
der erfte Zuftand der Natur, die Erzeugung der Welttörper und bie 
Urfahen ihrer iyftematifhen Beziehungen aus den Merkmaalen, die 
die Verhältniffe des Weltbaues an ſich zeigen, mußten beftimmt 
werden. Dieje Betrahtung, die dasjenige im großen ober vielmehr 
im unendlichen ift, was die Hiftorie der Erde im Heinen enthält, 
fann in jolder weiten Ausdehnung eben jo zuverläffig begriffen 
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werben, als man fie in Anfehung unferer Erdlugel in unferen Tagen 
zu entwerfen bemüht gewejen. Ich habe diefem Vorwurfe eine lange 
Reihe Betrachtungen gewidmet und fie in einem Syftem verbunden, 
welches unter dem Titel: Kosmogonie, oder Verſuch, den Ur» 
fprung des Weltgebäudes, die Bildung der Himmelskörper 
und die Urfahen ihrer Bewegung aus den allgemeinen Bes 
wegungsgefjeßen der Materie der Theorie des Newtons ge— 
mäß ber zu leiten, in kurzem öffentlich erjcheinen wird. 
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alt, als in der Blüthe ihrer Volllommenheit, oder in dem Verfall ihrer 
Kräfte begriffen, könne angejehen werden. Sie hat uns zwar bie Seit 
ihrer Ausbildung und den Zeitpunkt ihrer Kindheit entdedt, aber wir 
wiſſen nit, welhem von den "beiden Endpunften ihrer Dauer, dem 
Punkte ihres Anfanges oder Unterganges, fie anjept näher ſei. Es 
ſcheint in der That ein der Unterfuhung mwürdiger Vorwurf zu fein, 
zu beftimmen, ob die Erde veralte und ſich durd eine allmählige Ab- 
nahme ihrer Kräfte dem Untergange nähere, ob fie jeßt in der Periode 
diefes abnehmenden Alters, oder ob ihre Verfaffung annody im Wohl- 
ftande fei, oder wohl gar die Vollkommenheit, zu der fie fi entwideln 
foll, noch nicht völlig erreicht und fie alfo ihre Kindheit vielleicht noch 
nicht überjhritten habe. 

Wenn wir die Klagen bejahrter Leute hören, jo vernehmen wir, 
die Natur ältere merflid, und man fönne die Schritte verjpüren, die 
fie zu ihrem Verfall thue. Die Witterungen, fagen fie, wollen nicht w 
mehr jo gut wie vormals einjdjlagen. Die Kräfte der Natur find er- 
schöpft, ihre Schönheit und Richtigkeit nimmt ab, Die Menden wer 
den weder jo ſtark noch jo alt mehr als vormals. Dieje Abnahme, 
beißt es, ift nicht allein bei der natürlichen Verfaſſung der Erde zu 
bemerken, fie erftredt ſich aud bis auf die fittlihe Beſchaffenheit. Die 
alte Tugenden find erloſchen, an deren ftatt finden fi neue Lafter. 
Falſchheit und Betrug haben die Stelle der alten Redlichkeit einge 
nommen. Diejer Wahn, welcher nicht verdient widerlegt zu werden, 
ift nicht fowohl eine Folge des Irrihums als der Eigenliebe. Die 
ehrliche reife, welde fo eitel find, ſich zu überreden, der Himmel 
babe die Sorgfalt für fie gehabt fie in den blühenditen Zeiten an das 
Licht zu ftellen, fönnen fi) nicht überreden, daß es nach ihrem Tode 
noch eben jo gut im der Welt hergeben folle, als es zuging, ehe fie ges 
boren waren. Sie möchten fi gerne einbilden, die Natur veralte zu— 
glei mit ihnen, damit es fie nicht reuen dürfe eine Welt zu verlafjen, 
die ſchon jelber ihrem Untergange nahe ift. 

So ungegründet wie dieje Einbildung ift, das Alter und Dauer- 
hajtigfeit der Natur nad) dem Maßftabe eines einzigen Menfchenalters 
mefjen zu wollen, fo jheint doch eine andere Vermuthung dem erjten 
Anblide nad) nicht eben jo ungereimt: dag in einigen taufend 2 
vielleicht einige Veränderung in der Verfafjung des Erdbodens merk- 

lid werden fönne. Es ift hier mit gnug mit Fontenellen anzit: 
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dem Veralten eines ſich durd natürliche Kräfte zur Volltommenheit 
ausbildenden und durd die Kräfte der Elemente modificirenden Kör— 
pers zu machen hat. 

Das BVeralten eines Weſens ift in dem Ablauf feiner Verände- 
rungen nicht ein Abjchnitt, der äußere und gewaltſame Urſachen zum 
Grunde hat. Eben diejelbe Urſachen, durch melde ein Ding zur Voll- 
lommenheit gelangt und darin erhalten wird, bringen es durch unmert- 
lihe Stufen der Veränderungen jeinem Untergange wiederum nahe. 
Es ift eine natürlihe Schattirung in der Fortiegung feines Daſeins 
und eine Folge eben derjelben Gründe, dadurd) feine Ausbildung bes 1 
wirft worden, da es endlich verfallen und untergehen muß. Alle 
Naturdinge find diefem Geſetze unterworfen, daß derjelbe Mechanismus, 
der im Anfange an ihrer Vollkommenheit arbeitete, nachdem fie den 
Punkt derjelben erreicht haben, weil er fortfährt das Ding zu verändern, 
felbiges nad; und nad) wiederum von den Bedingungen der guten Ber: 
faſſung entfernt und dem Verderben mit undermerkten Schritten ende 
lid überliefert. Diefes Verfahren der Natur zeigt fi deutlich an der 
Dfonomie des Pflanzen» und Thierreichs. Eben derſelbe Trieb, der die 
Bäume wachſen mat, bringt ihnen den Tod, wenn fie ihr Wachsthum 
vollendet haben. Wenn die Fafern und Nöhren keiner Ausdehnung » 
mehr fähig find, jo fängt der nährende Saft, indem er fortfährt fi 
den Theilen einzuverleiben, das Inwendige der Gänge an zu verftopfen 
und zu verdichten uud das Gewächs durch die gehemmte Bewegung 
der Säfte endlich, abfterben und verdorren zu machen. Eben der Mecha— 
nismus, wodurd das Thier oder ber Menſch lebt und aufwächſt, bringt 
ihm endlich den Tod, wenn das Wachsthum vollendet ijt. Denn in- 
dem die Nahrungsiäfte, melde zu defjen Unterhalte dienen, die Canäle, 
an die fie ſich anjeßen, nicht mehr zugleid erweitern und in ihrem 
Inhalte vergrößern, jo verengen fie ihre inwendige Höhle, der Kreis— 
lauf der Flüffigfeiten wird gehemmt, das Thier krümmt fih, veraltet = 
und ftirbt. Eben fo ift der allmählihe Verfall der guten Verfaſſung 
der Erde ebenfalls in die Folge der Abänderungen, welde ihre Voll— 
tommenheit anfänglid, bewirften, jo eingeflodhten, daß er nur in langen 
Beitläuften Eenntlic, werben fann. Wir müfjen daher auf die veränder- 
lichen Scenen, welche die Natur von ihrem Anfange an bis zur Voll: » 
endung fpielt, einen flüchtigen Blid werfen, um die ganze Kette ber 
Folgen zu überfehen, darin das Berderben das lefte Glied ift. 
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—— als fie ſich aus dem Chaos erhob, war unfehlbar vor- 

in flüffigem Zuftande. Nicht allein ihre runde Figur, jondern vor⸗ 
—— die ſphäroidiſche Geſtalt, da die Oberfläche gegen die durch 
die Kraft der Umdrehung veränderte Richtung der Schwere in allen 

5 Bunften eine ſenkrechte Stellung annahm, beweifen, daß ihre Mafje 
die Fähigkeit gehabt hat ſich zu. der Figur, die das Gleichgewicht in 
diefem Falle erfordert, von jelber zu bequemen. Sie ging aus dem 
Ya ee in den feften über; und zwar jehen wir unverwerf 
lie Spuren, daß die Oberflädhe ſich zuerjt gehärtet hat, indefjen daß 

1 das Inmwendige des Klumpens, in weldem die Glemente nad) dem Ge— 
jeben des Gleichgewichts ſich annoch fhieden, die untermengte Partikeln 
des elaſtiſchen Luftelements unter die gehärtete Rinde immer hinaufe 
ſchidte und weite Höhlen unter ihr zubereitete, worin diefelbe mit matı- 
en Einbeugungen hineinzufinfen, die Unebenheiten der Ober— 

1 fläche, das fete Land, die Gebirge, die geräumige Vertiefungen des 
Meeres und die Scheidung des Trodenen von dem Gewäſſer hervor» 
zubringen veranlaßt wurde. Wir haben ebenjo ungezweifelte Denk— 
maale der Natur, welche zu erfennen geben: dab diefe Umftürzungen 
in langen Beitläuften nicht völlig aufgehört haben, welches der Größe 

= eines flüffigen Klumpens, wie das Inwendige unferer Erde damals 
war und lange blieb, gemäß ift, in der die Scheidung der Elemente 
und die Abjonderung der im gemeinen Chaos vermengten Luft nicht 
jo bald vollendet ift, jondern die erzeugte Höhlungen nad) und nad 
vergrößert und die Grundfeften der weiten Mölbungen aufs neue wan— 

* tend gemacht und eingeftürzt, eben dadurd; aber ganze Gegenden, die 
unter der Tiefe des Meeres begraben waren, entblößt und andere da— 
gegen verjenft wurden. Nachdem das Inwendige ber Erde einen fejtern 
Stand überfommen und die Ruinen aufgehört hatten, wurde die Ober: 
fläche diefer Kugel ein wenig ruhiger, allein fie war noch von dem 

» Buftande einer vollendeten Ausbildung weit entfernt; den Elementen 
mußten noch erft ihre gewiſſe Schranfen feſtgeſetzt werden, welche durch 
Verhinderung aller Verwirrung die Ordnung und Schönheit auf der 
ganzen Fläche erhalten könnten. Das Meer erhöhte jelber die Ufer 
des feften Landes mit dem Niederjag der hinaufgetragenen Materien, 
* durch deren Wegfuhrung es fein eigenes Bette vertiefte; es warf Dünen 
e auf, die den überſchwemmungen vorbeugten. Die Ströme, 
tigfeiten des feften Landes abführen follten, waren noch 
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nicht in gehörige Fluthbette eingefchloffen, fie Aberihwenmten noch die 
Ebenen, bis fie fi) jelber endlich in abgemeſſene Ganäle beſchränkten 
und einen einförmigen Abhang von ihrem Urfprunge ar bis zu dem 
Meere zubereiteten. Nachdem die Natur diefen Zuſtand der Ordnung 
erreicht umd fid) darin befeftigt hatte, jo waren alle Elemente auf der 
Oberfläche der Erden im Gleichgewichte. Die Fruchtbarkeit breitete 
ihre Reichthümer auf allen Seiten ang, fie war friſch, in der Blüthe 
ihrer Kräfte, oder, wenn ich mid) jo ausdrüden darf, in ihrem männ— 
lien Alter. 

Die Natur unferer Erdfugel hat in dem Fortſchritte ihres Alters 
in allen ihren Theilen nicht eine gleiche Stufe erreicht. Einige Theile 
derjelben find jung und friſch, indefien daß fie in andern abzunehmen 
und zu veralten ſcheint. In gewifjen Gegenden ift fie roh und nur 
noch halb gebildet, da andere in der Blüthe ihres Mohlitandes ſich 
befinden und noch andere nad) Zurüdlegung ihrer glüdlihen Periode 
ſich ſchon allgemach dem Verfall nähern. erhaupt find die hohen 
Gegenden des Erbbodens die älteften, die zuerft aus dem Chaos er= 
hoben und zur Vollendung der Ausbildung gelangt find, die niedrige 
find jünger und haben die Stufe ihrer Vollkommenheit jpäter erreicht. 


Nach diefer Ordnung wird daher jene das 2008 zuerft treffen fid) dem — 


Verderben wiederum zu näheren, indefjen daß diefe von ihrem Schid: 
jale nody weiter entfernt find. 

Die Menihen haben die höchſten Gegenden des Erdbodens zuerft 
bewohnt; fie find nur fpät in die Ebenen hinabgeftiegen und haben 
jelbjt Hand anlegen müſſen, die Ausarbeitung der Natur zu beſchleu— 
nigen, welde für die jchnelle Vermehrung derjelben zu langſam in 
ihrer Ausbildung war. Ägypten, dieſes Geſchenk des Niljtroms, war 
in feinem oberjten Theile bewohnt und volfreich, als das halbe Unter: 
ägypten, das ganze Delta und die Gegend, da der Nil durch Abjegung 
des Schlammes den Boden jeines Auslaufs erhöhte und ſich die Ufer 
eingefhränfter Fluthbette aufwarf, nod; ein unbewohnterer Moraft war. 
Jetzt ſcheint die Gegend des alten Thebais wenig mehr von derjenigen 
ausnehmenden Fruchtbarkeit und Blüthe an ſich zu haben, die feinen 
Wohlſtand jo auperordentlih machte; dagegen ift die Schönheit der 
Natur in die niedrige und jüngere Theile des Landes hinabgeftiegen, 
welche anjeßt den Vorzug der Fruchtbarkeit vor den hohen behaupten. 
Die Gegend von Niederdeutſchland, die eine Zeugung des Rheins ift, 
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Wüfte bleiben müffen, wenn bie Flüfje durch eigene Erhöhung ihrer 
Ufer diefer überſchwemmung Schranken geſetzt haben. Agypten ift 
das dentlichfte Beifpiel von diejer Veränderung, welches jo fehr in 
feiner Beſchaffenheit verändert worden: daß, da das ganze Land nad) 
dem Zeugnifje des Herodots 900 Jahre vor jeiner Zeit ganz über 
ſchwemmt worden, wenn der Fluß nur 8 Fuß angewachſen, er zu feis 
ner Beit 15 Fuß hochfteigen mußte, um es gänzlich zu bededen, da 
nunmehr zu unferer Zeit jchon 24 Fuß Anwachs dazu erfordert werden. 
Woraus das diefem Lande durd eine ftetige Annäherung mehr und 
mehr drohende Berderben zu erjehen ift. 

Weil aber diefe Abänderung der Natur, in foweit fie an einigen 
Theilen des Erbbodens allein haftet, unerheblich und gering ift, fo 
muß bie Frage von dem Veralten der Erde im Ganzen bejtimmt wer 
den, und zu dem Ende find die Urfachen zuvörderjt zu prüfen, denen 
die meiften Naturforfcher dieſe Wirkung beimefjen und daraus den 
Verfall der Natur diefer Kugel vorher zu verfündigen hinlänglich er 
achtet haben. 

Die erſte Urſache fließt aus der Meinung derjenigen, welche die 
Salzigkeit des Meeres den Flüffen zufchreiben, die das aus dem Erd» 
reich ausgelaugte Salz, das der Negen in ihre Ströme bringt, mit 
fih ins Meer führen, woſelbſt es bei der beftändigen Abdünftung des 
füßen Waffers zurücbleibt, ſich Häuft und auf dieje Art dem Meere 
alle das Salz verihafft hat, das es noch im fi halt. Es ift hieraus 
leicht abzunehmen: daß, da das Salz das vornehmfte Triebwerk des 
Wachsthums und die Duelle der Fruchtbarkeit ift, nach diefer Hypotheſe 
die ihrer Kraft nad) und nad) beraubte Erde in einen todten und uns 
fruchtbaren Zuftand müßte verfegt werden. 

Die zweite Urſache ift in der Wirkung des Negens und der 
Flüffe in Anjehung der Abjpülung des Erdreihs und Wegführung 
defielben in das Meer zu feßen, welches dadurch immermehr und mehr 
ausgefüllt zu werden jcheint, indefjen daß die Höhe des feſten Landes 
ſich beftändig verringert: fo daß zu beforgen fteht, das Meer müßte, 
indem es immermehr erhoben wird, endlich genöthigt werden das Trodene 
wiederum zu überjteigen, weldes ehedem feiner Herrſchaft entzogen 
worden. 

Die dritte Meinung ift die Vermuthung derjenigen, welde, in— 
dem fie gewahr werden, dab das Meer fih von den meiften Ufern in 
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vierte und letzte Meinung fann derjenigen ihre jein, die 
einen allgemeinen Weltgeift, ein unfühlbares, aber überall wirffames 
Principium als das geheime Triebwerk der Natur annehmen, defjen 
10 fubtile Materie durch unanfhörlice Zeugungen beftändig verzehrt würde, 
daher die Natur in Gefahr ftände bei defien Verminderung in einer 
Ermattung alt zu werben und zu erfterben. 
Dieſe Meinungen find es, die ich zuvörderſt fürzlich prüfen und 
dann diejenige gründen will, welche mir die wahre zu fein dünft. 

1 Wofern es mit der erften Meinung feine Richtigkeit hätte, jo würde 
folgen, daß alles Salz, womit die Gemwäfjer des Oceans und aller 
mittelländijchen Meere geihwängert find, vordem mit dem Erdreich, 
welches das fefte Land bededt, vermiſcht geweſen und, indem es, durch 
den Regen aus demjelben ausgewafchen, dur die Flüſſe dahin abs 

% geführt worden, auch beftändig auf die gleiche Art noch hineingebracht 
werde. Allein zum Glüde für die Erde und zum Widerfpiel für dies 
jenige, die vermittelft einer folhen Hypotheje die Salzigfeit des Meeres 
durch eine leichte Erklärung begreiflih zu machen gedenten, findet mar 
bei genauer Prüfung dieje VBermuthung ungegründet. Denn voraus: 

2 gejeßt: daß die mittlere Duantität des Regenwajjers, was in einem 
Fahr auf die Erde fällt, 18 Zol hoch jei, weldyes diejenige Menge iſt, 
die in der temperirten Zone beobachtet worden, und daß alle Flüfje 
von dem Regenwafjer entipringen und genährt werden, imgleichen daß 
von dem Regen, der auf das fefte Land fällt, nur zwei Drittel durch 

so die Flüfie wiederum ins Meer komme, ein Drittel aber theils ver- 
dunſtet, theils zum Wachsthum der Pflanzen angewandt wird, endlich; 
dab das Meer nur die Hälfte der Oberflähe der Erde einnehme, wel- 
ches das mindejte ift, dad man annehmen kann: jo wird man die an« 
geführte Meinung in die vortheilhafteite Bedingungen verjeht haben, 

und dennod) werden alle Ströme des Erdbodens in das Meer in einem 
Jahre nur 1 Schuh Wafjer hineinbringen und würden es, wenn man 
die mittlere Tiefe defjelben aud nur hundert Klafter annimmt, dennoch 
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allererft in 600 Zahren voll machen, nachdem die Ausdunitung felbiges 
in eben fo viel Fahren völlig ansgetrodnet hätte, Nach diejer Rede 
mung wäre der Ocean durch deu Einfluß aller Bäͤche und Ströme nun 
ſchon feit ber Schöpfung zehnmal voll geworden; das Salz aber, das 
vom dieſen Flüffen nad) der Ausdinftung zurückgeblieben, könnte nur 
zehnmal jo viel austragen, als dasjenige, womit es natürlicher Weiſe 
begabt ift; woraus folgen müßte: daß, um den ®rad der Salzigkeit 
des Meeres herauszubelommen, man einen Kubikſchuh Flußwaſſer nur 
zehnmal dürfe abbünften laffen, worauf deffen zurücgebliebenes Salz 
eben fo viel, als eine gleiche Quantität Meerwafler nad) einer einzelnen 
Abdünftung zurück läßt, austragen würde; welches gar zu weit von 
der Wahrjcheinlichfeit entfernt iſt, als daß es auch mur einen Un- 
wifjenden überreden könnte, weil nad) Wallerii Rechnung das Wafjer 
in ber Norbfee an den Orten, wo wenige Flüffe ins Meer fallen, den 
zehnten, bisweilen den fiebenten, im Bottnifchen Meerbufen, wo jelbiges 
ſehr mit dem ſüßen Flußwaſſer verdünnt ift, dennoch den vierzigiten 
Theil Salz in ſich enthält. Die Erde ift alfo auf diejen Fuß hin- 
länglich gefichert, durd; den Negen und die Flüfjfe ihr Salz und Frucht- 
barfeit nicht zu verlieren, Es ift vielmehr zu vermuthen, daß das 
Meer, anftatt das feite Land feiner falzigen Theile zu berauben, ſel— 
bigem eher von den jeinigen mittheile; denn obgleich die Ausdünftung 
das grobe Salz zurüd läßt, fo erhebt e$ doch einen Theil desjenigen, 
das flüchtig geworden, welches zujammt den Dünften über das fefte 
Sand geführt wird und dem Regen diejenige Fruchtbarkeit ertheilt, dazu 
diefer jelbft vor dem Fließwaſſer vorzüglich geſchickt ift. 

Die andere Meinung hat einen größeren Örad der Glaubwürdige 
feit und ftimmt mit fi) jelber viel befjer überein. Manfred, ber fie 
in dem Commentario des Bologueſer Inftituts jo gelehrt als vorſichtig 
abgehandelt, und defjen Ausführung in dem allgemeinen Magazin der 
Natur zu finden ift, mag bei Prüfung derjelben ihr allein das Mort 
reden, Er bemerkt: daß der alte Fußboden der Kathedralfirdhe zu 
Navenna, mwelder unter dem neuen, mit Schutte bededt, angetroffen 
wird, 8 Zoll niedriger als die Waflerwage des Meeres jei, wenn jel- 
biges Fluth hat, und daher zu der Zeit ihrer Erbauung, wenn das 
Meer damals nicht niedriger, als jeßt geweien, bei jeder Fluth hätte 
müflen unter Waſſer geſetzt werben, weil die alten Zeugnifje beweifen, 
dab das Meer dazumal bis an dieje Stadt gegangen jei. Er führt 
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ftändig neue Erwerbungen; an jtatt daß, wenn die Vermuthung des 
erwähnten Naturforfchers gegründet wäre, fid) das Gewäſſer immer 
mehr über die Ufer ausbreiten und das trocdne Erdreich unter dein 
naſſen Elemente begraben würde. 


Was aber die Urſache der Erniebrigung der Gegenden am Ufer des 
adriatiſchen Meeres betrifft, jo wollte id) (mofern es wirklich damit feine 
Richtigkeit hat, daß es nicht immer jo gewejen) deshalb mid) lieber an 
eine Beihaffenheit des Landes wenden, die Stalien vor vielen andern 
bejonders hat. Wir wiſſen nämlich: daß die Orundfefte dieſes Landes 
untergemölbt fei, und daß die Erdbeben, ob fie gleid vornehmlich in 
dem untern Stalien wüthen, dennoch auch bei dem obern ihre Gewalt 
auslafjen und durd ihre Erftredung in weite Gegenden, ja fogar bis 
unter die Meere hinweg die zufammenhängende unterirdiihe Höhlungen 
zu erkennen geben. Wenn nun die Erſchütterung der unterirdiſchen Ent- 
zündungen bie Grundfeſte derfelben zu bewegen vermögend ift und fie 
ſchon oft bewegt hat, ift es nicht zu vermuthen, daß die Rinde nad) 
vielen heftigen Anfällen einigermaßen ſich geſenkt habe und in Anfehung 
ber Meeresfläche könne niedriger geworben jein? 


Die dritte Meinung, welde die Vermehrung bes trodnen Lan— 
des und Verringerung der Gewäſſer auf dem Erbboden als einen Vor— 
boten ihres Verderbens anfieht, hat eben jo wohl anjdeinende Gründe 
aus ber Beobachtung als die vorige, aber weniger begreifliche Urſache 
fie zu erflären. Denn es ift gewiß, daß, obgleich es ſcheinen möchte, 
das Meer, wenn es an einer Seite das feite Land gleich allmählig 
trodnen läßt, bemächtige ſich dafür wieder anderer Gegenden, in welche 
es ſich hineinarbeitet, und halte ſich im Ganzen ſchadlos, dennoch, 
wenn man e3 genau erwägt, weit größere Streden von dem Meere 
entblößt werden, als diejenige find, über die es fi) ausbreitet. Vor— 
nehmlich verläßt das Meer die niedrigen Gegenden und nagt an den 
hohen Ufern, weil diefe feinem Anfall vornehmlich ausgejebt find und 
die erftern jelbigen durd) eine gelinde Abjchießigkeit vereiteln. Diefes 
allein könnte einen Beweis abgeben: daß die Meeresfläche ſich über 
haupt nicht mehr und mehr erhebe; denn man würde den Unterfchied 
am deutlichſten an den Ufern jpüren, da das Land mit gringem Ab— 
fall fi) zum Boden des Meeres allmählig erniedrigt; dajelbft würden 
10 Fuß Erhöhung des Wafjers dem feiten Lande viel abgewinnen. Da 
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es ſich vielmehr ganz entgegen verhält, 
Dämme, die es vordem aufgeworfe:: 
damals weg gegangen ift, num nich 
e3 feitdem niedriger geworden: w-- 
die Dünen an den holländiicyen : 
als Sandhügel find, die das W: 
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man an allen Sandfeen Merfmaale finden: daß fie ſich vordem weiter 
erftredt haben. Der Hohe Theil von Preußen ift ein rechtes Land voll 
Seen. Man wird nidyt leicht einen von denfelben jehen, da man nicht 
neben ihnen große anftoßende Ebenen follte gewahr werben, die jo 
s mwaffergleich find, daß man nicht zweifeln kann, fie hätten vordem aud) 
zu dem See gehört und feien nur nad) und nad) troden gelaſſen wor— 
den, nachdem diefer ſich weiter zurüd gezogen, weil fein Gemäfler fih 
allmählig verringert hat. Um ein Beifpiel anzuführen: jo hat nad) ſichern 
Beugnifien vor Alters der Draufenjee bis an die Stadt Preußiſch- 
» Holland gereicht und Gelegenheit zur Schiffahrt dafelbft gegeben, der 
anjeßt ſich auf eine Meile davon zurücgezogen hat, aber jein vormaliges 
Bette durch eine lange Ebene, die beinahe waſſergleich ift, und deren 
vormalige erhöhte Ufer zu beiden Seiten gejehen werden, annoch deut- 
lid) bezeichnet. Diefe allmählige Veränderung iſt alfo jo zu reden ein 
1 Theil eines forticpreitenden Verhältnifjes, defjen letztes Glied faſt uns 
endlich weit von dem Anfange abſteht und vielleicht niemals erreicht 
wird, weil die Offenbarung der Erde, die wir bewohnen, ein plößliches 
Scidjal vorherverfündigt, dejien Ausführung ihre Dauer mitten im 
Wohlftande unterbreden und ihr nicht Zeit laſſen fol, durch unmerkliche 
» Stufen der Abänderung zu veralten und fo zw reden einen natürlichen 
Tod zu leiden. 

Ich bin indefjen den verſchiedenen Meinungen, die man von dem 
Veralten der Erde aufwerfen kann, noch die Beurtheilung der vierten 
ihuldig: ob ſich nicht die ftet3 wirffame Kraft, welche gewifjermaßen 

* das Leben der Natur macht, und die, wiewohl fie nicht fihtbar in die 
Augen fält, dennoch bei allen Zeugungen und der Ofonomie aller drei 
ee geihäftig ift, nad und nad) erihöpfe und dadurd) das 

ten der Natur verurfache. Diejenige, die in diefem Verftande 

en allgemeinen Weltgeift annehmen, verjtehen darunter feine uns 
so materielle Kraft, keine Seele der Welt oder plaftifhe Naturen, die Ge— 
ihöpfe der fühnen Einbildungstkraft, jondern eine jubtile, aber überall 
wirtſame Materie, die bei den Bildungen der Natur das active Prin- 
eipium ausmacht und als ein wahrer Proteus bereit iſt, alle Geftalten 
run: anzunehmen. Eine ſolche Vorftellung ift einer gefunden 

; enſchaft und der Beobachtung nicht jo jehr entgegen, als man 

follte. Wenn man erwägt: daß die Natur in dem Pflanzene 
krãftigſten —— geiſtigen Theil in ein geniffer — gelegt hat, 
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befien Bähigfeit feine Fluchtigkeit befeftigt, und DE 
weber durd) bie Ausbüftung oder chemiſche Kunftgriffe feinen 

lichen Berluft des Gewichts verurſacht, obgleich das — ——— 
alsdann nichts als eine todte Maſſe ift; wenn man dieſen Spiritus 
Rector, wie ihn die Chemiei nennen, diefe fünfte Eſſenz, die das jpe- 
eifiihe Unterfheidungszeihen eines jeden Gewächſes ausmacht, er- 
wägt, wie er allenthalben gleich leicht durch einerlei Nahrungsmittel, 
nämlich durch reines Waller und Luft, erjengt werde, wenn man die 
fo berufene flüchtige Säure, die allenthalben in der Luft ausgebreitet 
ift, die das active Principium in den meiften Arten der Salze, das 
mejentlihe Theil des Schwefels und das vornehmfte in dem Breun— 
baren des Feuers ausmacht, deren Anziehungs: und Zurüdftogungse 
fräfte ſich bei der Elektricität jo deutlich offenbaren, welche jo geſchickt 
iſt die Federfraft der Luft zu bezwingen und Bildungen zu veranlafjen; 
wenn man biejen Proteus ber Natur erwägt: fo wird man bewogen ı5 
eine überall wirkſame fubtile Materie, einen fogenannten Weltgeift, mit 
Wahrſcheinlichkeit zu vermuten, aber auch zu bejorgen: daß die uns 
aufhörlihe Zeugungen vieleiht immer mehr von demjelben verzehren, 
als die Zerſtörung der Naturbildungen zurüdliefert, und daß die Natur 
vielleicht durch; den Aufwand derfelben beftändig etwas von ihrer Kraft = 
einbüße. 

Wenn id den Trieb der alten Völker zu großen Dingen, den 
Enthufiasmus der Ehrbegierde, der Tugend und der Freiheitsliebe, der 
fie mit hohen Begriffen begeifterte und fie über ſich jelbft erhob, mit 
der gemäßigten und faltfinnigen Beſchaffenheit unferer Zeiten vergleiche: — 
jo finde id) zwar Urſache unfern Sahrhunderten zu einer ſolchen Ver— 
Auderung Gluͤck zu wunſchen, welde der Sittenlchre ſowohl, als den 
Wiſſenſchaften gleich einträglich tft, aber ih gerathe doch in Verſuchung 
zu vermuthen: daß vielleicht dieſes Merkmale einer gewifjen Erfaltung 
desjenigen Feuers feien, welches die menjhliche Natur belebte, und — 
dejien Heftigkeit eben jo fruchtbar an Ausihmweifungen als ſchönen 
Wirkungen war. Wenn ich dagegen in Erwägung ziehe, wie großen 
Einfluß die Regierungsart, die Unterweifung und das Erempel in die 
Gemüthsverfafjung und die Eitten babe, jo zweifle ich, ob dergleichen 
zweidentige Merkmale Beweisthämer einer wirllichen Veränderung der = 
Natur abgeben können. 

Ich habe demnach die aufgeworfene Frage von dem Veralien der 
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Erde nicht entfcheidend, wie es der unternehmende Geift eines fühnen 
Raturforfchers erheijchen würde, fondern prüfend, wie es die Beihaffen- 
beit des Vorwurfs felber mit fid) bringt, abgehandelt. Ich habe den 
Begriff richtiger zu beftimmen gefucht, den man ſich von biefer DVer- 
änderung zu maden hat. Es fünnen noch andere Urſachen fein, die 
durd einen plößlihen Umfturz der Erde ihren Untergang zu wege 
bringen fönnten. Denn ohne der Kometen zu gedenken, deren man 
ſich zu allen außerordentlihen Schidfalen feit einiger Zeit bequem zu 
bedienen gewußt hat, fo jcheint in dem Inwendigen der Erde jelber 
das Reich des Vulcans und ein großer Vorrath entzündeter und feu— 
riger Materie verborgen zu fein, welche unter der oberften Rinde viel» 
leiht immer mehr und mehr überhand nimmt, die Feuerſchätze häuft 
und an der Grundfefte der oberften Gewölber nagt, deren etwa vers 
bängter Einfturz das flammende Element über die Oberfläche führen 
und ihren Untergang im Teuer verurfachen fünnte. Allein dergleichen 
Zufälle gehören eben jo wenig zu der Frage des Veraltens der Erde, 
als man bei der Erwägung, durch welche Wege ein Gebäude veralte, 
die Erdbeben oder Feuersbrünſte in Betrachtung zu ziehen hat. 


Allgemeine 


Nalurgeſchichte und Theorie des Himmels 


oder 
Verfud 
von der Verfaſſung und dem mechaniſchen Urjprunge 
de3 ganzen Weltgebäudes, 
nad 
Newloniſchen Grundfägen 


abgehandelt. 


Dem 
Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigften Könige und Heren, 


Herrn 
Briederid, 
Könige von Preußen, 


Markgrafen zu Brandenburg, 
des H. R. Reichs Erzlämmerer und Kurfürften, 
Souverainen und oberften Herzoge von Schlefien ıc. :c. ıc., 


Meinem Allergnädigften Könige und Herrn. 
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Allerdurchlauchtigſter, 
Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 


Die Empfindung der eigenen Unwürdigkeit und der Glanz des 
Thrones können meine Blödigkeit nicht ſo kleinmüthig machen, als die 
Gnade, die der allerhuldreichſte Monarch über alle ſeine Unterthanen 
mit gleicher Großmuth verbreitet, mir Hoffnung einflößt: daß die 
Kühnheit, der id) mich unterwinde, nicht mit ungnädigen Augen werde 
angejehen werden. Ich lege hiemit in allerunterthänigfter Ehrfurdt 
eine der geringften Proben desjenigen Eifer zu den Füßen Ew. 
Königl. Majeftät, womit Höchſt Dero Afademien durd die Auf: 
munterung und den Schuß ihres erleuchteten Souverains zur Nach— 
eiferung anderer Nationen in den Wiſſenſchaften angetrieben werden. 
Wie beglüdt würde ic) fein, wenn es gegenwärtigem Verſuche gelingen 
möchte, den Bemühungen, womit der niedrigfte und ehrfurdtsvollite 
Unterthan unausgejeßt beftrebt ift, fih dem Nußen feines Vaterlandes 
einigermaßen braudjbar zu machen, das allerhödjfte Wohlgefallen feines 
Monarchen zu erwerben. Ich erfterbe in tieffter Devotion, 


Ew. Königl. Majeftät 


allerunterthänigfter Knecht, 
Königsberg 


den 14. März 1755. 
der Verfaſſer. 
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Vorrede. 


Ich habe einen Vorwurf gewählt, welcher ſowohl von Seiten 
ſeiner innern Schwierigkeit, als auch in Anſehung der Religion einen 
großen Theil der Leſer gleich anfänglich mit einem nachtheiligen Vor— 
urtheile einzunehmen vermögend iſt. Das Syſtematiſche, welches die 
großen Glieder der Schöpfung in dem ganzen Umfange der Unendlich— 
keit verbindet, zu entdecken, die Bildung der Weltkörper ſelber und 
den Urſprung ihrer Bewegungen aus dem erſten Zuſtande der Natur 
durch mechaniſche Geſetze herzuleiten: ſolche Einſichten ſcheinen ſehr 
weit die Kräfte der menſchlichen Vernunft zu überſchreilen. Bon der an— 
dern Seite droht die Religion mit einer feierlihen Anklage über die 
Verwegenheit, da man der ſich felbft überlaffenen Natur jolde Folgen 
beizumeſſen ſich erfühnen darf, darin man mit Redt die unmittelbare 
Hand des höchſten Wefens gewahr wird, und beforgt in dem Vorwitz 


» folder Betrachtungen eine Schufrede des Gottesleugners anzutreffen. 


SH ſehe alle diefe Schwierigkeiten wohl und werde doch nicht klein— 
müthig. Ich empfinde die ganze Stärke der Hinderniffe, die ſich ent— 
gegen ſetzen, und verzage doch nicht. Ich habe anf eine geringe Ver— 
muthung eine gefährliche Reiſe gewagt und erblide ſchon die Vorgebürge 
neuer Länder. Diejenigen, melde die Herzhaftigkeit haben die Unter 
ſuchung fortzujegen, werden fie betreten und das Vergnügen haben, 
jelbige mit ihrem Namen zu bezeichnen. 

Ich habe nicht eher den Anſchlag auf diefe Unternehmung gefaßt, 
als bis id) mid) in Anfehung der Pflichten der Religion in Sicherheit 
gejehen habe. Mein Eifer ift verdoppelt worden, als id) bei jedem 
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Shritte die Nebel ſich zerftreuen ſah, melde hinter ihrer Dunkelheit 
Ungeheuer zu verbergen jhienen und nad deren Bertheilung bie 
Herrlichkeit des höchſten Wefens mit dem Icbhafteften Glanze hervor 
brad. Da ich diefe Bemühungen von aller Sträflidjfeit frei weiß, 
fo will ic, getreulich anführen, was mwohlgefinnte oder auch ſchwache 
Gemüther in meinem Plane anſtößig finden fönnen, und bin bereit 
es der Strenge des rehtgläubigen Areopagus mit einer Freimüthigfeit 
zu unterwerfen, die das Merfmaal einer redlidien Gefinnung ift. Der 
Sadmalter des Glaubens mag demnach zuerjt feine Gründe hören 
lafien. 

Wenn der Weltbau mit aller Ordnung und Schönheit nur eine 
Wirkung der ihren allgemeinen Bewegungsgefeßen überlaffenen Materie 
ift, wenn die blinde Mechanik der Naturfräfte fih aus dem Chaos fo 
herrlich zu entwideln weiß und zu folder Xolllommenheit von jelber 
gelangt: fo ift der Beweis bes göttlichen Urhebers, den man aus dem 
Anblide der Schönheit des Weltgebäudes zieht, völlig entkräftet, die 
Natur ift ſich jelbit genugfam, die göttliche Regierung ift unnöthig, 
Epikur lebt mitten im Chriſtenthume wieder auf, und eine unheilige 
Weltweisheit tritt den Glauben unter die Füße, welcher ihr ein helles 
Licht darreicht, fie zu erleuchten. E 

Wenn id) diefen Vorwurf gegrümdet fände, jo ift Die Überzeugung, 
die id} von der Unfehlbarkeit göttliher Wahrheiten habe, bei mir fo 
vermögend, daß ich alles, was ihnen widerfpricht, durch fie für gnugſam 
widerlegt halten und verwerfen würde, Allein eben die Übereinftimmung, 
die ic) zwijchen meinem Syftem und der Religion autreffe, erhebt meine 
Zuverſicht in Anfehung aller Schwierigkeiten zu einer unerjhrodenen 
Gelafjenheit. 

Ich erfenne den ganzen Werth derjenigen Beweife, die man aus der 
Schönheit und vollfommenen Anordnung des Weltbanes zur Beftätigung 
eines höchſtweiſen Urhebers zieht. Wenn man nit aller Überzeugung 
muthwillig widerftrebt, jo muß man fo unwiderſprechlichen Gründen 
gewonnen geben. Allein id; behaupte: daß die Vertheidiger der Religion 
dadurd, daß fie ſich diefer Gründe auf eine ſchlechte Art bedienen, den 
Streit mit den Naturaliften verewigen, indem fie ohne Noth denſelben 
eine ſchwache Seite darbieten. , 

Man ift gewohnt die Wbereinftimmungen, die Schönheit, die 
Zwecke und eine vollfommene Beziehung der Mittel auf diejelbe in 
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der Natur zu bemerken und herauszuftreihen. Allein indem man die 
Natur von diefer Seite erhebt, jo ſucht man fie andererjeits wiederum 
zu verringern. Dieſe Mohlgereimtheit, jagt man, ift ihr fremd, fie 
würde, ihren allgemeinen Gejegen überlajfen, nichts als Unordnung zus 
wege bringen. Die Übereinftimmungen zeigen eine fremde Hand, die eine 
von aller Regelmäßigkeit verlajjene Materie in einen weifen Plan zu 
zwingen gewußt hat. Allein ich antworte: wenn die allgemeinen Wir— 
tungsgeſetze der Materie gleichfalls eine Folge aus dem höchſten Ente 
wurfe find, jo können fie vermuthlich feine andere Beftimmungen haben, 
als die den Plan von felber zu erfüllen trachten, den die höchſte Weis— 
beit ſich vorgefest hat; oder wenn diejes nicht iſt, follte man nicht in 
Verjuhung gerathen zu glauben, daß wenigitens die Materie und ihre 
allgemeine Geſetze unabhängig wären, und dab die höchſtweiſe Gewalt, 
die ſich ihrer jo rühmlichft zu bedienen gewußt hat, zwar groß, aber 
doch nicht umendlich, zwar mächtig, aber doch nicht allgenugſam fei? 

Der Bertheidiger der Religion beforgt: daß diejenigen Übereinftim- 
mungen, die fi aus einem natürlichen Hang der Materie erklären lafjen, 
die Unabhängigkeit der Natur von der göttlichen Vorjehung bemeifen 
dürften. Er gejteht es nicht undeutlidh: daß, wenn man zu aller Ord- 
nung des Weltbaues natürliche Gründe entdeden kann, die diefelbe aus 
dei allgemeinften und wejentlihen Eigenſchaften der Materie zu Stande 
bringen können, jo fei es unnöthig fid) auf eine oberfte Regierung zu 
berufen. Der Naturalift findet feine Rechnung dabei, dieſe Vorausſetzung 
nicht zu beftreiten. Er treibt aber Beijpiele auf, die die Fruchtbarfeit 
der allgemeinen Naturgejege an volltommen jchönen Folgen beweifen, 
und bringt den Redtgläubigen durch folhe Gründe in Gefahr, welche 
in deffen Händen zu unüberwindlichen Waffen werden könnten. Sch will 
Beifpiele anführen. Man hat ſchon mehrmals es als eine der deutlicy- 
ften Proben einer gütigen Vorſorge, die für die Menſchen wacht, ange: 
führt: daß in dem heißeften Erdftrihe die Seewinde gerade zu einer 
folden Zeit, da das erhißte Erdreid) am meiften ihrer Abkühlung be- 
darf, gleichſam gerufen über das Land ftreihen und es erquiden. 8. E. 
In der Inſel Samaica, fo bald die Sonne jo hoch gekommen ift, dab 
fie die empfindlichfte Hitze auf das Erdreich wirft, glei nad) 9 Uhr 
Vormittags, fängt fid an aus dem Meer ein Wind zu erheben, ber von 
allen Seiten über das Land weht; feine Stärke nimmt nad) dem Maße zu, 
als die Höhe der Sonne zunimmt. Um 1 Uhr Nachmittages, da es natür- 
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habe und den Regeln der Wohlanftändigfeit ungezwungen genug thue. 
Wenn ein Wohlgefinnter, die gute Sache der Religion zu retten, dieſe 
Fähigkeit der allgemeinen Naturgejeße beftreiten will, fo wird er ſich 
ſelbſt in Berlegenheit jegen und dem Unglauben durd) eine ſchlechte Vers 
theidigung Anlaß zu triumphiren geben. 

Allein labt uns jehen, wie diefe Gründe, die man in den Händen 
der Gegner als ſchädlich befürchtet, vielmehr kräftige Waffen find, fie zu 
bejtreiten. Die nad) ihren allgemeinften Geſetzen ſich beſtimmende Materie 
bringt durd ihr natürliches Betragen, oder, wenn man es jo nennen 
10 will, durch eine blinde Mechanik anftändige Folgen hervor, die der Ent- 

wurf einer höchften Weisheit zu fein jcheinen. Luft, Waſſer, Wärme ers 
zeugen, wenn man fie ſich jelbft überlafjen betrachtet, Winde und Wolken, 
Regen, Ströme, welche die Länder befeuchten, und alle die nützliche Fols 
gen, ohne weldye die Natur traurig, öde und unfruchtbar bleiben müßte. 
1» Sie bringen aber diefe Folgen nicht durch ein bloßes Ungefähr, oder 
durch einen Zufall, der eben jo leicht nachtheilig hätte ausfallen können, 
hervor, fondern man fieht: daß fie durch ihre natürliche Geſetze einge 
ſchräult find auf feine andere als diefe Weife zu wirken. Was foll man 
von diejer Übereinftimmung denn gedenken? Wie wäre es wohl möge 
» lid, daß Dinge von verjchiedenen Naturen in Verbindung mit einander 
fo vortreffliche Üibereinftimmungen und Schönheiten zu bewirken trachten 
follten, jogar zu Zwecken folher Dinge, die ſich gewifiermaßen außer 
dem Umfange der todten Materie befinden, nämlich zum Nutzen der Mens 
hen und Thiere, wenn fie nicht einen gemeinſchafllichen Urſprung er> 
» fennten, nämlid, einen unendlichen Verftand, in welchem aller Dinge 
wejentliche Beſchaffenheiten beziehend entworfen worden? Wenn ihre Na— 
turen für ſich und unabhängig nothwendig wären, was für ein erftauns 
liches Ungefähr, oder vielmehr was für eine Unmöglichkeit würde es nicht 
jein, daß fie mit ihren natürlichen Beftrebungen ſich nerabe jo zus 
» fammen paffen follten, als eine überlegte kluge Wahl fie hätte verein- 
baren können, s 
Nunmehr mache ich getroft die Anwendung auf mein gegenwär- 
figes Unterfangen. Ich nehme die Materie aller Welt in einer all 
gemeinen Zerftreuung am und made aus derjelben ein vollkommenes 
» Chaos. Ich ſehe nad) den ausgemachten Geſetzen der Attraction den 
Stoff ſich bilden und durd die Zurüditoßung ihre Bewegung modi- 
fieiren. Ich geniehe das Vergnügen ohne Beihälfe willfürliher Er— 
Kants Eeiften. Werke. L 15 
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maßen mit der Veränderung der geradlinihten Senkung, die wir aus 
der Zurlickſtoßungskraft der Theildhen herleiten, überein; endlich waren 
bie Wirbel, die aus der verwirrten Bewegung der Atomen entftanden, 
ein Hauptftüd in dem Lehrbegriffe des Lencipps und Demokritus, md 
man wird fie auch in dem unfrigen antreffen. So viel Berwandtihaft 
mit einer Zehrverfafjung, die die wahre Theorie ber Gottesleugnung im 
Alterthum war, zieht indefjen die meinige dennod) nicht in die Gemein— 
ſchaft ihrer Irrthümer. Auch in den allerunfinnigiten Meinungen, welche 
fid) bei den Menſchen haben Beifall erwerben können, wird man jeder 
zeit etwas Wahres bemerken. Ein falſcher Grundſatz oder ein paar 
unüberlegte Berbindungsfäge leiten den Menſchen von dem Fußfteige 
der Wahrheit durch unmerflihe Abwege bis in den Abgrund. Es bleibt 
uneradptet der angeführten Ahnlichkeit dennoch ein weſentlicher Unter 
ſchied zwiſchen der alten Kosmogonie und der gegenwärtigen, um aus 
dieſer ganz entgegengejeßte Folgen ziehen zu können. 

Die angeführten Lehrer der mechanischen Erzeugung des Welt- 
baues leiteten alle Ordnung, die fi an demjelben wahrnehmen läßt, 
aus dem ungefähren Zufalle her, der die Atomen fo glüdlid zufammen- 
treffen ließ, daß fie ein wohlgeordnetes Ganze ausmachten. Epifur 
war gar jo unverjhämt, daß er verlangte, die Atomen wichen von ihrer 
geraden Bewegung ohne alle Urſache ab, um einander begegnen zu 
können. Alle insgefammt trieben diefe Ungereimtheit jo weit, daß fie 
den Urjprung aller belebten Gejhöpfe eben diefem blinden Zuſammen— 
lauf beimaßen und die Bernunft wirklich aus der Unvernunft herleiteten. 
In meiner Lehrverfafjung hingegen finde ich die Materie an gewilje 
nothwendige Geſetze gebunden. Ich jehe in ihrer gänzliden Auflöjung 
und Zerftreuung ein ſchönes und ordentliches Ganze ſich ganz natürlid) 
daraus entwideln. Es geichieht diejes nicht durch einen Zufall und von 
ungefähr, fondern man bemerkt, da natürliche Eigenfhaften es noth— 
wendig aljo mit fih bringen. Wird man hiedurch nicht bewogen zu 
fragen: warum mußte denn die Materie gerade ſolche Geſetze haben, 
die auf Ordnung und Wohlanftändigfeit abzweden? war es wohl mög: 
lid, daß viele Dinge, deren jedes feine von dem andern unabhängige 
Natur hat, einander von jelber gerade jo beftimmen jollten, daß ein 
wohlgeorbnetes Ganze daraus entipringe, und wenn fie diejes thun, 
giebt es nicht einen unleugbaren Beweis von der Gemeinſchaft ihres 
erſten Urfprungs ab, der ein allgenugfamer höchſter Berftand fein muß, 
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IH habe die Schwierigkeiten, die von Seiten der Religion meine 
Sätze zu bedrohen dienen, hinweg zu räumen gi gejndht. Es giebt 
einige nicht geringere in Anfehung der Sadje jelder Wenn es gleich 
wahr ift, wird man jagen, daß Gott in die Kräfte der Natur eine 
geheime Kunft gelegt hat, fih aus dem Chaos von jelber zu einer 
volllommenen Weltverfaffung auszubilden, wi 
Menſchen, der bei den gemeinften Gegenftänden fo blöd iſt, in jo_ 


ya. ,' 


Yard 


gro rwurfe die verborgene Eigenihaften zu erforſchen vermögend 


jein? Ein foldes Unterfangen heißt eben fo viel, als wenn man 
fagte: Gebt mir nur Materie, ich will euch eine Welt daraus 
bauen. Kann did die Schwähe deiner Einfichten, die an den ges 
tingjten Dingen, welde deinen Sinnen täglid und in der Nähe vor— 
kommen, zu jhanden wird, micht lehren: daß es vergeblid, fei, das 
Unermeßlihe und das, was in der Natur vorging, ehe noch eine 
Welt war, zu entdeden? Ich vernichte diefe Schwierigkeit, indem ich 
deuflich zeige, dab eben dieje Unterfuchung unter allen, die in der 


Naturlehre aufgemorfen werden fönnen, diejenige jei, in welcher man 





am leichtejten und ſicherſten bis zum Urfprunge gelangen kann. Eben _ 


fo wie unter allen Aufgaben der Naturforfchung feine mit mehr Rich— 
tigkeit und Gewißheit aufgelöfet worden, als die wahre Verfafjung 
des Weltbaues im Großen, die Gejege der Bewegungen umd das 
innere Triebwerk der Umläufe aller Planeten, als worin die Newtonifche 
Weltweisheit jolhe Einfichten gewähren kann, dergleihen man fonft 
in feinem Theile der Weltweisheit antrifft: eben alfo, behaupte id), jet 
unter allen Naturdingen, deren erjte Urfahe man nachforſcht, der Ur— 
fprung des Weltſyſtems und die Erzeugung der Himmelskörper jammt 
den Urfahen ihrer Bewegungen dasjenige, was man am erjten gründe 
lich und zuverläffig einzufehen hoffen darf, Die Urſache hievon ift 
leicht zu erjehen. Die Himmelsförper find runde Maffen, alſo von der 
einfachſten Bildung, die ein Körper, deſſen Urjprung man jucht, nur 
immer haben kann. Ihre Bewegungen find gleihfals unvermiſcht. Sie 
find nichts als eine freie Fortjeßung eines einmal eingedrüdten Schwun⸗ 
ges, welcher, mit der Altraction des Körpers im Mittelpunkte verbunden, 
kreisförmicht wird. Überdem iſt der Raum, darin fie ſich bewegen, leer, 
die Bwifchenweiten, die fie von einander abjondern, ganz ungemein groß 
und alfo alles jowohl zur unverwirrten Bewegung, als auch deutlichen 
Bemerkung derfelben auf das deutlichſte aus einander geſetzt. Mic) dünkt, 
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man tönne hier in gewiffem Verſtande ohne Vermefjenheit jagen: Gebet 
mir Materie, ich will eine Welt daraus bauen! das ijt, gebet 
mir Materie, ich will eud) zeigen, wie eine Welt daraus entftehen fol. 
Denn wenn Materie vorhanden ift, welche mit einer mejentlichen At- 
tractionstraft begabt ift, fo ift es nicht ſchwer diejenigen Urſachen zu 
beftimmen, die zu der Einrichtung des Weltiyftems, im Großen betrach— 
tet, haben beitragen tönnen. Man weiß, was dazu gehört, daß ein 
Körper eine fugelrunde Figur erlange, man begreift, was erfordert wird, 
daß frei ſchwebende Kugeln eine Freisförmige Bewegung um den Mittel: 
punft anftellen, gegen den fie gezogen werben. Die Stellung der Kreife 
gegeneinander, die Übereinftimmung der Richtung, die Ercentricität, 
alles kann auf die einfadyften mechaniſchen Urſachen gebracht werden, 
und man darf mit Zuverficht hoffen fie zu entdecken, weil fie auf die 
leichteften und deutlichften Gründe gejeßt werden können. Kann man 
aber wohl von den geringften Pflanzen oder Inſect fid) folder Vortheile 
rühmen? Iſt man im Etande zu fagen: Gebt mir Materie, id) 
en euch zeigen, wie eine Raupe erzeugt werden könne? 
Bleibt man hier nicht bei dem erjten Schritte aus Unwiljenheit der 
wahren innern Beſchaffenheit des Objects und der Verwidelung der in 


demfelben vorhandenen Mannigfaltigfeit fteden? Man darf es ſich alſo : 


nicht befremden lafjen, wenn id) mid) unterftehe zu jagen: daß eher die 

Bildung aller Hinmelsförper, die Urſache ihrer Bewegungen, kurz, der 

lt Urfprung der ganzen gegenwärtigen Verfajjung des Weltbaues werde 

Zu 2 fönnen eingefehen werden, ehe die Erzeugung eines einzigen Kraut oder 


"Keiner Raupe aus mechaniſchen Gründen deutlich und vollftändig fund : 


6 (neFuler werden wird. 

Diefes find die Urſachen, worauf ich meine Zuverjiht gründe, 
daß der phyfiiche Theil der Weltwiſſenſchaft ünftighin nod wohl eben 
die Volllommenheit zu hoffen habe, zu der Newton die mathematische 
Hälfte derfelben erhoben hat. Es find nächſt den Geſetzen, nad) 
welchen der Weltbau in der Verfafjung, darin er ift, befteht, vieleicht 
feine anderen in der ganzen Naturforſchung folder mathematijchen 
Beitimmungen fähig, als diejenigen, nach welchen er entftanden ift, 
und ohne Bmeifel würde die Hand eines verfuchten Meßkuͤnſtlers hier 
nit unfrudhtbare Felder bearbeiten. 

Nachdem ich den Vorwurf meiner Betrachtung einer günjtigen 
Aufnahme zu empfehlen mir habe angelegen fein lafjen: fo wird man 
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mir erlauben, mich wegen der Art, mad) der ich ihn abgehandelt habe, 
kürzlich zu erflären. Der erfte Theil geht mit einem nenen Syftem 
des Weltgebäudes im Großen um. Herr Wright von Durham, befien 
Abhandlung id aus den Hamburgiſchen freien Urtheilen vom Jahr 1751 
habe fennen lernen, hat mir zuerft Anlaß gegeben, die Firfterne nicht 
als ein ohne fihtbare Ordnung zerftreutes Gewimmel, fondern als ein 
Syſtem anzufehen, welches mit einem planetifhen die größte Ahnlich- 
keit hat, jo daß, gleihwie in diefem die Planeten ſich einer gemeinjchaft 
lichen Fläche ſehr nahe befinden, aljo aud die Firfterne ſich im ihren 
Lagen auf eine gewifje Fläche, die dur den ganzen Himmel muß ges 
zogen gedacht werden, jo nahe als möglic beziehen und durd ihre 
dichteſte Häufung zu derjelden denjenigen lichten Streif darftellen, welcher 
die Mildftraße genannt wird. Ich habe mich vergewiſſert, daß, weil 
diefe von unzähligen Sonnen erleuchtete Zone jehr genau die Richtung 
eines größten Zirkels hat, unjere Sonne ſich diejer großen Beziehungs- 
fläche gleichfalls jehr nahe befinden müfje. Indem id den Urſachen 
diefer Beftimmung nadgegangen bin, habe ich jehr wahriheinlich zu 
fein befunden: daß die jogenannten Zirfterne oder fefte Sterne wohl 
eigentlid; langfam bewegte Manpdelfterne einer höhern Ordnung fein 
fönnten. Zur Beftätigung defjen, was man an feinem Orte von diefem 
Gedanken antreffen wird, will ich allhier nur eine Stelle aus einer 
Schrift des Herrn Bradley von der Bewegung der Firfterne anführen. 
„Wenn man aus dem Erfola der Vergleihung unjerer beiten jebigen 
Beobachtungen mit denen, welche vor diefem mit einem erträglichen 
Grade der Richtigkeit angeftellt worden, ein Urtheil fällen will, jo er 
hellt: daß einige Firfterne wirklich ihren Stand gegen einander verändert 
haben und zwar fo, daß man fieht, daß diejes nicht irgend von einer 
Bewegung in unferm Planetengebäude herrührt, jondern daß es bloß 
einer Bewegung der Sterne jelber zugefchrieben werden fann. Der 
Arklur giebt einen jtarfen Beweis hievon an die Hand. Denn wenn 
man defjelben gegenwärtige Declination mit jeinem Orte, wie derjelbe 
fowohl von Tydo als aud von Flammſteed ift beftimmt worden, 
vergleicht, jo wird man finden: daß der Unterfchied größer ift, als man 
ihn von der Ungewißheit ihrer Beobachtungen herzurühren vermuthen 
kann. Man hat Urfahe zu vermuthen: daß aud andere Exempel von 
gleicher Beichaffenheit unter der großen Anzahl der fihtbaren Sterne 
vorkommen müflen, weil ihre Lagen gegeneinander durch mancherlei 
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die Figur von mehr oder weniger offenen Ellipfen vorftellen, und ver- 
fiherte mich leicht, daß fie nichts anders, als eine Häufung vieler 
Firfterne fein fönnen. Die jederzeit abgemefjene Rundung dieſer 
Figuren belehrte mich, daß hier ein unbegreiflich zahlreihes Sternen- 
heer und zwar um einen gemeinſchaftlichen Mittelpuntt müßte georduet 
jein, weil ſonſt ihre freie Stellungen gegen einander wohl irreguläre 
Geftalten, aber nicht abgemefjene Figuren vorftellen würden. Ich jah 
auch ein: daß fie in dem Syſtem, darin fie id) vereinigt befinden, 
vornehmlich auf eine Fläche beihränft fein müßten, weil fie nicht 
10 zirfelrumde, fondern elliptiihe Figuren abbilden, und daß fie wegen 

ihres blafjen Lichts umbegreiflich weit von uns abftehen. Was id) aus 


trachtet werben, jo fieht man, daß nur ber vierte Theil derielben für einen Haufen 
Sterne könne gehalten werden; bie übrige haben nur weihlichte Plägchen vorgeftellt 
ohne erheblichen Unterſchied, außer daß eines mehr ber Girkelrundung beifommt, 
15 ein anderes aber länglichter iſt. Es jcheint much, daß bei bem eriten die durch 
das Seherohr ſichtbaren Meinen Sternchen feinen weißlichten Schimmer nicht ver- 
urfachen Fönnen. Halley glaubt: daß man aus biefen Erjcheinungen dasjenige 
erflären Fönne, was man im Anfang der Moſaiſchen Schöpfungsgeihichte antrifft, 
nämlich daß das Licht cher als die Sonne erfchaffen jei. Derham vergleicht fie 
* Offnungen, dadurch eine andere unermeßliche Gegend und vielleicht der Fener⸗ 
Himmel durchicheine. Er meint, er habe benterfen fünnen, dab die Sterne, bie 
neben diefen Platzchen geiehen werden, uns viel näher wären, als diefe Lichte 
Stellen. Diefen fügt der Verfaſſer ein Verzeichniß ber neblichten Sterne aus dem 
Hevelius bei. Er Hält dieje Ericheinungen für große lichte Maflen, die durch 
= eine gewaltige Umwälzung abgeplattet worden wären. Die Materie, daraus fie 
beftehen, wenn fie eine gleichleuchtende Kraft mit den fibrigen Sternen hätte, 
mfrde von ungeheurer Größe fein müſſen, bamit fie, aus eimem viel größeren Ab- 
ſtande, als ber Sterne ihrer ift, geſehen, dennoch dem Fernglaſe unter merklicher 
Gejtalt und Größe erfcheinen Tönen. Wenn fie aber an Größe ben übrigen Fix— 
3” jlermen ungefähr gleich kamen, müßten fie uns nicht allein ungleid) viel näher fein, 
ſondern zugleid) ein viel ſchwächeres Licht haben: weil fie bei jolcher Nähe und 
ſcheinbarer Gröhe doch einen jo blaffen Schimmer an fi) zeigen. Es würde alfo 
ber Mühe verlohnen, ihre Parallare, wofern fie eine haben, zu entdeden. Denn 
diejenigen, melde fie ihnen abſprechen, jchließen vielleicht von einigen auf alle. 
5 Die Sternchen, die man mitten auf diefen Plähchen antrifft, wie in dem Orion 
(ober noch jchöner In dem vor dem rechten Rufe des Antinons, welcher nicht 
anders ausfieht als ein Fixſtern, der mit einen Nebel umgeben ift), würden, 
wofern fie und näher wären, entweder nach Art der Projection auf denjelben 
geiehen, oder schienen durch jene Maſſen, gleich als durch die Schweife ber 
“© Kometen durd)- 
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‚niemand in Abrede ift, nämlich bei der feinften Auflöfung der Materie, 


wie z. E. bei den Dünften. Aus diefen jo einfahen Gründen habe id) 
auf eine ungefünftelte Art, ohne andere Folgen zu erfinnen, als dies 
jenigen, worauf die Aufmerkjamfeit des Lejers ganz von jelber verfallen 
muß, das folgende Syftem hergeleitet. 

Man erlanbe mir ſchließlich wegen der Gültigkeit und des angeb— 
lichen Werthes derjenigen Säge, die in der folgenden Theorie vor— 
kommen werden und wornach ich fie vor billigen Nichtern geprüft zu 
werben wünjche, eine kurze Erklärung zu thun. Man beurtheilt billig 
den Nerfafjer nad) demjenigen Stempel, den er auf feine Waare drüdt; 
daher hoffe ih, man werde im den verſchiedenen heilen diefer Ab- 
handlung feine jtrengere Verantwortung meiner Meinungen fordern, 
als nah Maßgebung des Werths, den ich von ihmen ſelber ausgebe. 
Überhaupt kann die größte geometriihe Schärfe und mathematiiche 
Unfehlbarfeit niemals von einer Abhandlung diefer Art verlangt werden. 
Wenn das Syitem auf Analogien und Übereinftimmungen nad dei 


Regeln der Glaubwürdigkeit umd einer richtigen Denfungsart gegründet 


it: fo hat es allen Forderungen feines Object? genug gethan. Diefen 
Grad der Tüchtigkeit meine id; in einigen Stüden diejer Abhandlung, 
als in der Theorie der Firfternenfyftemen, in der Hypotheje von ber 
Beſchaffenheit der neblichten Sterne, in dem allgemeinen Entwurfe von 
der mechaniſchen Erzeugungsart des Weltbaues, in der Theorie von 
dem Saturnusringe und einigen andern erreicht zu haben. Etwas 
minder Überzeugung werden einige bejondere Theile der Ausführung 
gewähren, wie z. E. die Beftimmung ber Verhältniſſe der Ercentricität, 
die Vergleihung der Mafjen der Planeten, die mancherlei Abweichungen 
der Kometen und einige andere. 

Wenn ich daher in dem fiebenten Hauptitüd, durd) die Frucht: 
barkeit des Syſtems und die Annehmlicyteit des größten und wunder 
wiürdigften Gegenjtandes, den man fi nur denfen fann, angelodt, zwar 
ſtels an dem Leitfaden der Analogie und einer vernünftigen Glaub: 
mürdigfeit, doch mit einiger Kühnbeit die Folgen des Lehrgebäudes jo 
weit als möglid; fortjeße; wenn id) das Unendliche der ganzen Schöpfung, 
die Bildung neuer Welten und den Untergang der alten, den unbe— 
ihräntten Raum des Chaos der Einbildungskraft darjtelle: jo hoffe ich, 
man werde der reizenden Annnehmlickeit des Objects und dem Ber- 
gnügen, weldes man hat, die Ubereinftimmung einer Theorie in ihrer 
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größten Ausdehnung zu fehen, jo viel Nachſicht vergönnen, fie nicht nach 
der größten geometriſchen Strenge, die ohnedem bei diefer Art der Be- 
trachtungen nicht ftatt hat, zu beurtheilen. Eben dieſer Billigfeit vers 
fehe ich mic in Anfehung des dritten Theiles. Man wird indeſſen alle- 
mal etwas mehr wie bloß Willfürliches, obgleich jederzeit etwas weniger 5 
als Ungezweifeltes, in jelbigen antreffen. 
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glichen. Bildung eines Ringes aus dem Theilchen feiner Atmoſphäre ver- 
mittelft der von feinem Umſchwunge eingedrüdten Bewegungen. Bejtimmung 
der Zeit feiner Achſendrehung nad) diejer Hypotheſe. Betrachtung der Figur 
des Eaturns. Won der jphäroidifchen Abplattung der Himmelsförper über- 
haupt. Nähere Beitimmung der Beſchaffenheit dieſes Ringes. Wahrſchein⸗ 
lie Bermuthung neuer Entdeckungen. Ob die Erde vor der Sündfluth nicht 
einen Ring gehabt habe? 


Sechstes Hauptftüd. 
Von dem Zodiakallichte. e 


Siebentes Hauptitüd. 

Bon der Schöpfung im ganzen Umfange ihrer Unendlidkeit ſo— 
wohl dem Raume als der Zeit nad). Urſprung eines großen Syſtems 
der Firfterne. Gentralförper im Mlittelpuntte des Sternenſyſtems. Unend- 
lihfeit der Schöpfung. Allgemeine fyftematijhe Beziehung in ihrem ganzen In— 
begriffe. Gentralförper der ganzen Natur. Succeffive Sortfeßung der Schöpfung 
in aller Unendlidfeit der Zeiten und Räume durch unaufhörlihe Bildung 
neuer Welten. Betrachtung über das Chaos der umgebildeten Natur. All- 
mählicher Verfall und Untergang des Weltbaues. Wohlanjtändigfeit eines 
ſolchen Begriffes. Wiedererneuerung der verfallenen Natur. 


Zugabe zum fiebenten Hauptjtüde. 

Allgemeine Theorie und Geſchichte der Sonne überhaupt. Moher 
der Gentralförper eines Weltbaues ein feuriger Körper ift. Nähere Be- 
trachtung feiner Natur. Gedanken von den Veränderungen der ihn um— 
gebenden Luft. Erlöfhung der Sonnen. Naher Anblid ihrer Geftalt. Meinung 
des Herrn Wright von dem Mittelpunfte der ganzen Natur. Verbejjerung 
derjelben. 


Achtes Hauptftüc. 

Allgemeiner Beweis von der Ridhtigfeit einer mechaniſchen Lehr— 
verfafjung der Einrihtung des Weltbaues überhaupt, infonder- 
beit von der Gewißheit der gegenwärtigen. Die weſentliche Fähig- 
feit der Naturen der Dinge, ſich von jelber zur Ordnung und Volltommen- 
heit zu erheben, ift der jchönfte Beweis de3 Dajeins Gottes. Vertheidigung 
gegen den Vorwurf des Naturalismus. 

Die Verfafjung des Weltbaues iſt einfad und nicht über die Kräfte der Natur 
geſetzt. Analogien, die den mehanifhen Urjprung der Welt mit Gewißheit 
bewähren. Eben dafjelbe aus den Abweichungen bewiejen. Die Anführung 
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Kurzer Abriß der nöthigften Grundbegriffe 


ber 
Newtoniichen Weltwifjenichaft,*) 
die zu dem Verftande des nachfolgenden erfordert werden. 


Sechs Planeten, davon drei Begleiter haben, Mercur, Venus, die 
Erde mit ihrem Monde, Mars, Jupiter mit vier und Saturn mit 
fünf Trabanten, die um die Sonne als den Mittelpunkt Kreife ber 
ſchreiben, nebſt den Kometen, die es von allen Seiten her und in jehr 
langen Kreifen thun, machen ein Syiten aus, weldes man das 
Syftem der Sonnen oder auch den planetiſchen Weltbau nennt. Die 
Bewegung aller diefer Körper, weil fie freisförmig und in ſich jelbft 
zurücfehrend ift, jeht zwei Kräfte voraus, welche bei einer jeglichen 
Art des Lehrbegriffs gleich nothwendig find, nämlidy eine ſchießen de 
Kraft, dadurd fie in jedem Punkte ihres krummlinichten Laufes die 
gerade Richtung fortjeßen und fih ins Unendliche entfernen würden, 
wenn nicht eine andere Kraft, welche es auch immer fein mag, fie be 
ftändig nöthigte diefe zu verlafen und in einem frummen Gleife zu 
laufen, der die Sonne als den Mittelpunkt umfaßt. Dieje zweite Kraft, 
wie bie Geometrie jelber es ungezweifelt ausmacht, zielt allenthalben zu 
der Sonne hin und wird daher die finfende, die Gentripetalfraft, oder 
auch die Gravität genannt. 


*) Diefe lurze Einleitung, welde vielleicht im Anfehung ber meijten Leer 
überfläffig fein möchte, Habe ich benen, bie etwa der Newtoniſchen Grundſähe nicht 
genugjam kundig find, zur Vorbereitung der Einficht in die folgende Theorie vor- 


* ber ertheilen wollen. 


16* 


* 
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Erde mit der Kraft, die den Mond zum Mittelpuntte feines Kreiſes 
bintreibt, welche gegen einander eben jo wie die Attraction im dem 
ganzen Weltgebäude, nämlid im umgekehrten Verhältnig des Duadrats 
der Entfernungen, ift. Dies ift die Urfache, warum man oftgemeldete 
Gentralfraft aud die Gravität nennt. 

Weil es überdem auch im höchſten Grade wahrſcheinlich ift, daß, 
wenn eine Wirkung nur in Gegenwart und nad) Proportion der Ans 
näherung zu einem gewifjen Körper geichieht, die Richtung derſelben auch 
aufs genanefte auf diefen Körper beziehen tft, zu glauben jet, diefer Körper 
jei, auf was für Art es auch wolle, die Urſache derſelben: jo hat man 
um deswillen Grund genug zu haben vermeint, dieje allgemeine Sen- 
tung der Planeten gegen die Sonne einer Anziehungskraft der letztern 
zuzuschreiben und diejes Vermögen der Anziehung allen Himmelsförpern 
überhaupt beizulegen. 

Wenn ein Körper alſo diefem Antriebe, der ihn zum Sinken gegen 
die Sonne oder irgend einen Planeten treibt, frei überlafen wird: fo 
wird er in ftetS bejchleunigter Bewegung zu ihm niederfallen und in 
hurzem ſich mit dejjelben Mafje vereinigen. Wenn er aber einen Stoß 
nad) der Seite hin befommen hat, fo wird er, wenn diejer nicht jo Eräftig 
ift, dem Drude des Sinkens genau das Gleichgewicht zu Leijten, fi) 
in einer gebogenen Bewegung zu dem Gentralförper hinein fenfen, und 
wenn der Schwung, der ihm eingedrückt worden, wenigitens jo ftarf ge 
wejen, ihn, ehe er die Oberfläche defjelben berührt, von der ſeukrechten 
Linie um die halbe Dice des Körpers im Mittelpunfte zu entfernen, 
jo wird er nicht defjen Oberfläche berühren, fondern, nachdem er ſich 
dichte um ihn gef hwungen hat, durch die vom Falle erlangte Geſchwin— 
digkeit ſich wieder jo hoch erheben, als er gefallen war, um in beftän: 
diger Kreisbewegung um ihn feinen Umlauf fortzuſetzen. 

Der Unterfcied zwijhen den Lauffreifen der Kometen und Pla- 
neten befteht aljo in der Abwiegung der Seitenbewegung gegen den 
Drud, der fie zum Fallen treibt; welche zwei Kräfte je mehr fie der 
Gleichheit nahe fommen, defto ähnlicher wird der Kreis der Cirkel- 
figur, und je ungleicher fie find, je ſchwächer die ſchießende Kraft in 
Anjehung der Gentralfraft ift, deſto länglichter ift der Kreis, oder 
wie man es nennt, deſto ercentrifher ift er, weil der Himmelsförper 
in einem Theile jeiner Bahn ſich der Sonne weit mehr nähert, als 
im andern. 
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5 Der Lehrbegriff von der allgemeinen Berfajjung des Weltbaues 
hat feit den Zeiten des Huygens feinen merklichen Zuwachs gewonnen. 
Man weiß noch zur Beit nichts mehr, als was man ſchon damals 
gewußt hat, nämlich daß ſechs Planeten mit zehn Begleitern, welche 
alle beinahe auf einer Fläche die Cirkel ihres Umlaufs gerichtet haben, 

10 und die ewige fometishe Kugeln, die nad) allen Seiten ausichweifen, 
ein Syſtem ausmachen, deſſen Mittelpunkt die Sonne tft, gegen welche 
ſich alles jenkt, um welche ihre Bewegungen gehen, und von welder fie 
alle erleuchtet, erwärmt und belebt werden; daß endlich die Firfterne 
als eben jo viel Sonnen Mittelpunkte von ähnlichen Syitemen feien, in 

1 welchen alles eben fo groß und eben fo ordentlid, als in dem unfrigen 
eingerichtet fein mag, und daß ber unendliche Weltraum von Weltgebäuben 
wimmele, deren Zahl und Vortrefflichkeit ein Verhältnik zur Unermeß- 
lichkeit ihres Schöpfers hat. 

Das Syftematijhe, weldes in der Verbindung der Planeten, die 

» um ihre Sonnen laufen, ftatt fand, verſchwand allhier in der Menge der 
Firfterne, und es ſchien, als wenn die geſetzmäßige Beziehung, die im 
Kleinen angetroffen wird, nicht unter den Gliedern des Weltalls im 
Großen herrſche; die Firfterne befamen fein Geſetz, durch welches ihre 
Lagen gegen einander eingefchränft wurden, und man jah fie alle Himmel 
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von uns abjtehen, fie ſich nicht in einer nad) allen Seiten gleichgültigen 
Berftrenung befinden, jondern ſich auf eine gewifje Flähe vornehmlid . 
beziehen muſſen, die durch unfern Gefihtspunft geht, und welder fie 
ſich jo nahe als möglich zu befinden beftimmt find. 

Dieje Beziehung ift ein jo ungezweifeltes Phänomenon, dab aud) 
felber die übrigen Sterne, die in dem weißlichten Streife der Milch— 
ſtraße nicht begriffen find, doch um defto gehäufter und dichter gejehen 
werden, je näher ihre Orter dem Cirkel der Milchſtraße find, fo daß 
von den 2000 Sternen, die das bloße Auge am Himmel entdedt, der 
größte Theil in einer nicht gar breiten Zone, deren Mitte die Milch: 
fraße einnimmt, angetroffen wird. 

Wenn wir num eine Fläche durd den Sternenhimmel hindurd) in 
unbeihräntte Weiten gezogen gedenken und annehmen, dab zu dieſer 
Fläche alle Firfterne und Syitemata eine allgemeine Beziehung ihres 
Drts haben, um fid) derjelben näher als andern Gegenden zu befinden, 
jo wird das Auge, welches fich in diefer Beziehungsfläde befindet, bei 
feiner Ausfiht in das Feld der Geftirne an der hohlen Kugelfläche 
des Firmaments dieje dichteſte Häufung der Sterne in der Richtung 
folder gezogenen Fläche unter der Gejtalt einer von mehrerem Lichte 
erleuchteten Zone erbliden. Diejer lichte Etreif wird nad) der Richtung 
eines größten Zirfels fortgehen, weil der Stand des Zuſchauers in der 
Fläche felber ift. Im diefer Some wird es von Sternen wimmeln, 
welche durch die nicht zu unterſcheidende Kleinigkeit der hellen Punkte, 
die ſich einzeln dem Geſichte entziehen, und durd ihre jheinbare 
Dichligkeit einen einförmig weißlihten Schimmer, mit einem Worte eine 
Milchſtraße, vorftellig machen. Das ührigeHimmelsheer, defien Beziehung 
gegen bie gezogene Flaͤche ji nad und nad) vermindert, oder welches 
fih aud dem Stande des Beobachters näher befindet, wird mehr zer— 
ftreuet, wiewohl doch ihrer Häufung nad) auf eben dieſen Plan beziehend, 
gejehen werden. Endlich folgt hieraus, daß unjere Sounenwelt, weil 
von ihr aus diefes Syjtem der Firfterne in der Richtung eines größten 
Hirkels gejehen wird, mit in eben derjelben großen Fläche befindlich jei 
und mit den übrigen ein Syſtem ausmadıe. 

Wir wollen, um in die Beihaffenheit der allgemeinen Verbindung, 
die in dem Weltbaue herrſcht, deſto befjer zu dringen, die Urſache zu 
entderfen juchen, welche die Orter der Firfterne auf eine gemeinſchaft⸗ 
liche Flaäche beziehend gemacht hat. 
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Die Sonne jhränft die Weite ihrer Anziehungskraft niht in ben 
. engen Bezirk des Planetengebäudes ein. Allem Anfehen nad; erjtredt 
fie jelbige ins unendlihe. Die Kometen, die fih jehr weit über den 
Kreis des Saturns erheben, werden dur; die Anziehung der Sonne 
genöthigt, wieder zurüc zu Fehren und im SKreifen zu laufen. Ob es > 
alfo gleich der Natur einer Kraft, die dem Weſen der Materie ein- 
verleibt zu fein fcheint, gemäßer ift, unbeſchränkt zu fein, und fie auch 
wirklich von denen, die Newtons Säge annehmen, dafür erkannt wird: 
jo wollen wir dod nur zugejtanden wiffen, dab diefe Anziehung der 
Sonne ungefähr bis zum nächſten Firfterne reiche, und daß die Fir- 10 


So baden denn alle Sonnen des Firmaments Umlaufsbemegungen 
entweder um einen allgemeinen Mittelpunkt oder um viele. Man fann 
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Kometen, die beobachtet worden, ihrer hundert- oder taujendmal mehr 
annehmen, wenn wir eben dieie Körper als felbftleuchtend gedenten, 
in würde dem Auge des Zuſchauers, das fie von der Erde anfieht, 
eben der Schein al& von den Firiternen der Milchftraße entfiehen. 


: Denn die gedachte Planeten würden durch ihre Kaheit zu dem gemeinen 


v 


Vlane ihrer Beziehung uns, die wir mit unjerer Erde in eben dem- 
telben Plane befindlich find, eine von unzählbaren Sternen dicht er: 
leuchtete Zone darftellen. deren Richtung nad) dem größten Zirfel ginge: 
dieier lichte Streifen würde allenthalben mit Sternen genugiam bejept 
tein, obgleich nemäß der Hypotheſe es Wandelfierne. mithin nicht an 
einen Ort gehefter find, denn es würden fich allezeit nad; einer Seite 
Sterne genug durch ihre Verſetzung befinden, obgleich andere dieſen Orr 
geändert hätten. 

Die Breite dieier erleuchieten one, welche eine Art eines Thier⸗ 
treites voritellt, wird durd Die verichiedene Grade der Abweichung be- 
iaater Arriterne von dem Plane ihrer Beziehung und durch die Neigung 
ibrer Kreiie gegen dieielbe Flache veranlagt werden: und weil Die meiſten 
diejem Viane nahe find, je wirt ihre Anzahl nad; dem Miape der Enı- 
fernung von diejer Fläche zerftreuter ericheinen: Die Kometen aber die 
all: Gegenden ohne Unterichiet einnehmen. werden das Feld dee Him— 
mels vor. beiden Seiten bededer. 

Die Geftal: des Himmels der fsirfterne har alje keine ander: Ur— 
tab:. al& eben eine dergleichen iyñematijche Berfatjung im Großen 
al& der pianctiine Weltbau im Kieinen ba:, indem ale Eonner eır. 
Syitem ausmachen. deijen algemeine Beziehungsfläche die Virihfirapı 
im: die fe am mwerigiter an? Dieje wlädje bexieyende werden zur Seue 
geiener. je find aber eben Deswegen weniger gehäuft. wert zerſtreuter 
unt jeltener. Es find je zu jagen die Kometen unter ber Sonuen. 

Tueier neue kehrbeari aber ieg: der Sonnen eins fortrückende Be⸗ 
wegunc bei un? jedermanr. ertenn: ſis Dod als undewegt uni vor. 
Andegınz ner ar. ihr: Trier gehefie: Die Senennung, Die Di. iz 
iterne davor. eryalier haber jmein: durd Dir Beobachtung aher Jayr: 
gunder!: peitczın: und ungeaweitel: zu fein. Daeie Schwierigteit würde 
das vorge:ragene Xenraebaude vernichier, menn ſie gegründer warr. Auein 
alierꝛ Aniener nac if dieier Mange. der Bewegung nur eiwas Schein⸗ 
varez. Es iit entwede: nu: rin: ausnehmende Sangiamkeit di. von 
or: aroßen Entiernung vor Dem aemeiner Mutelpuntie ihres Umiauis 
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uns gegründete Hoffnung zu Entdeckung jo fonderbarer Merkwürdig- 
feiten.*) Die Glaubwürdigkeit der Sache jelber aus den Gründen ber 
Natur und der Analogie unterftügen dieje Hoffnung fo gut, daß fie die 
Aufmerkſamkeit der Naturforfher reizen können, fie in Erfüllung zu 


en. 

Die Milchſtraße ift, jo zu fagen, auch der Thierkreis neuer Sterne, 
melde fajt im feiner andern Himmelsgegend als in diejer wechſelsweiſe 
fi) jehen lafjen und verſchwinden. Wenn diefe Abwechſelung ihrer Sichte 


barkeit von ihrer periodifhen Entfernung und Annäherung zu uns her⸗ 


rührt, jo ſcheint wohl aus der angeführten ſyſtematiſchen Berfafjung 
der Geftirne, dab ein ſolches Phänomenon mehrentheils nur in dem 
Bezirk der Milchſtraße müfje gefehen werden. Denn da es Sterne find, 


die in ſehr ablangen Kreifen um andere Firfterne als Trabanten um 


ihre Hauptplaneten laufen, jo erfordert es die Analogie mit unjerm 
planetifhen Weltbau, in welchem nur die dem gemeinen Plane der Ber 
wegungen nahe Himmelsförper um ſich laufende Begleiter haben, daß 
aud) nur die Sterne, die in der Milchſtraße find, um ſich laufende 
Sonnen haben werben. 

Ich komme zu demjenigen Theile des vorgetragenen Lehrbegriffs, 
der ihn durd die erhabene Vorftellung, welche er von dem Plane der 
Schöpfung darftellt, am meiften reizend macht. Die Reihe der Ge— 
danfen, die mid) darauf geleitet haben, ijt furz und ungefünftelt; fie 
befteht in folgendem. Wenn ein Syſtem von Firfternen, welde in 
ihren Zagen ſich auf eine gemeinſchaftliche Fläche beziehen, fo wie wir 
die Milchſtraße entworfen haben, jo weit von uns entfernt ift, daß 
alle Kenntlichkeit der einzelnen Sterne, daraus es befteht, fogar dem 
Sehrohre nicht mehr empfindlich tft; wenn feine Entfernung zu ber 
Entfernung der Sterne der Milchſtraße eben das Verhältnig, als dieſe 
zum Abjtande der Sonne von uns hat; kurz, wenn eine ſolche Welt 
von Firiternen in einem fo unermeßlihen Abjtande von dem Auge 
des Beobadjters, das ſich außerhalb derfelben befindet, angeſchauet 
wird: jo wird diefelbe unter einem Heinen Winkel als ein mit ſchwachem 


*) De la Hire beimerft in den M&moires der Afabemie zu Paris vom Jahr 
1693, er habe ſowohl aus eigenen Beobachtungen, als auch aus Vergleichung ber- 
felben mit des Ricciolus feinen eine ftarfe Anderung in den Stellungen der Sterne 
bes Siebengeftirns wahrgenommen. 
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Lichte erleuchtetes Räumen erjheinen, defien Figur zirkelrund fein 
wird, wenn feine Fläche fid) dem Auge gerade zu barbietet, und efliptifch, 
wenn e& von ber Geite gejehen wird. Die Schwäche des Lichts, die 
Figur und die fennbare Größe des Durchmeſſers werden ein foldyes 
Phänomenon, wenn es vorhanden ift, von allen Sternen, die einzeln 
gefehen werden, gar deutlich unterfcheiden. 

Man darf ſich unter den Beobachtungen der Sternfundigen nicht 
lange nad diefer Erjheinung umfehen. Sie ift von unterfchiedlichen 
Beobachtern deutlich wahrgenommen worden. Man hat ſich über ihre 
Seltjamfeit verwundert; man hat gemuthmaßt und bisweilen wunder 1 
lihen Einbildungen, bisweilen ſcheinbaren Begriffen, die aber doch 
eben jo ungegründet, als die erjtern waren, Plaß gegeben. Die neb- 
lichten Sterne find es, weldye wir meinen, oder vielmehr eine Gattung 
derjelben, die der Herr von Maupertuis fo befchreibt:*) Daß es feine, 
etwas mehr als das Finftere des leeren Himmelsraums er— 
leuchtete Plätzchen ſeien, die alle darin überein fommen, 
daß fie mehr oder weniger offene Ellipjen vorftellen, aber 
deren Licht weit ſchwächer ijt, als irgend ein anderes, das 
man am Himmel gewahr wird. Der Verfaſſer der Aftrotheologie 
bildete ſich ein, daß es Öffnungen im Firmamente wären, durch welde — 
er den Feuerhimmel zu jehen glaubte. Ein Philojoph von erleuchtetern 
Einfihten, der ſchon angeführte Herr von Maupertuis, hält fie in Be- 
trachtung ihrer Figur und fennbaren Durchmeſſers für erftaunlich große 
Himmelskörper, die durd ihre von dem Drehungsſchwunge verurſachte 
große Abplattung, von der Seite gejehen, elliptiihe Geftalten darftellen. * 

Man wird leicht überführt, dab diefe letztere Erklärung gleichfalls 
nicht ftatt finden könne. Weil diefe Art von neblihten Sternen außer 
Hmeifel zum wenigften eben jo weit als die übrigen Firfterne von uns 
entfernt jein muß: fo wäre nicht allein ihre Größe erftaunlich, nach welcher 
fie aud die größten Sterne viele taufendmal übertreffen müßten, jon- = 
dern das wäre am allerjeltfamjten, daß fie bei diefer außerordentlichen 
Größe, da es jelbjtleuchtende Körper und Sonnen find, das allerftumpfite 
und ſchwächſte Licht an fich zeigen follten. 

Weit natürlicher und begreiflicer iſt es, dat es nicht einzelne jo 
große Sterne, jondern Syſtemata von vielen jeien, deren Entfernung as 


- 
5 


*) Abhandlung von ber Figur der Sterne. 
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fie in einem fo engen Raume darftellt, daß das Licht, welches von 
jedem derſelben einzeln unmerklich ift, bei ihrer unermeßlihen Menge 
in einen einförmichten blafjen Schimmer ausichlägt. Die Analogie mit 
dem Sternenfyftem, darin wir uns befinden, ihre Geftalt, welche gerade 
fo ift, als fie eg nad) unferem Lehrbegriffe jein muß, die Schwäche des 
Lichts, die eine vorausgejehte unendlihe Entfernung erfordert: alles 
ſtimmt vollfommen überein, dieje elliptifhe Figuren für eben dergleichen 
Weltordnungen und, fo zu reden, Milhftraßen zu halten, deren Ver— 
fafjung wir eben entwickelt haben; und wenn Muthmaßungen, in denen 
» Analogie und Beobachtung vollfommen übereinjtimmen, einander zu 

unterftüßen, eben diejelbe Mürdigfeit haben als förmliche Bemeife, jo 

wird man bie Gewißheit diefer Syftemen für ausgemacht halten müfjen. 


Nunmehr Hat die Aufmerffamkeit der Beobachter des Himmels 
Bewegungsgründe genug, fich mit dieſem Vorwurfe zu beichäftigen. 
Die Firfterne, wie wir wifjen, beziehen ſich alle auf einen gemeinjchaft: 
lien Plan und mahen dadurd ein zufammengeordnetes Ganze, wel 
des eine Welt von Welten ijt. Man fieht, daß in unermeßlichen Ent- 
fernungen es mehr folder Sterneniyftemen giebt, und daß die Schöpfung 
in dem ganzen unendlichen Umfange ihrer Größe allenthalben ſyſte— 
»matiſch und auf einander beziehend ift. 


Man könnte noch muthmaßen, dab eben biefe höhere Weltord- 
mungen nicht ohne Beziehung gegen einander feien und durd) diefes 
gegenjeitige Verhältnig wiederum ein nod) unermeßlicheres Syftem 
ausmachen. In der That fieht man, daß die elliptifhe Figuren diejer 

3 Urten neblichter Sterne, weldhe der Herr von Maupertuis anführt, eine 
ſehr nahe Beziehung auf den Plan der Milchſtraße haben. Es fteht 
bier ein weites Feld zu Entdedungen offen, wozu die Beobachtung 
den Schlüffel geben muß. Die eigentlich jo genannten meblichten 
Sterne und die, über welche man ftrittig ift, fie jo zu benennen, 

” müßten nad) Anleitung dieſes Lehrbegrifjs unterfuht und geprüft 
werden. Wenn man die Theile der Natur nad) Abfihten und einem 
entdedten Entwurfe betrachtet, jo eröffnen ſich gewiſſe Eigenjhaften, 
die jonjt überfehen werden und verborgen bleiben, wenn fid die Be— 
obachtung ohne Anleitung auf alle Gegenftände zerftreuet. 


*ꝛ Der Lehrbegriff, den wir vorgetragen haben, eröffnet uns eine 
Ausſicht in das unendliche Feld der Schöpfung und bietet eine Vor— 
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nimmt mit derjelben Abftande von der Sonne zu, und die entfernten 
Blaneten fommen dadurd) der Beftimmung der Kometen näher. Es ift 
alio zu vermutben, daß es noch andere Planeten über dem Saturn geben 
wird, welche, noch ercentrifher und dadurd alfo jenen noch näher ver» 
wandt, vermitteljt einer beftändigen Leiter die Planeten endlich zu os 
meten machen. Die Ercentricität ift bei der Venus z4z don der halben 
Achſe ihres elliptifhen Kreifes, bei der Erde „4, beim Jupiter „u und 
beim Saturn „4 berjelben; fie nimmt aljo augenſcheinlich mit den 
Entfernungen zu. Es ift wahr, Mercur und Mars nehmen fi durch 
» ihre viel größere Ercentricität, als das Maß ihres Abftandes von der 
Sonne es erlaubt, von diefem Gejehe aus; aber wir werben im folgen« 
den belehrt werden, daß eben diefelbe Urfache, weswegen einigen Pla— 
meten bei ihrer Bildung eine kleinere Maſſe zu Theil geworden, aud) 
die Ermangelung des zum Girfellaufe erforderlihen Schwunges, folge 
ı lich die Ercentricität nad) ſich aezogen, folglid fie in beiden Stüden 
unvollftändig gelafjen hat. 

Iſt es diefem zu folge nicht wahrſcheinlich: daß die Abnahme 
der Ercentricität der über dem Saturn zunächſt befindlichen Himmels- 
förper ungefähr eben jo gemäßigt, als in den untern jel, und daß bie 

»» Planeten durd; minder plötzliche Abfälle mit dem Geſchlechte der 
Kometen verwandt feien? Denn es ift gewiß, daß eben diefe Excentri— 
cität den weſentlichen Unterfchied zwijchen den Kometen und Planeten 
macht, und die Schweife und Dunftkugeln derfelben nur deren Folge 
find; imgleihen, daß eben die Urſache, melde es auch immerhin jein 
mag, die den Himmelsförpern ihre Kreisbewegungen ertheilt hat, bei 
größeren Entfernungen nicht allein ſchwächer geweſen, den Drehungs- 
ſchwung der Senfungstraft gleich zu mahen, und dadurch die Be 
wegungen ercentrijd) gelaffen hat, fondern auch eben deswegen weniger 
vermögend gemwejen, die Kreiſe dieſer Kugeln auf eine gemeinſchaft⸗ 
lihe Fläche, auf welder ſich die untern bewegen, zu bringen, und 
dadurdy die Ausihweifung der Kometen nad allen Gegenden ver— 
anlaßt hat. 

Man würde nad) diefer Bermuthung noch vielleicht die Entdedung 
neuer Planeten über dem Saturn zu hoffen haben, die ercentrifcher 
» als Diefer und alfo der fometifchen Eigenſchaft näher fein mürden; 

aber eben daher würde man fie nur eine furze Zeit, nämlid in der 
Zeit ihrer Sonnennähe, erbliden können, welder — zuſammt 
Razt'd Sqciftea· Serte· L 
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dem geringen Mate der Annäherung und der Schwäche des Lichts 
die Entdeckung derfelben bisher verhindert haben und auch aufs künftige 
ſchwer machen müſſen. Der letzte Planet und erfte Komet mürde, 
wenn e3 fo beliebte, derjenige fünuen genannt werben, defjen Ercen- 
trieität fo groß wäre, daß er im jeiner Sonnennähe den Kreis des 
ihm naͤchſten Plameten, vielleicht aljo des Saturns, durchſchnitte 
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Zweiter Theil. 


Bon dem erften Zuftande der Natur, der Bildung der Himmelsförper, 
den Urſachen ihrer Bewegung und der fyftematifhen Beziehung 
derfelben ſowohl in dem Planetengebäude infonderheit, als aud in 
Anfehung der ganzen Schöpfung. 





Schau ſich die bildende Natur zu ihrem großen Zweck bewegen, 

Ein jedes Sonnenftäubchen jich zu einem andern Stäubchen regen, 
Ein jedes, dad gezogen wird, das andere wieder an fich ziehn, 
Das nächfte wieder zu umfaſſen, ed zu formiren ſich bemühn. 
Beihaue die Materie auf taufend Art und Weife fi 


Zum allgemeinen Gentro drängen. 
Bope. 
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Zweiter Theil. 
Erjtes Hauptjtüd. 


s Von dem Urjprumge des planetifchen Weltbaues überhaupt 
und den Urfachen ihrer Bewegungen. 


Die Betrachtung des Weltbaues zeigt in Anfehung der gewechſelten 
Beziehungen, die feine Theile unter einander haben, und wodurch fie 
die Urjache bezeichnen, von der fie herftammen, zwei Seiten, welche 
beide gleich wahrjceinlid und annehmungswürdig find. Wenn man 
einestheils erwägt, daß 6 Planeten mit 10 Begleitern, die um die Sonne, 
als ihren Mittelpunkt, Kreife beſchreiben, alle nad; einer Seite ſich be- 
wegen und zwar nad) derjenigen, nad) welcher ſich die Sonne jelber 
dreht, welche ihrer alle Umläufe durch die Kraft der Anziehung regiert, 
daß ihre Kreife nicht weit von einer gemeinen Fläche abweichen, näm— 
lid) von der verlängerten Äquatorsflähe der Sonnen, daß bei den ente 
fernteften der zur Sonnenwelt gehörigen Himmelsförper, wo die ges 
meine Urfadje der Bewegung dem Bermuthen nach nicht fo fräftig ge 
mejen, als in der Naheit zum Mittelpuntte, Abweichungen von der Ge— 
» nauheit diefer Beitimmungen Statt gefunden, die mit dem Mangel 

der eingedrüdten Bewegung ein genugjames Verhältnig haben, wenn 
man, jage id), allen diejen Zufammenhang erwägt: jo wird man be» 
wogen, zu glauben, daß eine Urfache, welche es aud) jei, einen durch— 
gängigen Einfluß in dem ganzen Raume des Syſtems gehabt hat, und 
» daß die Einträctigkeit in der Richtung und Stellung der planetiſchen 


- 
© 


1 





- 
5 


20 


2. Theil. 1. Hauptftüd, Bon dem Urſprunge des planetifchen Weltbaues. 263 


frei und unverändert fortjegen. Die Gründe der zuerft angeführten 
Wahrieinlichkeit erfordern durchaus dieſen Begriff, und weil zwijchen 
beiden Fällen fein dritter möglic) ift: jo kann diefer mit einer vorzüg- 
lichen Art des Beifalles, welder ihm über die Scheinbarkeit einer 
Hypotheſe erhebt, angejehen werden. Man könnte, wenn man weit 
läuftig jein wollte, durd eine Neihe aus einander gefolgerter Schlüfje 
nad der Art einer mathematifhen Methode mit allem Gepränge, das 
dieje mit fic führt, und nod mit größerm Schein, als ihr Aufzug in 
phyſiſchen Materien gemeinhin zu jein pflegt, endlid auf’ den Entwurf 
felber fommen, den id) von dem Urjprunge des Weltgebäudes darlegen 
werde; allein ich will meine Meinungen lieber in der Geftalt einer 
Hhpothefe vortragen und der Einficht des Lefers es überlafjen, ihre 
MWürdigfeit zu prüfen, als durch den Schein einer erſchlichenen Über- 
führung ihre Gültigkeit verdähtig machen und, indem ich die Un— 
wifjenden einnehme, den Beifall der Kermer verlieren. 

Ich nehme an: daß alle Materien, daraus die Kugeln, die zu 
unferer Sonnenwelt gehören, alle Planeten und Kometen, beftehen, 
im Anfange aller Dinge, in ihren elementarifhen Grundſtoff aufge: 
löfet, den ganzen Raum des Weltgebäudes erfüllt haben, darin jetzt 
diefe gebildete Körper herumlaufen. Diefer Zuftand der Natur, wenn 
man ihn aud ohne Abfiht auf ein Syftem am umd fir ſich ſelbſt 
betrachtet, ſcheint nur der einfachſte zu fein, der auf das Nichts folgen 
fann. Damals hatte ſich no nichts gebildet. Die Zufammenjeßung 
von einander abitehender Himmelskörper, ihre nad den Anziehungen 
gemäßigte Entfernung, ihre Gejtalt, die aus dem Gleichgewichte der 
verfammleten Materie entipringt, find ein fpäterer Zuftand. Die Natur, 
die unmittelbar mit der Schöpfung gränzte, war jo roh, jo ungebildet 
als möglih. Allein auch in ben weientlihen Eigenihaften der Ele— 
mente, die das Chaos ausmachen, ift das Merkmal derjenigen Polls 
fommenheit zu jpüren, die fie von ihrem Urfprunge her haben, indem 
ihr Wefen aus der ewigen Idee des göttlichen Verftandes eine Folge 
ift. Die einfachſten, die allgemeinften Eigenſchaften, die ohne Abſicht 
ſcheinen entworfen zu jein, die Materie, die bloß leidend und der Kormen 
und Anftalten bedürftig zu fein ſcheint, hat in ihrem einfachſten Zus 
ftande eine Beftrebung, ſich durch eine natürliche Entwidelung zu einer 
volltommenern Verfafjung zu bilden. Allein die Verfhiedenheit in 
den Gattungen der Elemente trägt zu der Regung der Natur und 
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zur Bildung des Chaos das Vornehmfte bei, als wodurd die Ruhe, 
die bei einer allgemeinen Gleichheit unter den zerftreuten Elementen 
herrſchen würde, gehoben wird und das Chaos in den Punkten der 
ftärfer anziehenden Partikeln ſich zu bilden anfängt. Die Gattungen 
diefes Grundftoffes find ohme Zweifel nach der Unermeplickeit, die 
die Natur am allen Seiten zeigt, unendlich verjchieden. Die von 
größter ſpecifiſchen Dichtigfeit und Anziehungskraft, Weder an und für 
ſich weniger Naum einnehmen und auch jeltener find, werden en 
bei der gleichen Austheilung in den Raume der Welt zerfireuter, als 

die leichtern Arten fein. Glemente von 1000mal größerer jpecifiihen 
Schwere find taufend-, vielleiht auch millionenmal zerftreuter, als die 
in diefem Maße leichtern. Und da dieje Abfälle fo unendlich als mög- 
lich müfjen gedacht werden, jo wird, gleihwie es förperlihe Beftand- 
theile von einer Gattung geben kann, die eine andere im dem Maße 
an Dichtigkeit übertrifft, als eine Kugel, die mit dem Radius des 
Planetengebäudes bejhrieben worden, eine andere, die den taufenditen 
Theil einer Linie im Durchmeſſer hat, alfo aud jene Art von zer- 
ftreuten Glementen um einen jo viel größern Abftand von einander 
entfernt jein, als diefe. 

Bei einem auf ſolche Weife erfüllten Naume dauert die allgemeine 
Ruhe nur einen Angenblid. Die Elemente haben mwejentliche Kräfte, 
einander in Bewegung zu jegen, und find ſich jelber eine Duelle des 
Lebens. Die Materie ift fofort in Beftrebung, ſich zu bilden. Die 
zerftrenten Elemente dichterer Art ſammlen vermittelft der Anziehung 
aus einer Sphäre rund um fid) alle Materie von minder fpecifijcher 
Schwere; fie felber aber zufammt der Materie, die fie mit ſich ver- 
einigt haben, jammlen ſich in den Punkten, da die Theildyen von noch 
dichterer Gattung befindlich find, dieſe gleihergeftalt zu noch dichteren 
und jo fortan. Indem man alfo diejer fih bildenden Natur in Ge 
danfen durch den ganzen Raum des Chaos nahgeht, jo wird man 
leichtlich inne: daß alle Folgen diefer Wirfung zulegt in der Zufammen- 
feßung verfdiedener Klumpen beftehen würden, die nad Verrihtung 
ihrer Bildungen durch die Gleichheit der Anziehung ruhig und auf 
immer unbewegt jein würden. 

Alein die Natur Hat noch andere Kräfte im Vorrath, melde ſich 
vornehmlich äußern, wenn die Materie in feine Theilhen aufgelöjet 
ift, als wodurch ſelbige einander zurüd ftoßen und dur ihren Streit 
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mit ber Anziehung diejenige Bewegung hervor bringen, die gleihjam 
ein bauerhaftes Leben ber Natur iſt. Durch dieſe Zurüdftoßungsfraft, 
die fi) in ber Elafticität ber Dünfte, dem Ausflufie ſtarkriechender 
Körper unb ber Ausbreitung aller geiftigen Materien offenbart, und 
5 bie ein ımftreitiges Phänomenen der Natur ift, werden bie zu ihren 
Anziehungäpuntten finfende Elemente durcheinander von der gerad- 
linichten Bewegung jeitwärts gelenkt, unb der ſenkrechte Fall Ihlägt 
in Kreisbemegungen aus, die den Mittelpunft der Senkung umfaflen. 
Bir wollen, um die Bildung bes Weltbaues deutlich au begreifen, 
" unjere Betrachtung von dem unendlichen Inbegriffe der Natur auf ein 
beionderes Eyftem einichränfen, jo wie dieſes zu unferer Sonne ge 
hörige ift. Nachdem wir die Erzeugung defielben erwogen haben, fo 
werben wir auf eine ähnliche Weile zu dem Urſprunge der höhern 
Weltordnungen fortichreiten und die Unendlichkeit der ganzen Schöpfung 
» in einem Lehrbegriffe zuſammen fafien fönnen. 

Wenn demnad) ein Bunkt in einem jehr großen Raume befindlic, 
ift, wo Die Anziehung der bajelbit befindlihen Elemente ftärfer ale 
allenthalben um ſich wirkt: jo wird der in dem ganzen Umfange aus- 
gebreitete Grundfioff elementarijcher Partikeln fih zu dieſem hinienfen. 

» Die erfte Wirkung diejer allgemeinen Sentung ift die Bildung eines 
Körpers in diejem Mittelpuntte der Attraction, welder jo zu jagen 
von einem unendlich kleinen Keime in ſchnellen Graden fortwüdhit. 
aber in eben der Mage, als dieſe Maſſe fich vermehrt, auch mit ftärferer 
Kraft die umgebenden Theile zu jeiner Vereinigung bewegt. Wenn 

= die Viafje dieies Gentralförpers ie weit angewadjien ift, das die Ge— 
ichwindigfeit, womit er die Theilhen von großen Entfernungen zu fid: 
sieht, durch Die ichwachen Grade der Zurücknoßung, womit jelbige 
einander hindern, jeitwärts gebeugt, in Seitenbewegungen ausichläg!. 
die den Gentralförper vermitieliz der Genterfliehfraft in einem Kreiſe 
= zu umjaflen im Stande find: je erzeugen fi große Wirbe vor. Theilchen, 
deren jedes für ſich krumme Linien durd; die Zuijammentegung ver au- 
ziehender. und der jeitwärts gnelentten Ummendungstrafi veidjreibt: 
welche Arten von Kreiſer alie einander durchjchneiden, wozu ihnen ihr: 
groge Zerftreuung in Dieiem !haume Plaß läßt. Indeſſen fint dieje 
= auf manderieı Art unier einander ſireuende Bewegungen natürliche: 
Weile beiireb:. einander zur Gleichheit zu bringen, das ift, in einen Zu⸗ 
nand, de eine Bewegung der andern jo wenig als möglich hinderlich in. 
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verichiedenen Höhen mit verſchiedenen Bewegungen auf ihm zufammen 
fommen, eine ben Mangel der andern genau erjebten, welches, ob es 
glei in der That ziemlich genau gejchieht,”) dennod, da an dieſer 
volltommenen Erfegung etwas fehlt, den Abgang an der Zirfelbewegung 
und die Ercentricität nach fich zieht. Eben fo leicht erhellt, daß, obgleich 
die Kreije aller Planeten billig auf einer Fläche fein follten, dennoch 
aud) in diefem Stüde eine Heine Abweihung anzutreffen ift, weil, wie 
icon erwähnt, die elementarishen Theilhen, da fie ih dem allgemeinen 
Beitehungsplane ihrer Bewegungen fo nahe al$ möglich befinden, den- 
1» od) einigen Raum von beiden Seiten defjelben einjchließen; da e8 denn 
ein gar zu glüdliches Ungefähr fein würde, wenn gerade alle Planeten 
ganz genau in der Mitte zwiſchen diejen zwei Seiten in der Fläche der 
Beziehung jelber ſich zu bilden anfangen follten, welches denn ſchon einige 
Neigung ihrer Kreije gegen einander veranlagt, obſchon die Beſtrebung 
» der Partifeln, von beiden Seiten diefe Ausweichung fo jehr ala möglich 
einzufhränfen, ihr nur enge Grenzen zuläßt. Man darf ſich aljo nicht 
wundern, auch hier die größte Genauheit der Beftimmungen fo wenig, 
wie bei allen Dingen der Natur anzutreffen, weil überhaupt die Vielheit 
der Umftände, die an jegliher Naturbejhaffenheit Antheit nehmen, eine 
2 abgemefjene Regelmäßigteit nicht verftattet. 


Zweites Hauptftüd. 


Von der verjchiedenen Dichtigkeit der Planeten und dem 
Berhältniffe ihrer Mafjen. 


Wir haben gezeigt, daß die Theilchen des elementariſchen Grund» 
 ftoffes, da fie an und für ſich in dem Weltraume gleich ausgetheilt 
waren, durch ihr Niederfinken zur Sonne in den Orten ſchweben ges 
blieben, wo ihre im Fallen erlangte Gejhwindigfeit gerade die Gleich. 


*) Denn bie Theilhen von der zur Sonne nähern Gegend, welche eine 

größere Umlaufsgeihwindigfeit haben, als in dem Orte, da fie auf dem Planeten 

3 ji) verfammlen, zur Cirfelbewegung erfordert wird, erſehen dasjenige, was ben 
von ber Some entfernteren Theildhen, bie ſich eben demfelben Körper einverleiben, 
an Geichwindigfeit fehlt, um in dem Abitande des Planeten zirkelförmig zu laufen. 
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heit gegen die Anziehung leiftete, und ihre Richtung fo, wie fie bei 
der Birfelbewegung fein fol, ſenkrecht gegen den Zirkelſtrahl gebeugt 
worden. Menn wir nın aber Partikeln von unterſchiedlicher jpecifiicher 
Dichtigkeit in gleichem Abftande von der Sonne gebenfen, jo dringen 
die von größerer fpecifiihen Schwere tiefer durd; den Widerftand der > 
andern zur Sonne hindurch und werden nicht jo bald von ihrem Mege 
abgebeugt, als die leichteren, daher ihre Bewegung nur in einer größeren 
Annäherung zur Sonne zirkfelförmicht wird. Dagegen werden die 
Elemente leihterer Art, eher von dem geradlinichten Falle abgebeugt, 
in Birfelbewegungen ausſchlagen, ehe fie fo tief zu dem Gentro hindurch w 
gedrungen find, und alfo in größeren Entfernungen ſchweben bleiben, 
auch durd den erfülten Raum der Elemente nicht jo tief hindurch 
dringen fönnen, ohne daß ihre Bewegung durch diefer ihren Mider- 
er geſchwãcht wird, ımd fie die großen Grade der Geihmwindigkeit, 
die zur Ummendung näher beim Mittelpunfte erfordert werben, micht 
erlangen können; aljo werden nad) erlangter Gleichheit der —— 
die ſpeeifiſch leichtern Partikeln in weitern Entfernungen von der Sonne 
umlaufen, die jchwereren aber in den näheren anzutreffen fein, und 
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jedem Abftande von der Sonne zuſammen fommen werden, um daſelbſt 
hängen zu bleiben, daß überhaupt aber die dichtern Materien häufiger 
zu dem Mittelpunfte hin, als weiter von ihm ab werden angetroffen 
werden; und dab alfo, ungeadtet die Planeten eine Miſchung jehr 
verſchiedentlicher Materien Jein werden, dennoch überhaupt ihre Mafjen 
dichter fein müfjen nad dem Maße, als fie der Sonne näher find, 
und minderer Dichtigkeit, nachdem ihr Abjtand größer ift. 

Unſer Syſtem zeigt in Anjehung diefes unter den Planeten herr: 
ſchenden Geſetzes ihrer Dichtigkeiten eine vorzüglihe Volltommenheit 
1 vor allen denjenigen Begriffen, die man ſich von ihrer Urſache gemacht 

hat, oder noch machen könnte, Newton, der die Dichtigfeit einiger 
Planeten durch Rechnung bejtimmt hatte, glaubte, die Urſache ihres 
nad; dem Abftande eingerichteten Verhältniſſes in der Auſtändigkeit 
der Wahl Gottes und in den Bewegungsgründen feines Endzwecks zu 
ıs finden: weil die der Sonne näheren Planeten mehr Hite von ihr aus— 
halten müſſen, und die entferntern mit wenigern Graden der Wärme 
ſich behelfen follen; welches nicht möglich zu fein jheint, wenn die 
der Sonne nahen Planeten nicht dichterer Art und die entfernteren 
von leihterer Materie zufammengejegt wären. Allein die Unzulänglich- 
keit einer jolhen Erklärung einzufehen, erfordert nicht eben viel Nach— 
finnen. Ein Planet, z. E. unfere Erde, ift aus jehr weit von einander 
unterf&iedenen Gattungen Materie zufammen gejeßt; unter diefen war 
es nun nöthig, dab die leichteren, die durch die gleiche Wirkung der 
Sonne mehr durhdrungen und bewegt werden, deren Zujammenfaß 
ein Verhältnig zu der Wärme hat, womit ihre Strahlen wirken, auf 
der Oberfläche ausgebreitet jein mußten; allein daß die Miſchung der 
übrigen Materien im Ganzen des Klumpens diefe Beziehung haben 
müfjen, erhellt hieraus gar nicht: weil die Sonne auf das Innere der 
Planeten gar feine Wirkung thut. Newton befürdtete, wenn die Erde 
» bis zu der Nähe des Mercurs in den Strahlen der Sonne verfenft 
würde, jo dürfte fie wie ein Komet brennen und ihre Materie nicht 
genugiame Feuerbejtändigkeit haben, um durd diefe Hitze nicht zer 
ſtreuet zu werden. Allein um wie vielmehr müßte der Sonnen eigene 
Materie jelber, welche doch Amal leichter, als die ift, daraus die Erde 
3 bejteht, von diejer Gluth zerftört werden; oder warum tjt der Mond 
zweimal dichter, als die Erde, da er doch mit diefer in eben demfelben 
Abftande von der Sonne ſchwebt? Man kann alſo die proportionirten 
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beit gegen die Anziehung leiftete, und ihre Richtung | 
der Birfelbewegung fein fol, fenfreht gegen den Birke 
worden. Wenn wir nun aber Partifeln von unterſchiedli 
Dichtigkeit in gleihem Abftande von der Sonne gedenf 
die von größerer fpecifiihen Echwere tiefer durd) den 9 
andern zur Eonne hindurd) und werden nicht jo bald v 
abgebeugt, als die leichteren, daher ihre Bewegung nur in 
Annäherung zur Sonne zirfelförmiht wird. Dageg: 
Elemente leihterer Art, eher von dem geradlinichten 7 
in Birfelbewegungen ausſchlagen, ehe fie fo tief zu dem 
gedrungen find, und alfo in größeren Entfernungen 
aud) durd den erfüllten Raum der Elemente nicht 
dringen fönnen, ohne daß ihre Bewegung durch d 
ftand geſchwächt wird, und fie die großen Grade d 
die zur Ummwendung näher beim Mittelpunkte erfe 
erlangen fönnen; aljo werden nad) erlangter Gleich' 
die ſpecifiſch leichtern Partikeln in weitern Entfern: 
umlaufen, die ſchwereren aber in den näheren 
die Planeten, die fih aus ihnen bilden, werde 
fein, welche ſich näher zur Eonne, als die fi 
dem Zufammenlaufe diefer Atomen formiren. 

Es ift alfo eine Art eines ftatifchen Gef: 
rien des Weltraumes ihre Höhen nad dem v 
Dichtigkeit beftimmt. Gleichwohl ift es eb: 
daß nicht eben eine jegliche Höhe nur Barti! 
Dichtigkeit einnehmen müfje. Von den Theil 
Gattung bleiben diejenigen in größern Wei' 
und erlangen die zur beftändigen Zirkelbewe 
ihres Falles in weiterm Abjtande, meld) 
zu ihr herab gejunfen, dagegen die, der 
allgemeinen Austheilung der Materien 


war, ungeachtet ihrer nicht größern Did: b 
Zirkel des Umlaufs kommen werden. ne, 
Materien in Anſehung des Mittelpu un 
durch die ſpecifiſche Schwere derſelbe „rofl 
fprünglidyen Pläße bei der erften R: das 


ſo iſt leicht zu erachten, daß ihrer zum | 
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gleihung ihrer Entfernungen haben follen, um das Refultat unferes 
Syſtems an den untrüglihen Rechnungen des Newton zu prüfen. Es 
bedarf nicht viel Worte, um begreiflic zu maden: daß der Central 
förper jederzeit das Hauptitüd feines Syſtems, folglid die Sonne auf 
eine vorzügliche Art an Mafje größer, als die gefammten Planeten 
fein müſſe; wie denn diejes and vom Jupiter in Anfehung feiner 
Nebenplaneten und vom Saturn in Betrachtung der feinigen gelten 
wird. Der Gentralförper bildet fih aus dem Niederfage aller Par: 
tifeln aus dem ganzen Umfange feiner Anziehungsfphäre, melde die 
genauefte Beitimmung der Zirfelbewegung und die nahe Beziehung 
auf die gemeinfcaftlihe Fläche nicht haben befommen können, umd 
deren ohne Bweifel eine ungemein größere Menge, als der letzteren 
fein muß. Um an der Sonne vornehmlich diefe Betrahtung anzu— 
wenden: wenn man die Breite des Raumes, um den die in Zirkeln 
umlaufende Partifeln, welche den Planeten zum Grundftoffe gedient 
haben, am weiteften von der gemeinjchaftlihen Fläche abgewichen find, 
ihäßen will, fo fann man fie ungefähr etwas größer, als die Breite 
der größten Abweichung der Planetenfreije von einander annehmen. 
Nun macht aber, indem fie von der gemeinihaftlihen Fläche nad) 
beiden Seiten ausſchweifen, ihre größte Neigung gegen einander faum 
7} Grade aus. Alſo kann man alle Materie, daraus die Planeten 
fi gebildet haben, fi als in denjenigen Raum ausgebreitet geweſen 
vorjtellen, der zwiichen zwei Flädyen von dem Mittelpunfte der Sonne 
aus begriffen war, die einen Minfel von 74 Grade einſchloſſen. Nun 
ijt aber eine nad) der Richtung des größten Zirfels gehende Bone 
von 74 Grad Breite etwas mehr als der 17te Theil der Kugelfläche, 
aljo der förperlihe Raum zwifchen den zwei Flächen, die den ſphäriſchen 
Raum in der Breite obgedachten Winkels ausjchneiden, etwas mehr, 
als der 17te Theil des körperlichen Inhalts der ganzen Sphäre. Alſo 
würde diejer Hypotheje gemäß alle Materie, die zur Bildung der 
Planeten angewandt worden, ungefähr den fiebenzehnten Theil der 
jenigen Materie ausmadjen, die die Sonne aus eben der Weite, als 
der äußerte Planet jteht, von beiden Seiten zu ihrer Zufammenjeßung 
gefammlet hat. Allein diejer Gentraltörper hat einen Vorzug des 
Klımnpens vor dem gefanımten Inhalte aller Planeten, der nicht zu 
diefem wie 17 : 1, fondern wie 650 zu 1 ift, wie die Ausrechnung 
des Newton es beitimmt; aber es ift auch leicht — daß in 
Asnt'e Schriften. Werke. I. 
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Sphäre feiner Bildung verlieren und dadurch ungleich Meiner werden, 


als das Verhältni feines Abftandes von der Sonne allein es erheilcht. 
Obgleich aljo im Ganzen die Planeten von größerer Mafje find, nach— 
dem fie weiter von der Sonne entfernt find, wie denn überhaupt 
Saturn und Supiter, ald die zwei Hauptſtücke unſeres Syſtems, 
darum die größten find, weil fie von der Sonne am weiteften entfernt 
find, fo finden ſich dennoch Abweichungen von dieſer Analogie, in 
denen aber jederzeit das Merkmal der allgemeinen Bildung hervor 
leuchtet, die wir von den Himmelsförpern behanpten: daß nämlid) ein 
Planet von ausnehmender Größe die nächſten von beiden Seiten der 
ihnen wegen ihrer Sonnenweite gebührenden Mafje beraubt, indem er 
einen Theil der Materien ſich zweignet, die zu jener ihrer Bildung 
fommen jollten. In der That hat Mars, der vermöge feines Ortes 
größer als die Erde fein follte, durd die Anziehungstraft des ihm 
nahen fo großen Jupiters an feiner Mafje eingebüßt; und Saturn 
jelber, ob er gleich durch feine Höhe einen Vorzug über ven Mars 
hat, ift dennoc nicht gänzlich befreiet gewejen, durch Zupiters An- 
ziehung eine beträchtliche Einbuße zu erleiden, und mid) dünkt, Mercur 
habe die ausnehmende Kleinigkeit feiner Mafje nicht allein der An— 
ziehung der ihm jo nahen mächtigen Sonne, jondern auch der Nach— 
barichaft der Venus zu verdanten, weldhe, wenn man ihre muthmaß: 
lie Dichtigfeit mit ihrer Größe vergleicht, ein Planet von beträchtlicher 
Maſſe jein muß. - 

Indem nun alles jo vortrefflid, als man es nur wünſchen mag, 
aufammenftimmt, die Zulänglichfeit einer mechanischen Lehrverfafjung 
bei dem Urfprunge des Weltbaues und der Himmelsförper zu bes 
ftätigen: jo wollen wir, indem wir den Raum ſchätzen, darin der 
Grumdftoff der Planeten vor ihrer Bildung ausgebreitet geweſen, 
erwägen, in welchem Grade der Dünnigkeit diefer Mittelraum damals 
erfüllt gewefen, und mit was für Freiheit, oder wie wenigen Hinder- 
niffen die herumfchwebenden Bartiteln ihre gejegmäßige Bewegungen 
darin haben anftellen können. Wenn der Raum, der alle Materie der 
Planeten in ſich begriff, in demjenigen Theile der Saturniſchen Sphäre 
enthalten war, der von dem Mittelpunfte der Sonne austzmwijchen zwei 
am 7 Grade weit in allen Höhen von einander abftehenden Flächen 
begriffen und daher der fiebenzehnte Theil der ganzen Sphäre war, 
die man mit dem Radius der Höhe des Saturns beſchreiben Ffann: fo 

18* 
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in den Schweifen der Kometen erwägt, die bei einer jo unerhörten 
Dide ihres Durchſchnittes, der den Durchmeſſer der Erde wohl hundert- 
mal übertrifft, dennoch fo durchſcheinend find, daß die Meinen Sterne 
dadurch fönnen gejehen werden; welches unfere Luft, wenn fie von der 

» Sonne erleuchtet wird, in einer Höhe, die viel taufendmal Meiner iſt, 
nicht veritattet. 

Ich beſchließe dieſes Hauptjtüd, indem idy eine Analogie hinzu- 
füge, die an und für ſich allein gegenwärtige Theorie von der mecha— 
niſchen Bildung der Himmelsförper über die Wahricheinlichfeit der 

w Hypotheſe zu einer förmlichen Gewißheit erheben fann. Wenn bie 
Sonne aus den Partikeln dejjelben Grundftoffes, daraus die Planeten 
ſich gebildet haben, zufammengejeßt ift; und wenn nur darin allein 
der Unterfchied befteht, daß in der erfteren die Materien aller Gattungen 
ohne Unterſchied gehäuft, bei diefen aber in verſchiedenen Entfernungen 

15 nad Beſchaffenheit der Dichtigkeit ihrer Sorten vertheilt worden: jo 
wird, wenn man die Materie aller Planeten zufammen vereinigt bes 
trachtet, in ihrer ganzen Vermiſchung eine Dichtigleit Heraustommen 
müfjen, die der Dichtigteit des Sonnenförpers beinahe gleich ift. Nun 
findet dieſe nöthige Folgerung unſeres Syitems eine glückliche Be— 


an Be 


» ftätigung in der Vergleihung, die der Herr von Buffon, diejer fo * —— 


wũrdigberũhmte Philoſoph, zwiſchen den Dichtigkeiten der geſammten 


planetiſchen Materie und der Sonnen ihrer angeſtellt hat; er fand 


eine Ähnlichkeit zwiſchen beiden, wie zwiſchen 640 und 650. Wenn⸗— 
umngetünftelte und nothwendige Folgerungen aus einer Lehrverfaffung #4 ⸗ 


in den wirflihen Verhaltniſſen der Natur jo glückliche Beftätigungen 
anfreffen: fann man denn wohl glauben, daß ein bloßes Ungefähr 
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Dieje Übereinftimmung zwiſchen der Theorie und der Beobachtung 2. Ds iu, 


»eranlafje? 


Drittes Hauptjtüd, 


Bon der Excentricität der Planetenkreife und dem Urjprunge 
der Kometen. 


Man fann aus den Kometen nicht eine bejondere Gattung von 
Däümmelstörpern maden, die ſich von dem Geſchlechte der Planeten 
1ã aig lich unterjdiede. Die Natur wirkt hier, wie anderwärts durd) un« 





ji 





Hin I 


il 


Hi r 
IEIRTELS 


I, ji F Hin Au EHEN: il 
£ 


hl 


IE 


— 


ll Hk 

















I. u u — rr 


2. Theil. 3. Hauptſtuck. Bon der Greentricität der Plametenkreife. 279 


Da nun diefe Beftimmungen mit der Beobachtung nicht übereinftimmen, 
indem, wie jhon angemerkt, die Ercentricität mit der Sonnenmeite zu: 
nimmt, und die Kleinigkeit der Mafjen vielmehr eine Ausnahme zu 
Vermehrung der Excentricität zu machen ſcheint, wie wir am Mars 
ſehen: jo find wir genöthigt, die Hypotheſe von der genauen Zirkel⸗ 
bewegung der Partifeln des Grundftoffes dahin einzufcränten, daß, 
wie fie in den der Sonne nahen Gegenden zwar diefer Genauheit der 
Beitimmung jehr nahe beifommen, aber fie doch deſto weiter davon 
abweichen lafjen, je entfernter dieje elementarifhe Theilchen von der 
» Sonne gejhmwebt haben. Eine jolhe Mäpigung des Grundjages von 
der freien zirfelgleihen Bewegung des Grundftoffes ift der Natur ge» 
mäßer. Denn ungeachtet der Dünnigkeit des Raumes, die ihnen Frei- 
beit zu laſſen jcheint, fid) einander auf den Punkt der völlig abge 
wogenen Gleichheit der Eentralfräfte einzuſchränken, fo find die Urſachen 

» dennod nicht minder beträchtlich, diefen Zweck der Natur an jeiner 
Vollführung zu verhindern. Je weiter die ausgebreiteten Theile des 
Urjtofjs von der Sonne entfernt find, deito ſchwächer ift die Kraft, die 
fie zum Sinfen bringt: der Widerftand der untern Theile, der ihren 
Fall feitwärts beugen und ihm nöthigen foll, feine Richtung ſenkrecht 

2 von dem Zirfelftrahl anzuftellen, vermindert jih nad) dem Maße, als 
dieſe unter ihm wegfinfen, um entweder der Sonne ſich einzuverleiben, 
oder in näheren Gegenden Umläufe anzuftellen. Die jpecifiih vor— 
zügliche Leichtigkeit diefer höheren Materie verftattet ihnen nicht, die 
finfende Bewegung, die der Grund von allem ift, mit dem Nachdrucke, 

2 welder erfordert wird, um die widerjtehende Partikeln zum Weiden 
zu bringen, anzuftellen; und vielleicht daß diefe entfernte Partifeln 
einander noch einfhränfen, um nad) einer langen Periode dieſe Gleich» 
förmigkeit endlich zu überfommen: jo haben ſich unter ihnen ſchon 
eine Mafjen gebildet als Anfänge zu jo viel Himmelstörpern, welche, 

ss indem fie fih aus ſchwach bewegtem Stoffe jammlen, eine nur ercen- 
triſche Bewegung haben, womit fie zur Sonne finfen, und unter Wegen 
mehr und mehr durch die Einverleibung ſchneller bemegter Theile vom 
ſenkrechten Falle abgebeugt werden, endlich aber doch Kometen bleiben, 
wenn jene Räume, in denen fie fid) gebildet haben, durch Niederfinken 

= zur Sonne, oder durch Verfammlung in bejondern Klumpen gereinigt 
‚leer ‚geworben. Diejes ift die Urſache der mit den Entfernungen 
zunehmenden Grcentricitäten der Planeten und der— 
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jenigen Himmelstörper, die um deswillen Kometen genannt werden, 
weil fie in diejer Eigenſchaft die erjtere vorzüglich übertreffen. Es 
find zwar noch zwei Ausnahmen, die das Gejeß von der mit dem 
Abftande von der Sonne zunehmenden Excentricität unterbrechen, die 
man an dem beiden Heinften Planeten unferes Syitems, am Mars 
und Mercur, wahrnimmt; allein an dem erfteren it vermuthlich die 
Nachbarſchaft des fo großen Jupiters Urfache, der, indem er durch 
feine Anziehung auf feiner Seite den Mars der Partikeln zur Bildung 
beraubt, ihm vornehmlich nur Plak läßt, gegen die Sonne ſich aus: 
zubreiten, dadurch eine Überwucht der Gentralfraft und Excentricität 
zuzieht. Was aber den Mercur, den unterften, aber aud) am meijten 
excentriſchen unter dem Planeten, betrifft, jo iſt Leicht zu eradhten, daß, 
weil die Sonne in ihrer Adjendrehung der Geſchwindigkeit des Mercurs 
noch lange nicht gleich fommt, der Widerjtand, den fie der Materie 
des fie umgebenden Naumes thut, nicht allein die nächſten Theilchen 
ihrer Gentralbewegung berauben werde; fondern auch leichtlich dieſe 
Miderftrebung bis zum Mercur ausbreiten könne und defjen Um— 
ihwungsgefhwindigfeit dadurd beträchtlich werde vermindert haben. 

Die Erceentricität ift das vornehmfte Unterſcheidungszeichen der 
Kometen. Ihre Atmoſphären und Schmeife, welche bei ihrer großen 
Annäherung zur Sonne durd die Hiße ſich verbreiten, find nur Folgen 
von dem erftern, ob fie gleidy zu den Zeiten der Unwifjenheit gedient 
haben, als ungemwohnte Schredbilder dem Pöbel eingebildete Schickſale 
zu verfündigen. Die Ajtronomen, weldye mehr Aufmerkſamkeit auf die 
Bewegungsgefebe, als auf die Seltjamfeit der Geftalt bezeigen, be 
merfen eine zweite Eigenſchaft, die das Geſchlecht der Kometen von 
den Planeten unterjcpeidet, nämlich daß fie ſich nicht, wie dieſe an die 
Bone des Ihierkreifes binden, jondern frei in allen Gegenden des 
Himmels ihre Umläufe anftellen. Dieſe Bejonderheit hat einerlei Ur- 
ſache mit der Ercentricität. Wenn die Planeten darum ihre Kreije in 
dem engen Bezirke des Zodiafus eingeſchloſſen haben, weil die ele— 
mentariſche Materie nahe um die Sonne Eirkelbewegungen befommt, 
die bei jedem Umſchwunge den Plan der Beziehung zu durchtreuzen 
bemüht find und den einmal gebildeten Körper von diejer Fläche, 
dahin ſich alle Materie von beiden Seiten drängt, nit abweichen 
lafjen: jo muß der Grundftoff der weit von dem Mittelpunfte entlegenen 
Näume, welder, durd die Attraction ſchwach bewegt, zu dem freien 
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Zirkelumſchwunge nicht gelangen fann, eben aus dieſer Urſache, die die 
Ereentrieität hervorbringt, nicht vermögend jein, fid in diefer Höhe 
zu dem Plane der Beziehung aller planetifhen Bewegungen zu häufen, 
um die bafelbjt gebildete Körper vornehmlid in diefem Gleiſe zu er 
halten; vielmehr wird der zerftreuete Grundftoff, da er feine Ein— 
ſchränkung auf eine befondere Gegend, fo wie bei den untern Planeten 
hat, ſich gleid) leicht auf einer Seite ſowohl, als auf der andern und 
weit vom dem Beziehungsplane eben jo häufig, als nahe bei demjelben 
zu Himmelsförpern bilden. Daher werden die Kometen mit aller 
Ungebundenheit aus allen Gegenden zu uns herab kommen; aber doc) 
diejenige, deren erjter Bildungsplaß nicht weit über der Planeten 
Kreife erhaben ift, werden weniger Abweihung von den Schranfen 
ihrer Saufbahne eben ſowohl, als weniger Ercentricität beweifen. 
Mit den Entfernungen von dem Mittelpunfte des Syſtems nimmt 
diefe gejeßlofe Freiheit der Kometen in Anjehung ihrer Abweichungen 
au und verliert fi) in der Tiefe des Himmels in einen gänzlicen 
Mangel ber Ummendung, der die äußeren fid) bildenden Körper ihrem 
Falle zur Sonne frei überläßt und der ſyſtematiſchen Verfafjung Die 
legten Grenzen jeßt. 

Ich ſetze bei diefem Entwurfe der fometishen Bewegungen vor 
aus: daß in Anfehung ihrer Richtung fie felbige größten Theils mit der 
Planeten ihrer gemein haben werden. Bei den nahen Kometen fheint 
mir diefes ungezmweifelt zu ſein, und diefe Gleihförmigfeit kann fid) 
aud nicht eher in der Tiefe des Himmels verlieren, als da, wo der 
elementarifhe Grundſtoff in der größten Mattigfeit der Bewegung die 
etwa durch das Niederfinken entitehende Drehung nad allerlei Ge- 
genden anftellt, weil die Zeit, die erfordert wird, durd die Gemein- 
ſchaft der untern Bewegungen, fie in der Richtung einftimmig zu 
machen, wegen der Weite der Entfernung zu lang iſt, als daß fie in- 
defien, daß die Bildung der Natur in der niederen Gegend verrichtet 
wird, ſich bis dahin erjtreden könne. Es werden alfo vielleicht Kometen 
fein, die ihren Umlauf nad der entgegen gejegten Seite, nämlid) von 
Morgen gegen Abend, anftellen werden, ob id) gleich aus Urſachen, 
die ich allhier anzuführen Bedenken trage, mich beinahe überreden 
möchte, daß von den 19 Kometen, an denen man dieſe Bejonderheit 
bemerkt hat, bei einigen vielleicht ein optifcher Schein Anlaß dazu ges 
geben haben möchte. 
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Ich muß von den Maſſen der Kometen und von der Dichtigkeit 
ihres Stoffes noch etwas anmerken. Won Rechtswegen ſollten in den 
obern Gegenden der Bildung diejer Himmelstörper aus den im vorigen 
Hauptjtüde angeführten Gründen ſich immer nad dem Maße, als die 
Entfernung zunimmt, defto größere Mafjen bilden. Und es ift auch 
zu glauben, daß einige Kometen größer find, als Saturn und Jupiter; 
allein es ift eben nicht zu glauben, daß diefe Größe der Mafjen jo 
immer zunimmt. Die Zerjtreuung des Grundftoffes, die fpecifiiche 
Leichtigkeit ihrer Partikeln machen die Bildung in der abgelegeniten 
Gegend des Weltraums langjam; die unbeftimmte Verbreitung dejr 1 
jelben in dem ganzen unermeßlihen Umfange diejer Weite ohne eine 
Beftimmung, ſich gegen eine gewiſſe Fläche zu häufen, verftatten an 
ftatt einer einzigen beträchtlichen Bildung viele Hleinere, und der Mangel 
der Gentralfraft zieht den größten Theil der Partifeln zu der Sonne 
berab, ohne fih in Mafjen verfammlet zu haben. 1 

Die ſpecifiſche Dichtigkeit des Stoffes, woraus die Kometen ent- 
ftehen, ift von mehrerer Merkwürdigfeit, als die Größe ihrer Majjen. 
Vermuthlich, da fie in der oberften Gegend des Weltgebäudes ſich bil- 
den, find die Theilchen ihres Zuſammenſatzes von der leichteften Gat— 
tung; und man darf nicht zweifeln, daß dieſes die vornehmijte Urfache = 
der Dunftkugeln und der Schweife ſei, womit fie fi vor andern Him— 
melsförpern kenntlich machen. Man kann der Wirkung der Sonnen- 
hitze diefe Zerjtreuung der kometiſchen Materie in einen Dunft nicht 
hauptſächlich beimefjen; einige Kometen erreichen in ihrer Sonnennähe 
faum die Tiefe des Erdzirfels; viele bleiben zwijhen dem Kreife der » 
Erde und der Venus und fehren jodann zurüd. Wenn ein jo ge 
mäßigter Grad Hitze die Materien auf der Oberfläche diejer Körper 
dermaßen auflöfet und verdüunt: fo müfjen fie aus dem leichteften 
Stoffe beftehen, der durd die Wärme mehr Verdünnung, als irgend 
eine Materie in der ganzen Natur Teidet. * 

Man kann auch dieſe von dem Kometen jo häufig aufſteigende 
Dünjte der Hige nicht beimefien, die ſein Körper von der etwa ehe 
maligen Sonnennähe übrig behalten hat: denn es ift zwar zu ner- 
muthen, daß ein Komet zur Zeit feiner Bildung etliche Umläufe mit 
größerer Ercentricität zurück gelegt bat, und dieje nur nad und nad) a 
vermindert worden; allein die andern Planeten, von denen man eben 
dafjelbe vermuthen könnte, zeigen diejes Phänomenon nicht. Indeſſen 
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würden fie es an ſich zeigen, wenn die Sorten ber leihtejten Materie, 
die in dem Zufammenfage des Planeten begriffen find, eben fo häufig, 
als bei den Kometen vorhanden wären. 

Die Erde hat etwas an fi, was man mit der Ausbreitung der 
fometifhen Dünfte und ihren Schweifen vergleihen kann.) Die 
feinften Partikeln, die die Sonnenwirkung aus ihrer Oberfläche zieht, 
häufen ſich um einen von den Polen, wenn die Sonne den halben 
Zirkel ihres Laufes auf der entgegen gefegten Halbfugel verrichtet. Die 
feinften und wirfjamften Theilchen, die in dem brennenden Erdgürtel 
auffteigen, nahdem fie eine gewiſſe Höhe der Atmoiphäre erreicht 
haben, werden durch die Wirkung der Sonnenftrahlen genöthigt, in 
diejenige Gegenden zu weichen und ſich zu häufen, bie alsdann bon 
der Eonne abgewandt und in einer langen Nacht begraben find, und 
vergüten den Bewohnern der Eiszone die Abwejenheit des großen 
Lichtes, welches ihnen auch in diefer Entfernung die Wirkungen feiner 
Wärme zuſchickt. Ehen diejelbe Kraft der Sonnenftrahlen, welche die 
Nordlichter macht, würde einen Dunftkreis mit einem Schweife hervor 
bringen, wenn bie feinften und flüdtigen Partikeln auf der Erde eben 
jo häufig, als auf den Kometen anzutreffen wären. 


Viertes Hauptftüd. 


Von dem Urjprunge der Monde und den Bewegungen der 
Planeten um ihre Achie. 


Die Beftrebung eines Planeten, aus dem Umfange der elemen- 
tarijhen Materie ſich zu bilden, ift zugleich die Urſache feiner Achien- 
drehung umd erzeugt die Monde, die um ihn laufen follen. Was die 
Sonne mit ihren Planeten im Großen ift, das ftellt ein Planet, der 
eine weit ausgedehnte Anziehungsiphäre hat, im Kleinern vor, nämlich 
das Hauptftüd eines Syftems, deſſen Theile durch die Attraction des 
Gentrolförper8 in Bewegung gejept worden. Der fid) bildende Planet, 
indem er die Partikeln des Grundftoffs aus dem ganzen Umfange zu 
feiner Bildung bewegt, wird aus allen dieſen finfenden Bewegungen 
vermittelft ihrer Wechjelwirtung Kreisbewegungen und zwar endlich 
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ſolche erzeugen, die in eine gemeinſchaftliche Richtung ausjhlagen, und 
deren ein Theil die gehörige Mäßigung des freien Zirkellaufes bes 
kommen und in diejer Einſchränkung ſich einer gemeinfhaftlihen Fläche 
nahe befinden werden. In dieſem Naume werden, jo wie um die 
Sonne die Hauptplaneten, alſo aud um dieje fih die Monde bilden, 
wenn die Weite der Attraction jolher Himmelsförper günftige Ume 
ftände zu ihrer Erzeugung darreiht. Mas übrigens in Anfehung des 
Urfprunges des Sonnenfyftems gejagt worden, dafjelbe läßt fih auf 
das Syitem des Jupiters und des Saturns mit genugjamer Gleichheit 
anwenden. Die Monde werden alle nad einer Seite und beinahe auf 
einer Fläche die Kreife ihres Umſchwunges gerichtet haben und diejes 
zwar aus den gleichen Urjachen, die diefe Analogie im großen beftimmen. 
Aber warum bewegen fich diefe Begleiter in ihrer gemeinſchaftlichen 
Richtung vielmehr nad) der Seite, nah der die Planeten laufen, als 
nad) einer jeden andern? Ihre Umläufe werden ja durd die Kreis- 
bewegungen nicht erzeugt: jie erkennen lediglih die Attraction des 
Hauptplaneten zur Urſache, und in Anjehung diejer find alle Rich— 
tungen gleihgültig; ein bloßes Ungefähr wird diejenige unter allen 
möglichen entſcheiden, nach der die finfende Bewegung des Stoffes in 
Kreiſe ausfhlägt. In der That thut der Zirkellauf des Hauptplaneten 
nichts dazu, dem Stoffe, aus dem fi um ihn die Monde bilden 
follen, Ummwälzungen um diejen einzudrüden; alle Partifeln um den 
Planeten bewegen ſich in gleicher Bewegung mit ihm um die Sonne 
und find aljo im rejpectiver Nuhe gegen denfelben. Die Attraction 
des Planeten thut alles allein. Allein die Kreisbewegung, die aus 
ihr entjtehen fol, weil fie in Anfehung aller Richtungen an und für 
ſich gleichgültig ift, bedarf nur einer kleinen äußerlihen Beitimmung, 
um nad einer Seite vielmehr, als nad der andern auszufhlagen; 
und diefen feinen Grad der Lenkung bekommt fie von der Vorrüdung 
der elementarijchen Partifeln, welche zugleich mit um die Sonne, aber 
mit mehr Geſchwindigkeit laufen und in die Sphäre der Attraction 
des Planeten tommen. Denn dieſe nöthigt die zur Sonne nähere 
Theilhen, die mit fchnellerem Schwunge umlaufen, jhon von meiten 
die Richtung ihres Gleiſes zu verlaffen und in einer ablangen Aus— 
ſchweifung fid) über den Planeten zu erheben. Dieje, weil fie einen 
größern Grad der Geſchwindigkeit, als der Planet jelber haben, wenn 
fie durch defjen Anziehung zum Sinken gebradjt werden, geben ihrem 
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geradlinihten Falle und auch dem Falle der übrigen eine Abbeugung 
von Abend gegen Morgen, und es bedarf nur diefer geringen Lenkung, 
um zu verurſachen, daß die Kreisbewegung, dahin der Fall, den die 
Atraction erregt, ausihlägt, vielmehr diefe, als eine jede andere 
Richtung nehme. Aus diefem Grunde werden alle Monde in ihrer 
Richtung mit der Richtung des Umlaufs der Hauptplaneten überein— 
itimmen. Aber auch die Fläche ihrer Bahn kann nicht weit von dem 
Plane der Planetenkreife abweichen, weil die Materie, daraus fie ſich 
bilden, aus eben dem Grunde, den wir von der Richtung überhaupt 
angeführt haben, aud auf diefe genaueſte Bejtimmung derjelben, 
nämlid; die llbereintreffung mit der Fläche der Hauptfreife, ger 
lenft wird. 

Man fieht aus allem diefem klärlich, welches die Umftände feien, 
unter welden ein Planet Trabanten befommen könne. Die Unziehungs: 
kraft defjelben muß groß und folglid die Weite jeiner Wirkungsiphäre 
meit ausgedehnt jein, damit ſowohl die Theilchen, durch einen hohen 
Fall zum Planeten bewegt, unerachtet defjen, was der Widerftand 
aufhebt, dennoch hinläanglihe Gefhwindigfeit zum freien Umſchwunge 
erlangen fönnen, als aud) genugjamer Stoff zu Bildung der Monde in 
diefem Bezirke vorhanden jei, welches bei einer geringen Attraction 
nicht geihehen kann. Daher find nur die Planeten von großen Maſſen 
und weiter Entfernung mit Begleitern begabt. Jupiter uud Saturn, 
die.2 größten und auch entfernteften unter den Planeten, haben die 
meiften Monde. Der Erde, die viel Heiner als jene ijt, ift nur einer 
zu Theil geworden; und Mars, welchem wegen feines Abjtandes aud) 
einiger Antheil an diefem Vorzuge gebührte, geht leer aus, weil jeine 
Maſſe jo gering ift. 

Man nimmt mit Vergnügen wahr, wie diefelbe Anziehung des 
Planeten, die den Stoff zur Bildung der Monde herbeifdaffte und zus 
gleich derjelben Bewegung beftimmte, fih bis auf feinen eigenen 
Körper erjtredt, und diefer ſich jelber durch eben diejelbe Handlung, 
durch welche er ſich bildet, eine Drehung um die Achſe nad) der all— 
gemeinen Richtung von Abend gegen Morgen ertheilt. Die Partikeln 
des miederfinfenden Grundftoffes, welche, wie gejagt, eine allgemeine 
drehende Bewegung von Abend gegen Morgen hin befommen, fallen 
größten Theils auf die Fläche des Planeten und vermiſchen ſich mit 
feinem Klumpen, weil fie die abgemefjene Grade nicht haben, fich frei 
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ſchwebend in Birfelbewegungen zu erhalten, Indem fie nun in den 
Aufammenjak des Planeten fommen, jo müfjen fie, als Theile dej- 
jelben, eben diefelbe Ummendung nad eben derſelben Richtung fort 
feßen, die fie hatten, ehe fie mit ihm vereinigt worden. Und meil 
überhaupt aus dem vorigen zu erfehen, daß die Menge der Theilchen, 
welde der Mangel an der erforderlichen Bewegung auf ben Gentral- 
förper niederftürzt, jehr weit die Anzahl der andern übertreffen müſſe, 
melde die gehörige Grade der Geſchwindigkeit haben erlangen fönnen: 
jo begreift man auch leicht, woher diefer in feiner Achfendrehung zwar 
bei weitem die Gefchwindigfeit nicht haben werde, der Schwere auf 
feiner Oberflähe mit der fliehenden Kraft das Gleichgewicht zu leiten, 
aber dennod) bei Planeten von großer Maffe und weiten Abftande 
weit ſchneller, als bei nahen und Heinen fein werde. In der That 
hat Supiter die ſchnellſte Achjendrehung, die wir fennen, und ich weiß 
nicht, nad welchem Syſtem man diejes mit einem Körper, deſſen 
Klumpen alle andern übertrifft, zufammen reimen fönnte, wenn man 
nicht feine Bewegungen jelber als die Wirkung derjenigen Anziehung 
anjehen könnte, die diefer Himmelsförper nah dem Maße eben diejes 
Klumpens ausübt. Wenn die Adyfendrehung eine Wirkung einer 
äußerlihen Urſache wäre, fo müßte Mars eine fhnellere, als Jupiter 
haben; benn eben diejelbe bewegende Kraft bewegt einen Heinern 
Körper mehr, als einen größern, und über diefes würde man fi mit 
Recht wundern, wie, da alle Bewegungen weiter von dem Mittelpunfte 
hin abnehmen, die Gejhwindigkeiten der Umwälzungen mit denfelben 
Entfernungen zunehmen und beim Jupiter jogar drittehalbmal ſchneller, 
als feine jährliche Bewegung jelber fein könne. 

Indem man aljo genöthigt ift, in den täglihen Umwendungen 
der Planeten eben dieſelbe Urſache, welche überhaupt die allgemeine 
Bewegungsquelle der Natur iſt, nämlicy die Anziehung, zu erkennen: 
jo wird diefe Erflärungsart durch das natürliche Vorrecht feines Grund- 
begriffes und durd eine umgezwungene Folge aus demjelben ihre 
Necdtinäßigfeit bewähren. 

Allein wenn die Bildung eines Körpers felber die Achſendrehung 
bervorbringt, jo müfjen fie billig alle Kugeln des Weltbaues haben; 
aber warum hat fie der Mond nicht, welcher, wiewohl fälſchlich, die: 
jenige Art einer Umwendung, dadurd er der Erde immer diejelbe 
Seite zuwendet, einigen vielmehr von einer Art einer Überwucht ‚der 
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einen Halbkugel, als von einem wirklihen Schwunge der Revolntion 
berzuhaben ſcheint? Sollte derjelbe ſich wohl ehedem ſchneller um feine 
Achſe gemälzt haben und durch ich weiß nicht was für Urſachen, die 
biefe Bewegung nad und nach verminderten, bis zu dieſem geringen 

» und abgemefjenen Überreſt gebradjt worden fein? Man darf dieje 
Frage nur in Anfehung eines von den Planeten auflöfen, jo ergiebt 
ſich daraus die Anwendung anf alle von jelber. Ich veripare diefe 
Auflöfung zu einer andern Gelegenheit, weil fie eine nothwendige Ver: 
bindung mit derjenigen Aufgabe hat, die die königliche Akademie der 

» Riffenfhaften zu Berlin auf das 1754fte Jahr zum Preiſe auf 
geftellt hatte. 

Die Theorie, welche den Urjprung der Adyjendrehungen erflären 
fol, muß auch die Stellung ihrer Achſen gegen den Plan ihrer Kreife 
aus eben denjelben Urſachen herleiten fönnen. Man hat Urſache, ſich 

15 zu verwundern, woher der Äquator der täglichen Umwälzung mit ber 
Fläche der Mondentreife, die um denfelben Planeten laufen, nicht in 
demjelben Plane ift; denn diefelbe Bewegung, die den Umlauf eines 
Zrabanten gerichtet, hat durch ihre Erſtreckung bis zum Körper des 
Planeten dejjen Drehung um die Achſe hervorgebracht und diejer eben 

» diejelbe Bejtimmung in der Richtung und Lage ertheilen ſollen. Him- 
melsförper, die feine um fich laufende Nebenplaneten haben, fetten 
ſich dennoch durch eben diejelbe Bewegung der Partikeln, die zu ihrem 
Stoffe dienten, und durch dafjelbe Gejeh, welches jene auf die Fläde 
ihrer periodifchen Laufbahn einſchräulte, in eine Achſendrehung, welche 

% aus dem gleihen Gründen mit ihrer Umlaufsflähe in der Richtung 
übereintreffen mußte. Diefen Urſachen zu Folge müßten billig die 
Achſen aller Himmelsförper gegen die allgemeine Beziehungsfläche bes 
planetifchen Syſtems, welde nicht weit von der Ekliptik abmeicht, 
ſenkrecht jtehen. Allein fie find nur dei den zwei wihtigiten Stüden 

»dieſes Weltbaues jenkreht, beim Jupiter und bei der Sonne; die 
andern, deren Umdrehung man kennt, neigen ihre Achſen gegen den 
Plan ihrer Kreife, der Saturn mehr als die andern, die Erde aber 
mehr als Mars, deſſen Achſe auch beinahe ſenkrecht gegen die Efliptit 
gerichtet ift. Der Aquator des Saturns (wofern man denfelben durch 

» die Richtung jeines Ringes bezeihnet halten fann) neigt ſich mit 
einem Winkel von 31 Graden zur Fläche feiner Bahn, der Erden 
ihrer aber nur mit 23°/,, Man kann die Urfache dieſer Abweichungen 
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‚vielleicht der Ungleichheit in den Bewegungen des Stoffes beimefi 
‚die den Planeten zu bilden zufammen gefommen find. Sn de bg 
der Fläche feines Lauffreijes war die vornehmfte 
Partifeln um den Mittelpunkt befjelben, und re 
der Beziehung, um welhen die elementariihe Theilchen ſich häuften, 
m dafelbft die Bewegung wo möglich zirkelgleih zu machen und zur 
Bildung der Nebenplaneten Materie zu häufen, welde um deswillen 
niemals von der Umlaufsbahn weit abweichen. Wenn der Planet ſich 
größtentheils nur aus diefen Theilchen bildete, fo würde feine Achjen- 
drehung jo —* wie die Nebenplaneten, die um ihm laufen, bei 
feiner erften Bildung davon abgewichen fein; aber er bildete fi, wie 
——— es dargethan hat, mehr aus den Partikeln, die auf beiden 
Seiten niederſanlen, und deren Menge oder Geſchwindigleit nicht jo 
völlig abgewogen gemejen zu jein ſcheint, daß die eine Halbfugel nicht 
eine feine überwucht der Bewegung über die andere und daher einige 
Abweichung der Achſe hätte befommen fönnen. 

Diefer Gründe ungeachtet trage ich dieje Erklärung nur als eine 
Muthmaßung vor, die ic mir nicht auszumachen getraue. Meine 
wahre Meinung geht dahin: da die Umdrehung der Planeten um 
die Achſe in dem uriprünglihen Zuftande der eriten Bildung mit der 
Fläche ihrer jährlihen Bahn ziemlich genau übereingetroffen habe, und 
daß Urfahen vorhanden gewejen, dieje Achſe aus ihrer erften Stellung 
zu verjhieben. Gin Himmelstörper, welcher aus feinem erjten flüffigen 
Zuftande in den Stand der Feſtigkeit übergeht, erleidet, wenn er fi 
auf ſolche Art völlig ausbildet, eine große Veränderung in der Regel 
mäßigfeit jeiner Oberflähe. Dieſelbe wird feſte und gehärtet, indefjen 
daß die tiefern Materien fi noch nicht nad; Maßgebung ihrer ſpe— 
eiflſchen Schwere ——— geſenkt haben; die leichteren Sorten, die 
mit in ihrem Klumpen untermengt waren, begeben fi) endlich, nach⸗ 
ur fie fih von den andern geſchieden, unter die oberfte fejt gewordene 
Rinde und erzeugen die großen Höhlen, deren aus Urjahen, welche 

bier anzuführen zu weitläuftig ift, die größte und meitefte unter oder 
nahe zu dem Aquator befindlih find, im welche die gedachte Rinde 
endlich hineinfintt, mannigfaltige Ungleichheiten, Berge und Höhlen, 
Wenn nun auf ſolche Art, wie es mit der Erde, dem Monde, 
der Venus augenſcheinlich vorgegangen fein muß, die Oberflähe un- 
ede S jo hat fie nicht das Gleichgewicht des Umſchwunges 
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legenjten Gegend der Welt befindliher Planet ungefähr ſolche Bes 
ftimmungen haben werde, als der nädjjte Komet überfommen möchte, 
wenn er durd) die Verminderung der Ercentricität in das planetijche 
Gefhleht erhoben würde. Wir wollen demnad den Saturn jo aus 
jehen, als wenn er auf eine der fometiihen Bewegung ähnliche Art 
etliche Umläufe mit größerer Excentricität zurüd gelegt habe und nad 
und nad) zu einem dem Zirkel ähnlidern Gleiſe gebracht worden.*) 
Die Hitze, die fih) ihm in jeiner Sonnennähe einverleibte, erhob den 
leichten Stoff von feiner Oberfläche, der, wie wir aus den vorigen 
Hauptjtüden wifjen, bei den oberjten Himmelsförpern von überjchweng: 
liher Dünnigfeit ift, fih von geringen Graden Wärme ausbreiten zu 
lajjen. Indeſſen nahdem der Planet in etlihen Umſchwüngen zu dem 
Abftande, da er jet ſchwebt, gebracht worden, verlor er in einem jo 
gemäßigten Klima nad) und nad die empfangene Wärme, und die 
Dünfte, welde von feiner Oherfläche fi nod) immer um ihn ver: 
breiteten, ließen nad) und nad) ab, fid) bis in Schweifen zu erheben. 
Es jtiegen auch nicht mehr neue fo häufig auf, um die alten zu vers 
mehren: kurz, die [hon ihn umgebenden Dünfte blieben durch Urſachen, 
welche wir gleich anführen wollen, um ihn ſchweben und erhielten ihm 
das Merkmal jeiner ehemaligen kometenähnlichen Natur in einem be— 
ftändigen Ringe, indefjen daß fein Körper die Hige verhauchte und 
zufegt ein ruhiger und gereinigter Planet wurde. Nun wollen wir 
das Geheimniß anzeigen, das dem Himmelsförper feine aufgeftiegene 
Dünfte frei fhwebend hat erhalten können, ja, fie aus einer rund um 
ihn ausgebreiteten Atmojphäre in die Form eines allenthalben ab» 
ftehenden Ringes verändert hat. Ich nehme an: Saturn habe eine 
Umdrehung um die Achſe gehabt; und nichts mehr, als diejes ift nöthig, 
um das ganze Geheimniß aufzudeden. Kein anderes Triebwerk, als 
diejes einzige hat durch einen unmittelbaren mechaniſchen Erfolg ge— 
dachtes Phänomenon dem Planeten zumwege gebracht; und ich getraue 
mir es zu behaupten, daß in der ganzen Natur nur wenig Dinge auf 
einen fo begreiflihen Urfjprung können gebradt werben, als dieje Be— 


*) Dber, weldjes wahricheinlicher ift, daß er in feiner fometenäbnlichen Natur, 
bie er and) noch jegt vermöge feiner Excentricität an fich hat, bevor ber leichtefte 
Stoff feiner Oberfläche völlig zeritreuet worden, eine kometiſche Atmofphäre aus— 
gebreitet habe. 
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fonderheit des Himmels aus dem rohen Zuftande der erften Bildung 
ſich entwideln läßt. 

Die von dem Saturn auffteigende Dünfte hatten die Bewegung 
an ſich und ſetzten fie in der Höhe, dahin fie aufgejtiegen waren, frei 
fort, die fie als deſſen Theile bei feiner Umdrehung um die Acdhfe > 
aehabt hatten. Die Theilden, die nahe beim Äquator des Planeten 
aufjtiegen, müfjen die fchnelfte und weiter davon ab zur den Polen umı 
jo viel ſchwächere Bewegungen gehabt haben, je größer die Breite des 
Orts war, von dem fie aufitiegen. Das Verhältnig der fpecifiihen 
Schwere ordnete den Partikeln die verfchiedentliche Höhen, zu denen fie 
aufftiegen; aber nur diejenige Partikeln konnten die Orter ihres Ab— 
ftandes in einem bejtändig freien Zirkelumſchwunge behaupten, deren 
Entfernungen, in die fie verjegt waren, eine ſolche Gentralfraft er- 
heiſchten, als dieje mit ber Geſchwindigkeit, welche ihnen von der Achſen— 
drehung eigen war, leiften Fonnten; die übrigen, wofern fie durd die 
Wechſelwirkung der andern nicht zu diejer Genauheit gebracht werden 
tönnen, müſſen entweder mit dem Übermaße der Bewegung aus der 
Sphäre des Planeten fi entfernen, oder durch den Mangel derjelben 
auf ihn zurüd zu finfen genöthigt werden. Die durch den ganzen 
Umfang der Dunftkugel zerftreute Theilhen werden vermöge eben der- = 
ſelben Gentralgejeße in der Bewegung ihres Umſchwunges die forte 
geſetzte Aquatorsfläche des Planeten von beiden Seiten zu durchſchneiden 
traten, und indem fie, einander in diefem Plane von beiden Semi» 
iphärien begegend, einander aufhalten, werden fie fid) daſelbſt häufen; 
und weil id) jeße, daß gedachte Dünfte diejenige find, die der Planet zu 
feiner Berfühlung zuleßt herauf ſchickt, wird alle zeritreuete Dunft- 
wmaterie fid) neben dieſem Plane in einem nicht gar breiten Raume 
jammlen und die Räume zu beiden Seiten leer lafjen. Ju diefer neuen 
und veränderten Richtung aber werden fie dennoch eben diejelbe Be— 
wegung fortjegen, welche fie in freien concentriſchen Zirkelumläufen x 
ſchwebend erhält. Auf ſolche Weije num ändert der Dunſtkreis feine 
Geftalt, welche eine erfüllte Sphäre war, in eine Form einer ausge 
breiteten Fläche, welche gerade mit dem Aquator des Saturns zu— 
jammen trifft; aber auch dieſe Flähe muß aus eben denjelben meda- 
niſchen Gründen zulept die Form eines Ringes annehmen, defjen äußerer a 
Rand durch die Wirkung der Sonnenftrablen beftimmt wird, weiche 
diejenige Theilchen, die fi) bis zum gewiſſer Weite von dem Mittel 
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punfte de3 Planeten entfernt haben, durch ihre Kraft zerftreuet und 
entfernt, jo wie fie es bei den Kometen thnt, und dadurd die aus— 
wendige Grenze ihres Dunftkreijes abzeihnet. Der inwendige Rand 
dieſes entipringenden Ninges wird durch das Verhältnig der Geſchwin— 
digfeit des Planeten unter feinem Aquator beftimmt. Denn in dem⸗ 
jenigen Abftande von feinem Mittelpunfte, da dieſe Geſchwindigkeit 
mit der Attraction des Orts das Gleichgewicht leiftet, da ift die größte 
Nähe, in welder die von feinem Körper aufgejtiegene Theildyen durd) 
die von der Adhjendrehung eigene Bewegung Zirfeltreife beſchreiben 
fönnen. Die nähern Theilchen, weil fie einer größern Geſchwindigkeit 
zu ſolchem Umlaufe bedürfen, die fie doch nicht haben fünnen, weil 
jelbft auf dem Äquator des Planeten die Bewegung nicht ſchueller ift, 
werden dadurch ercentrijhe Läufe erhalten, die einander durchkreuzen, 
eines der andern Bewegung ſchwächen und endlich insgefammt auf den 
Planeten miederftürzen, von dem fie fich erhoben hatten. Da fehen 
wir nun das wunderſeltſame Phänomenon, defjen Anblid feit feiner 
Entdeckung die Ajtronomen jederzeit in Bewunderung gejeßt hat, und 
deſſen Urſache zu entdeden man niemals aud nur eine wahrſcheinliche 
Hoffnung hat faſſen können, auf eine leichte, von aller Hypotheſe be» 
freiete mechanische Art entftehen. Was dem Saturn widerfahren ift, 
das würde, wie hieraus leicht erjehen werben kann, einem jeden Kometen, 
ber genugjame Achſendrehung hätte, wenn er in eine bejtändige Höhe 
verjeßst würde, in der jein Körper nach und nad) verkühlen fönnte, eben 
jo regelmäßig widerfahren. Die Natur ift an vortrefflihen Auswicke— 
lungen in dem fic) jelbft gelaffenen Zuftende ihrer Kräfte jogar im 
Chaos fruchtbar, und die darauf folgende Ausbildung bringt jo herr⸗ 
liche Beziehungen und Übereinftimmungen zum gemeinfamen Nuhen 
der Ereatur mit fi, dab fie ſogar in den ewigen und unwandelbaren 
Geſetzen ihrer weſentlichen Eigenjhaften dasjenige große Wejen mit ein- 
ftimmiger Gemißheit zu erkennen geben, in welchem fie vermittelft ihrer 
gemeinjhaftlihen Abhängigkeit fih zu einer gefammten Harmonie ver- 
eindaren. Saturn hat von jeinem Ringe große Lortheile; er vermehrt 
feinen Tag und erleudtet unter fo viel Monden defjen Nacht dermaßen, 
daß man daſelbſt leichtlich die Abwejenheit der Sonne vergigt. Aber 
muß man denn deswegen leugnen, daß die allgemeine Entwidelung 
der Materie durch mechaniſche Geſetze, ohne andere, als ihre allgemeine 
Beftimmungen zu bedürfen, habe Beziehungen hervorbringen können, 
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punft fliehenden Kraft feines Aquators zur Schwere auf jeiner Ober: 
fläche mit ſich; fie ift zu diefer, wie 20:32. Die Schwere ift alfo 
nur m 2 größer, als die Genterflichkraft. Diejes fo große Verhältnik 
verurſacht nothwendig einen jehr beträchtlichen Unterfhied der Durch—⸗ 
mefjer diejes Planeten, und man fönnte beforgen, daß er fo groß ent⸗ 
foringen müßte, daß die Beobachtung bei diefem objwar wenig durch 
das Fernglas vergrößerten Planeten dennod gar zu dentlid in die 
Augen fallen müßte, welches wirklid nicht geſchieht, und die Theorie 
dadurch einen nachtheiligen Anftoß erleiden könnte. ine gründlide 
Prüfung hebt dieſe Schwierigkeit völlig. Nah der Huygenianiſchen 
Hypotheſe, welde annimmt, dat die Schwere in dem Junern eines 
Planeten durch und durd) gleich jei, ift der Unterjchied der Durchmeſſer 
in einem zweifad; Heinern Verhältnig zu dem Durchmeſſer des Äqua- 
tors, als die Genterfliehfraft zur Schwere unter den Polen hat. 3. €. 
da bei der Erde die den Mittelpunkt flichende Kraft des Äquators 
+4 der Schwere unter den Polen ijt: jo muß in der Huygenianijchen 
Sppotheje der Durchmeſſer der Aquatorsflähe z4z größer, als die Erd- 
achſe fein. Die Urſache ift dieje: weil, da die Schwere der Voraus: 
jeßung gemäß in dem Innern des Erdklumpens in allen Nähen zum 
Mittelpunfte fo groß, wie auf der Oberfläche ift, die Gentrifugalfraft 
aber mit den Anmäherungen zum Mittelpunfte abnimmt, jelbige nicht 
allenthalben „4, der Schwere ift, fondern vielmehr die ganze Ver— 
minderung des Gewichtes der flüffigen Säule in der Äquatorsfläche 
aus dieſem Grunde nicht „47, fondern die Hälfte davon, d. i. „Ir 
defjelben, beträgt. Dagegen hat in der Hypotheſe des Newton die 
Genterfliehfraft, welche die Achjendrehung erregt, in der ganzen Fläche 
des Aquators bis zum Mittelpunkte ein gleiches Verhältniß zur Schwere 
des Orts: weil dieje in dem Innern des Planeten (wenn er durch und 
durch von gleichförmiger Dichtigkeit angenommen wird) mit dem Ab- 
ftande vom Mittelpunkte in derjelben Proportion, als die Centerflieh— 
fraft abnimmt, mithin diefe jederzeit z4 der erftern ift. Diefes ver- 
urſacht eine Erleichterung der flüffigen Säule in ber Aquatorsfläde 
und aud die Erhebung derfelben um z45, welder Unterfchied ber 
Durdmefjer in diejem Lehrbegriffe nod; daburd) vermehrt wird, daß 
die Verfürzung der Achſe eine Annäherung der Theile zum Mittel- 
punkte, mithin eine Vermehrung der Schwere, die Verlängerung bes 
Aquatordurchmeſſers aber eine Entfernung der Theile von eben dem⸗ 
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dem Verhältniß zwiſchen der Gentrifugalfraft und der Schwere ift; 
folglid) da diefe gegen einander wie 2:3 waren, fo wird der Inter 
ſchied der Durchmefjer diejes Planeten nicht 4, jondern # des Äquator⸗ 
durchmefjers fein; welcher Unterſchied ſchließlich noch dadurch verborgen 
wird, weil Saturn, deſſen Achſe mit der Fläche feiner Bahn jederzeit 
einen Winfel von 31 Graden macht, die Stellung defjelben gegen feinen 
AÄquator niemals, wie beim Jupiter gerade zu darbietet, welches dem 
vorigen Unterſchied faſt um den dritten Theil dem Scheine nad vers 
mindert, Man kann bei ſolchen Umftänden und vornehmlich bei ber 
jo großen Weite diejes Planeten leicht erachten: dab die abgeplattete 
Geftalt jeines Körpers nicht fo leicht, al& man wohl benten ſollte, in 
die Augen fallen werde; dennod) wird die Sternwifjenfhaft, deren Auf: 
nehmen vornehmlich auf die Volkommenheit der Werkzeuge ankommt, 
die Entdeckung einer jo merkwürdigen Eigenihaft, wo id mir nit 
zu jehr ſchmeichle, durch derjelben Hülfe vielleicht zu erreihen in den 
Stand gejeßt werden. 

Was id) von der Figur des Saturns fage, kann gewiffermaßen 
der Naturlehre des Himmels zu einer allgemeinen Bemerkung dienen. 
Jupiter, der nad) einer genauen Ausrehnung ein Verhältniß der 
Schwere zur Gentrifugaltraft auf feinem Aquator wenigftens wie IE: 1 
hat, follte, wenn fein Klumpen durch und durch von gleihförmiger 
Dichtigkeit wäre, nad) den Lehrjäken des Newton einen noch größern 
Unterfcied, al 4 zwiſchen jeiner Achſe und dem Äquatorsdurchmeſſer 
an fi) zeigen. Allein Gaffini hat ihn nur „4, Bound „y, bisweilen 
2 befunden; wenigjtens ftimmen alle dieje verſchiedene Beobadhtungen, 
welche durch ihren Unterjchied die Schwierigkeit biefer Abmeſſung be 
ftätigen, darin überein, fie viel Heiner zu jeßen, als fie es nach dem 
Syſtem des Newton, oder vielmehr nad feiner Hypotheje von ber 
gleihförmigen Dichtigkeit fein follte. Und wenn man daher die Bor- 
ausjegung der gleichförmigen Dichtigfeit, melde die jo große Ab- 
weihung der Theorie von der Beobachtung veranlaßt, in die viel wahr- 
ſcheinlichere verändert, da die Dichtigkeit des planetiihen Klumpens 
zu jeinem Mittelpunfte hin zunehmend gejeßt wird: jo wird man nicht 
allein an dem Jupiter die Beobachtung redhtfertigen, fondern auch bei 
dem Saturn, einem viel ſchwerer abzumefjenden Planeten, die Urfadye 
einer minderen Abplattung feines ſphäroidiſchen Körpers deutlich ein- 
ſehen können. 
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muß, um einem freien Sirfellauf Leiften zu können, die untern Theil 
hen, weil fie ſehr zurüd gehalten worden, ſich nidt im ihrer Höhe 
ſchwebend erhalten, jondern in fchiefen und ercentrifhen Bewegungen 
einander durchkreuzen, die entferntern aber, durch den Eindrud einer 
größern Bewegung, als fie für die Eentralfraft ihres Abitandes jein 
foll, weiter von dem Saturn abgewandt, als die Sonnenwirkung die 
äußere Grenze des Ringes beftimmt, durd) diefelbe hinter dem Planeten 
zerftreuet und fortgeführt werden müßten. 
Allein man darf alle diefe- Unordnung nicht befürdten. Der 
io Mechanismus der erzeugenden Bewegung des Ninges führt auf eine 
Beitimmung, die denſelben vermittelft eben der Urſachen, die ihn zer: 
ftören jollen, in einen fihern Zuſtand verjeßt, dadurh daß er in 
etliche concentriihe Birkelftreifen getheilt wird, welche wegen ber 
Zwiſchenräume, die fie abjondern, feine Gemeinjhaft mehr unter 
15 einander haben. Denn indem die Bartifeln, die in dem inwendigen 
Nande des Ringes umlaufen, die obere durd) ihre jchnellere Bewegung 
etwas fortführen und ihren Umlauf befchleunigen, jo verurfahen die 
vermehrten Grade der Geſchwindigkeit in dieſen ein übermaß der 
Gentrifugalfraft und eine Entfernung von dem Orte, da fie ſchwebten. 
» Wenn man aber vorausfegt, daß, indem dieſelbe fid) von den niedrigen 
zu trenmen beftreben, fie einen gewiljen Zufammenhang zu iberwinden 
haben, der, ob es zwar zerſtreuete Dünfte find, dennody bei diefen nicht 
ganz nichts bedeutend zu fein ſcheint: fo wird diefer vermehrte Grad 
des Schwunges gedachten Zuſammenhang zu überwinden trachten, 
3 aber jelbigen nicht überwinden, jo lange der Überſchuß der Genterflieh: 
fraft, die er in gleicher Umlaufszeit mit den niedrigften anwendet, 
über die Gentralfraft ihres Drts dieſes Anhängen nit übertrifft. 
Und aus diefem Grunde muß in einer gewiſſen Breite eines Streifens 
von dieſem Ringe, obgleich, weil deſſen Theile in gleicher Zeit ihren 
so Umlauf verrichten, die obere eine Beftrebung anwenden, fid) von ben 
untern abzureißen, dennoch der Zufammenhang beftehen, aber nicht in 
arößerer Breite, weil, indem die Geſchwindigkeit diefer in gleidyen 
Beiten umbewegten Theilden mit den Entfernungen, aljo mehr, als 
fie es nad) den Gentralgefeßen thun follte, zunimmt, wenn fie den 
* Grad überihritten hat, den der Bufammenhang der Dunfttheilhen 
leiften fann, von diejen ſich abreißen und einen Abjtand annehmen 
müffen, welcher dem Überſchuſſe der Ummwendungsfraft über die Gentral- 
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Haben die Kenntnifie der äußerften Gegenden des Weltgebäubes dem 
Verftande eröffnet. Wenn es nun vornehmlich auf fie anfommt, neue 
Schritte darin zu thun, jo fanı man von der Aufmerkjamfeit des 
Iahrhunderts auf alle dasjenige, was die Einfihten der Menden 
erweitern fan, wohl mit Wahricheinlichkeit hoffen, daß fie fih vor 
nehmlid auf eine Seite wenden werde, welche ihr die größte Hoffe 
nung zu wichtigen Entdedungen darbietet. 

Wenn aber Saturn jo glüdlich geweſen, fid einen Ring zu ver» 
ihaffen, warum ift denn Fein anderer Planet mehr diefes Vortheils 
theilhaftig geworden? Die Urſache ift beutlih. Weil ein Ring aus 
den Ausdünftungen eines Planeten, der fie bei jeinem rohen Zuftande 
aushaucht, entftehen joll, und die Adyjendrehung diejen den Schwung 
geben muß, den fie nur fortzufegen haben, wenn fie in die Höhe ger 
langt find, da fie mit diefer eingepflanzten Bewegung der Gravitation 
gegen den Planeten gerade das Gleichgewicht leiften können: jo fan 
man feiht durch Rechnung beftimmen, zu welcher Höhe die Dünite 
von einem Planeten auffteigen müfjen, wenn fie durd) die Bewegungen, 
die fie unter dem Üquator deſſelben hatten, ſich in freier Sirfelbewegung 
erhalten jollen, wenn man den Durdmeffer des Planeten, die Zeit 
feiner Umdrehung und die Schwere auf feiner Oberflähe kennt. Nady 
dem Geſetze der Eentralbewegung wird die Entfernung eines Körpers, 
der um einen Planeten mit einer dejjen Achſendrehung gleihen Ge— 
ihwindigfeit frei im Zirkel laufen fan, in eben ſolchem Berhältnifie 
zum halben Durchmeſſer des Planeten jein, als die den Mittelpunkt 
fliehende Kraft unter dem Äquator deffelben zur Schwere ift. Aus 
diejen Gründen war die Entfernung des innern Nandes des Eaturns 
ringes wie 8, wenn der halbe Diameter defjelben wie 5 angenommen 
wird, welche zwei Bahlen in demjelben Verhältniſſe wie 32:20 find, 
die, jo wie wir vorher bemerkt haben, die Proportion zwiſchen der 
Schwere und der Centerfliehkraft unter dem Aquator ausbrüden. Aus 
den gleichen Gründen, wenn man jeßte, dab Jupiter einen auf dieſe 
Art erzengten Ning haben jollte, würde defjen kleinſter halber Durch— 
mefjer Die halbe Ditte des Jupiter 1Omal übertreffen, welches gerade 


bemerfte gleihjam einen Fleinen Zwiſchenraum zwifchen ben zwei 
Theilen, jo wie bie Weite der Kugel vom Ringe burd die gröhte 
Dunfelheit zwiſchen beiden angezeigt wird, 


a 





15 


2. Theil. 5, Hauptftüd. Bon dem Urſprunge des Ringes des Saturns. 303 


Art von Ungebundenheit überlafien haben, mit defto mehrerer Be— 
hutjamfeit und Sorgfalt wiederum zu der Wahrheit zurüd zu kehren. 

Könnte man ſich nicht einbilden, daß die Erde eben jowohl, wie 
Saturn ehemals einen Ring gehabt habe? Er möhte nun von ihrer 
Oberflãche eben jo, wie Saturns jeiner aufgejtiegen jein und habe 
fih lange Beit erhalten, indejfen daß die Erde von einer viel jchnelleren 
Umdrehung, als die gegenwärtige ift, durd wer weiß was für Ur- 
fahen bis zu gegenwärtigen Grade aufgehalten worden, oder dab 
man dem abwärts finfenden allgemeinen Grundftoffe es zutrauet, den- 
jelben nad) den Regeln, die wir oben erklärt, gebildet zu haben, weldjes 
man jo genau nicht nehmen muß, wenn man feine Neigung zum 
Sonderbaren vergnügen will. Allein was für einen Vorrath von 
ihönen Erläuterungen und Folgen bietet uns eine ſolche Idee dar! 
Ein Ring um die Erde! Welche Schönheit eines Anblids für diejenige, 
die erichaffen waren, die Erde als ein Paradies zu bewohnen; wie 
viel Bequemlichkeit für diefe, welche die Natur von allen Seiten an- 
laden jollte! Allein diejes ift noch nichts gegen die Betätigung, die 
eine ſolche Hypotheſe aus der Urkunde der Schöpfungsgeihidte ent- 
lehnen fan, und die für diejenige feine geringe Empfehlung zum 
Beifalle ift, welche die Ehre der Offenbarung nit zu entweihen, 
jondern zu beftätigen glauben, wenn fie ſich ihrer bedienen, den Aus- 
ihweifungen ihres Wißes dadurch ein Anjehen zu geben. Das Mafjer 
der Feſte, deren die Moſaiſche Beſchreibung erwähnt, hat den Aus— 
legeru ſchon nit wenig Mühe verurfadht. Könnte man ſich diejes 
Ringes nicht bedienen, ſich aus diefer Schwierigkeit heraus zu helfen? 
Diejer Ring beftand ohne Zweifel aus wäfjrichten Dünften; und man 
hat außer dem Bortheile, den er den erjten Bewohnern der Erbe vers 
ſchaffen konnte, noch diefen, ihn im bemöthigten Falle zerbredhen zu 
laſſen, um die Welt, die folher Schönheit ſich unwärdig gemacht 
hatte, mit Überjhwemmungen zu züchtigen. Entweder ein Komet, 
defjen Anziehung die regelmäßige Bewegungen feiner Theile in Ver— 
wirrung brachte, oder die Verfühlung der Gegend feines Aufenthalts 
vereinigte deſſen zerjtreuete Dunfttheile und ftürzte fie in einem ber 
allergraufamften Woltenbrühe auf dem Erdboden nieder. Man weiß 
leihtlih, was die Folge Hievon war. Alle Welt ging im Waſſer 
unter und ſog noch über diejes in den fremden und flüchtigen Dünften 
diefes unnatürlihen Negens denjenigen langjamen Gift ein, der alle 
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gemeine Fläche gebracht hat: Der leichteſte und flüchtigite Stoff, den 
das Sonnenfeuer von defjen Oberflähe erhebt und. ſchon lange erhoben 
hat, wird durch derfelben Wirkung weit über fie fortgetrieben und 
bleibt nad) Maßgebung feiner Leichtigkeit in einer Entfernung ſchweben, 
s mo bie forttreibende Wirkung der Strahlen der Schwere diejer Dunſi— 
theilchen das Gleichgewicht Teiftet, oder fie werden von dem Zufluffe 
neuer Partikeln unterftügt, welche beftändig zu ihnen hinzu kommen. 
Nun weil die Sonne, indem fie fid) um die Achſe dreht, diefen von 
ihrer Oberfläche abgerifjenen Dünften ihre Bewegung gleihmäßig 
0 eindrüdt: jo behalten diejelbe einen gewiſſen Schwung zum Umlaufe, 
wodurd fie von beiden Seiten den Gentralgefeßen gemäß in dem 
Zirfel ihrer Bewegung die fortgefeßte Aquatorsflähe der Sonne zu 
durchſchneiden bejtrebt find; und daher, weil fie in gleiher Duantität 
von beiden Hemifphärien fich zu derfelben hindringen, daſelbſt ſich mit 
leihen Kräften häufen und eine ausgebreitete Ebene in diefem auf 
den Sonnenäquator beziehenden Plan formiren. 

Allein unerachtet diefer Ähnlichkeit mit dem Saturnusringe bleibt 
ein wefentlicher Unterſchied übrig, welder das Phänomenon des 
Bodiakallihtes von jenem fehr abweichend macht. Die Partikeln des 
» erftern erhalten ſich durd) die eingepflanzte Umdrehungsbewegung in 

frei ſchwebendem Zirkellaufe; allein die Theilchen des letztern werden 
durd; die Kraft der Sonnenftrahlen in ihrer Höhe erhalten, ohne 
welche die ihnen von der Sonnenummwendung beimohnende Bewegung 
gar weit fehlen würde, fie im freien Umſchwunge vom Falle abzu— 
2 halten. Denn da die den Mittelpunkt flichende Kraft der Achſen— 
drehung auf der Oberflädhe der Sonne nody nicht gut der Attraction 
ift: jo würden diefe aufgeftiegene Dünfte 40000 halbe Sonnendiameter 
von ihr entfernt werden müfjen, um in folder Weite allererft eine 
Gravitation anzutreffen, die ihrer mitgetheilten Bewegung das Gleich— 

%» gewicht leiften könnte, Man ift alfo ficher, dieſes Phänomenon der 
Sonne ihr nicht auf die dem Saturnusringe gleiche Art zuzumefien. 
Gleihwohl bleibt eine nicht geringe Wahrfheinlichkeit übrig, daß 

diefer Halsihmud der Sonne vielleicht denjelben Urfprung erkenne, 
den die gefammte Natur erkennt, nämlich die Bildung ans dem allge- 

» meinen Grundtoff, defien Theile, da fie in den höchſten Gegenden 
der Sonnenwelt herum gejhwebt, nur allererjt nad; völlig vollendeter 
Bildung des ganzen Syftems zu der Sonne in — Indien Falle 
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Wenn nun alle Welten und Weltordnungen diejelbe Art ihres 
Urjprungs erkennen, wenn die Anziehung unbejchränft und allgemein, 
die Zurückſtoßung der Elemente aber ebenfalls durchgehends wirkſam, 
wenn bei dem Unendlichen das Große und Kleine beiderjeits Mein ift: 
follten nicht alle die Weltgebäude gleichermaßen eine beziehende Ver— 
fafjung und ſyſtematiſche Verbindung unter einander angenommen 
haben, als die Himmelskörper unferer Sonnenmwelt im Meinen, wie 
Saturn, Jupiter und die Erde, die für ſich infonderheit Syfteme find 
und dennod unter einander als Glieder in einem noch größern 
zuſammen hängen? Wenn man in dem unermeßlihen Raume, darin 
alle Sonnen der Milchſtraße ſich gebildet haben, einen Punkt annimmt, 
um welchen durch ich weiß nicht was für eine Urſache die erjte Bildung 
der Natur aus dem Chaos angefangen hat: jo wird dajelbft die 
größte Mafje und ein Körper von der ungemeinften Attraction ent- 
ftanden jein, der dadurch fähig geworden, im einer ungeheuren Sphäre 
um fi alle in der Bildung begriffene Syſteme zu nöthigen, ſich gegen 
ihn, als ihren Mittelpunft, zu jenten und um ihn ein gleiches Syftem 
im Ganzen zu errichten, als derjelbe elementariſche Grundſtoff, der die 
Planeten bildete, um die Sonne im Kleinen gemacht hat. Die Be- 
obachtung macht diefe Muthmakung beinahe ungezweifelt. Das Heer 
der Geftirne macht durd feine beziehende Stellung gegen einen ge— 
meinjhaftligen Plan eben jowohl ein Syftem aus, als die Planeten 
unferes Sonnenbaues um die Sonne. Die Milchſtraße ift der Zodiakus 
diefer höheren Weltordnungen, die von feiner Bone fo wenig als 
möglid; abweichen, und deren Streif immer von ihrem Lichte erleuchtet 
iſt, jo wie ber Thierkreis der Planeten von dem Scheine diefer Kugeln, 
obzwar nur in fehr wenig Punkten, hin und wieder ſchimmert. Eine 
jede diefer Sonnen macht mit ihren umlaufenden Planeten für ſich 
ein bejonderes Syftem aus; allein diejes hindert nit, Theile eines 
no größeren Syftems zu jein, jo wie Jupiter oder Saturn ungeachtet 
ihrer eigenen Begleitung in der ſyſtematiſchen Berfafjung eines nod) 
arößeren Weltbaues bejhränkt find. Kann man an einer jo genauen 
Übereinftimmung in der Verfafjung nicht die gleiche Urſache und Art 
der Erzeugung erkennen? 

Wenn nun die Firiterne ein Syftem ausmaden, defien Umfang 
durch die Anzichungsiphäre desjenigen Körpers, der im Mittelpunfte 
befindlid) ift, beftimmt wird, werden nicht mehr Sonneniyftemata und, 
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bedarf, auch durch feine Hinderniß kann aufgehalten werden, weil fie 
in das Innerſte der Materie ohne einigen Stoß jelbft bei der allge 
meinen Ruhe der Natur wirkt, muß, fage ich, die Anziehung nicht 
dieje Firfternen:Syftemata ihrer unermeßlihen Entfernungen unge 
achtet bei der ungebildeten Zerſtreuung ihres Stoffes im Anfange ber 
Regung der Natur in Bewegung verfeßt haben, die eben jo, wie wir 
im Kleinen gejehen haben, die Quelle der fyftematifchen Verbindung 
und der dauerhaften Beftändigfeit ihrer Glieder ift, die fie vor dem 
Verfall ſichert? 
10 Aber weiches wird denn endlic das Ende ber ſyſtematiſchen 
Einrichtungen fein? wo wird die Schöpfung felber aufhören? Man 
merkt wohl, daß, um jie in einem Verhältnifje mit der Macht des 
unendlichen Weſens zu gedenken, fie gar feine Grenzen haben müfje. 
Mau kommt der Unendlichkeit der Schöpfungsfraft Gottes nicht näher, 
wenn man den Raum ihrer Offenbarung in einer Sphäre, mit dem 
Radius der Milhftraße beichrieben, einfchließt, als wenn man ihm im 
eine Kugel beihränfen will, die einen Zoll im Durchmefjer hat. Alles, 
was endlich, was feine Schranten und ein beftimmtes Verhältnik zur 
Einheit hat, ijt von dem Unendlichen gleich weit entfernt. Nun wäre 
* es umgereimt, die Gottheit mit einem unendlich Meinen Theile ihres 
ſchöpferiſchen Vermögens in Wirkjamfeit zu fegen und ihre unendliche 
Kraft, den Schab einer wahren Unermeßlihteit von Naturen und 
Welten, unthätig und in einem ewigen Mangel der Ausübung ver 
ſchloſſen zu gedenken. Iſt es nicht vielmehr anjtändiger, oder, befjer 
» zu jagen, ift es nicht nothwendig, den Inbegriff der Schöpfung aljo 
anzuftellen, als er jein muß, um ein Zeugniß von derjenigen Macht 
zu ſein, die dur feinen Maßſtab kann abgemejjen werden? Aus 
diefem Grunde ift das Feld der Offenbarung göttliher Eigenfhaften 
eben jo unendlich, als dieſe felber find.*) Die Ewigkeit ift nicht hin— 


* Der Begriff einer unendlichen Ausdehnung der Welt findet unter ben 
Metaphyfilfündigern Gegner und bat nur neulich an dem Herrn M. Weiten- 
kampf einen gefunden. Wenn dieje Gerren wegen der angeblichen Inmöglichkeit 
einer Menge ohne Zahl und Grengen fi zu dieſer Idee wicht bequemen Fönnen, 
fo wollte ich nur vorläufig fragen: ob die fünftige Folge der Ewigfeit wicht eine 
wahre Unendlichfeit von Mannigfaltigkeiten und Veränderungen in fich faflen wird, 
und ob dieſe unendliche Neihe nicht anf einnsal fchum jeht dem göttlichen Berftande 
gänzlich gegenwärtig fei. Wenn ed num möglid, war, baf Gott den Begriff ber 
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Beziehung zu einem Ganzen hätten, vorhanden wären, jo Löunte man 
wohl, wenn man diefe Kette von Gliedern als wirklich unendlich an— 
nähme, ‚gedenken, daß eine genaue Gleichheit der Anziehung ihrer 
Theile von allen Seiten dieſe Syitemata vor dem Verfall, den ihmen 
die innere Wechſelanziehung droht, fiher halten könne. Allein hiezu 
gehört eine jo genaue abgemefjene Beitimmung in dem nach der 
Attraction abgewogenen Entfernungen, daß aud die geringfte Ver— 
rüdung dem Univerjo den Untergang zuziehen und fie in langen 
Perioden, die aber dod) endlich zu Ende laufen müfjen, dem Umſturze 
überliefern würde. Eine Weltverfaffung, die ſich ohue ein Munder 
nicht erhielt, hat nicht den Charakter der Beftändigfeit, die das Merk: 
mal der Wahl Gottes ijt; man trifft es alfo diefer weit anftändiger, 
wenn man ber gejammten Schöpfung ein einziges Syſtem mad, 
weldes alle Welten und Weltordnungen, die den ganzen unendlichen 
Raum ausfüllen, auf einen einigen Mittelpunkt beziehend macht. Ein 
zerjtreuetes Gewimmel von Meltgebäuden, fie möchten auch durch noch 
fo weite Entfernungen von einander getrennt fein, würde mit einem 
unverbinderten Hang zum Verderben und zur Zerſtörung eilen, wenn 
nidt eine gewiſſe beziehende Einrichtung gegen einen allgemeinen 
Mittelpunkt, das Centrum der Attraction des Univerfi und den 
Unterftügungspunft der gefanmten Natur, durch ſyſtematiſche Bewe— 
gungen getroffen wäre. 

Um diefen allgemeinen Mittelpunft der Senkung der ganzen 
Natur, jowohl der gebildeten, als der rohen, in welhem ſich ohne 
Hmeifel der Klumpen von der ausnehmenditen Attraction befindet, der 
in feine Anziehungsfphäre alle Welten und Ordnungen, die die Zeit 
hervorgebracht hat und die Ewigkeit heroorbringen wird, begreift, 
kann man mit Wahrjcheinlickeit annehmen, daß die Natur den Ans 
fang ihrer Bildung gemadht, und bajelbjt aud die Syitemen am 
dichteften gehäuft feien, weiter von demfelben aber in der Unendlichkeit 
des Raumes ſich mit immer größeren Graden der Zerſtreuung ver- 
lieren. Dan könnte diefe Negel aus der Analogie unferes Sonnen: 
baues abnehmen, und diefe Verfaſſung fann ohnedem dazu dienen, 
dab in großen Entfernungen nicht allein der allgemeine Gentralförper, 
jondern and alle um ihn zumächft laufende Syftemata ihre Anziehung 
aufammen vereinigen und fie gleihfam aus einem Klumpen gegen die 
Syſtemata des noch weiteren Abftandes ausüben, Diejes wird als- 
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das ſich vielleicht auf die Dichtigkeit der Partikeln bezog, und nad 
welchem von einem gewifjen Punkte, al$ dem Orte der dichteften Häu— 
fung, mit den Weiten von diefem Mittelpunfte die Zerftreuung des 
Urftoffes zunahm: jo wird in der urfprünglihen Negung der Natur 
» die Bildung zunächſt diefem Centro angefangen und dann in fort 
ichreitender Zeitfolge der weitere Raum nad und nad Welten und 
Weltordnungen mit einer gegen diejen ſich beziehenden ſyſtematiſchen 
Verfaffung gebildet haben. Ein jeder endliche Periodus, deſſen Länge 
zu der Größe des zu vollbringenden Werks ein Verhältniß hat, wird 
1 immer nur eine endliche Sphäre von dieſem Mittelpunfte an zur Aus: 
bildung bringen; der übrige unendliche Theil wird indefjen noch mit 
der Verwirrung und dem Chaos ftreiten und um fo viel weiter von 
dem Zuftande der vollendeten Bildung entfernt jein, je weiter deſſen 
Abftand von der Sphäre der ſchon ausgebildeten Natur entfernt ift. 
15 Diefem zu Folge ob wir gleid) von dem Drte unferes Aufenthalts in 
dem Univerjo eine Ausfiht in eine, wie es ſcheint, völlig vollendete 
Welt und, fo zu reden, in ein unendliches Heer von Weltordnungen, 
die foftematifch verbunden find, haben: fo befinden wir uns doch 
eigentlich nur in einer Naheit zum Mittelpunfte der ganzen Natur, wo 
» diefe ih ſchon aus dem Chaos ausgewidelt und ihre gehörige Voll: 
fommenheit erlangt hat. Wenn wir eine gewifje Sphäre überſchreiten 
fönuten, würden wir dajelbft das Chaos und bie Zerſtreuung der 
Elemente erbliden, die nad) dem Maße, als fie ſich diefem Mittel- 
punfte näher befinden, den rohen Zujtand zum Theil - verlaffen und 
» der Volllommenheit der Ausbildung mäher find, mit den Graden der 
Entfernung aber fih nad) und nad) in einer völligen Zerftreuung 
verlieren. Wir würden jehen, wie der unendliche Raum ber göttlichen 
Gegenwart, darin der Vorrath zu allen möglichen Naturbildungen 
anzutrefjen ift, in einer ftillen Nacht begraben, vol von Materie, 
» den künftig zu erzeugenden Welten zum Stoffe zu dienen, und von 
Triebfedern fie in Bewegung zu bringen, die mit einer ſchwachen 
Regung diejenige Bewegungen anfangen, womit bie Unermeßlichkeit 
diefer öden Räume dereinſt noch joll belebt werden. Es ift vielleicht 
eine Reihe von Millionen Jahren und Jahrhunderten verflofjen, ehe 
# die Ephäre der gebildeten Natur, darin wir uns befinden, zu der 
Volllommenheit gediehen ift, die ihr jetzt beimohnt; und es wird viel- 
leicht ein eben jo langer Periodus vergehen, bis die Natur einen eben 
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Unendlichfeit! wer miſſet dich? 
Bor bir find Welten Tag und Menſchen Augenblide; 
Vielleicht die taufendfte der Sommen wälzt jebt fich, 
Und tanfend bleiben noch zurüde. 
5 Wie eine Uhr, bejeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Som, aus Gottes Kraft bewegt: 
She Trieb lauft ab, und eine andre jchlägt, 
Du aber bleibjt und zãhlſt fie nicht. 
v. Haller. 

10 Es ift ein nicht geringes Vergnügen, mit feiner Einbildungsfraft 
über die Grenze der vollendeten Schöpfung in den Raum des Chaos 
auszufhweifen und die halb rohe Natur in der Naheit zur Sphäre 
der ausgebildeten Welt ſich mad) umd nad durd alle Stufen und 
Scattirungen der Umvolltommenheit im dem ganzen ungebildeten 

ı Naume verlieren zu fehen. Aber ift e$ nicht eine tadelnswirdige 
Kühndeit, wird man fagen, eine Hypotheſe aufzumerfen und fie als 
einen Vorwurf der Ergößung des Verftandes anzupreifen, welche viel» 
leicht nur gar zu willkürlich ijt, wenn man behauptet, daß die Natur 
nur einem umendlic; Kleinen Theile nach ausgebildet jei, und unend» 

» lidye Räume nod mit dem Chaos ftreiten, um in der Folge künftiger 
Zeiten ganze Heere von Welten und Weltordnungen in aller gehörigen 
Drdnung und Schönheit darzuftellen? Ich bin den Folgen, die meine 
Theorie darbietet, nicht jo jehr ergeben, daß ich nicht erkennen follte, 
wie die Muthmaßung von der jucceffiven Ausbreitung der Schöpfung 

» durch die unendlihe Räume, die den Stoff dazu in ſich fajlen, den 
Einwurf ber Unerweislichfeit nicht völlig ablehnen könne, Indeſſen 
veripreche ich mir doch von denjenigen, welche die Grade der MWahr- 
iceinlichkeit zu ſchätzen im Stande find, daß eine ſolche Karte der 
Unendlichkeit, ob fie glei einen Vorwurf begreift, der beſtimmt zu 

» fein ſcheint, dem menfchlihen Verftande auf ewig verborgen zu fein, 

“ nicht um deswillen jofort als ein Hirngefpinjt werde angejehen werden, 
vornehmlich wenn man die Analogie zu Hülfe nimmt, melde uns 
allemal in jolhen Fällen leiten muß, wo dem BVerftande der Faden 
der untrüglihen Beweife mangelt. 

* Man kann aber auch die Analogie noch durch annehmungswürdige 
Gründe unterftügen, und die Einſicht des Leſers, wofern id) mid) ſolches 
Beifals ſchmeicheln darf, wird fie vielleiht mit noch wichtigern ver: 
mehren können. Denn wenn man erwägt, daß die Schöpfung den 
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Charakter der Beftändigkeit nicht mit fi führt, wofern fie der allge 
meinen Beftrebung der Anziehung, die durch alle ihre Theile wirkt, 
nit eine eben fo durdgängige Beſtimmung entgegen jeßt, die dem 
Hange der erften zum Verderben und zur Unordnung gnugſam wider: 
ftehen kaun, wenn fie nit Schwungsfräfte ausgetheilt hat, die in der 
Verbindung mit der Gentralneigung eine allgemeine ſyſtemaliſche Ber: 
faffung feitjeßen: fo wird man genöthigt, einen allgemeinen Mittelpunkt 
des ganzen Weltalls anzunehmen, der alle Theile deffelben in verbun— 
dener Beziehung zufammen hält und aus dem ganzen Jubegriff der 
Natur nur ein Syſtem macht. Wenn man hiezu den Begrifj von der 
Bildung der Weltförper aus der zerftreneten elementarijchen Materie 
fügt, wie wir ihn in dem vorhergehenden entworfen haben, jedod ihn 
allhier nicht auf ein abjonderlihes Syftem einſchränkt, jondern über 
die ganze Natur ausdehnt: jo wird man genöthigt, eine ſolche Aus— 
theilung des Grundftoffes in dem Naume des urfprünglichen Chaos 
zu gedenten, die natürlicher Weile einen Mittelpunft der ganzen 
Schöpfung mit fi bringt, damit im diejen die wirfiame Maffe, die 
in ihrer Sphäre die gefammte Natur begreift, zufammengebradt und 
die durchgängige Beziehung bewirkt werden fünne, wodurd alle Welten 
nur ein einziges Gebäude ausmachen. Es kann aber in dem unends 
lihen Raume faum eine Art der Austheilung des urſprünglichen 
Grundftoffes gedacht werben, die einen wahren Mittel- und Senkungs- 
punft der gefammten Natur feben jollte, als wenn fie nad) einem Ge— 
fee der zunehmenden Zerſtreuung von diefem Punkte an in alle ferne 
Weiten eingerichtet ift. Diejes Gejeß aber ſetzt zugleich einen Unter 
ſchied in der Zeit, die ein Syftem in den verjhiedenen Gegenden des 
unendlichen Raumes gebraudjt, zur Reife feiner Ausbildung zu fommen, 
jo daß diefe Periode dejto kürzer iſt, je näher der Bildungsplaß eines 
Weltbaues fih dem Gentro der Schöpfung befindet, weil dajelbft die 
Elemente des Stoffes dichter gehäuft find, und dagegen um deſto länger 
Beit erfordert, je weiter der Abftand ift, weil die Partikeln dajelbjt 
zerftreueter find und jpäter zur Bildung zujammen fommen. 

Wenn man die ganze Hypotheſe, die ich entwerfe, in dem ganzen 
Umfange jowohl defjen, was ich gejagt habe, als was ich noch eigent- 
lic) darlegen werde, erwägt, jo wird man die Kühnheit ihrer Borde- 
zungen wenigitens nicht für unfähig halten, eine Entiduldigung aus 
zunehmen. Man faun den unvermeidliden Hang, den ein jegliches 
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Untergange hat, unter die Gründe rechnen, die es bewähren können, 


dab das Univerfum dagegen in andern Gegenden an Welten frucht- 
bar jein werde, um den Mangel zu erjeßen, den es an einem Orte 
erlitten hat. Das ganze Stüd der Natur, das wir kennen, ob es 
gleich nur ein Atomus in Anfehung deſſen ift, was über oder unter 
unferem Geſichtskreiſe verborgen bleibt, beftätigt doch diefe Fruchtbar- 
feit der Natur, die ohne Schranfen iſt, weil fie nichts anders, als die 
Ausübung der göttlihen Allmacht jelber ift. Unzählige Thiere und 
Pflanzen werden täglid; zerftört und find ein Opfer der Vergänglich— 
feit; aber nicht weniger bringt die Natur durch ein unerſchöpftes 
Beugungsvermögen an andern Drten wiederum hervor und füllt das 
Leere aus. Beträchtliche Stüde des Erdbodens, den wir bewohnen, 
werden wieberum in dem Meere begraben, aus dem fie ein günftiger 
Periodus hervorgezogen hatte; aber an anderen Orten ergänzt die 
Natur den Mangel und bringt andere Gegenden hervor, die in der 
Tiefe des Wafjers verborgen waren, um neue Reichthümer ihrer Frucht 
barfeit über diejelbe auszubreiten. Auf die gleiche Art vergehen Welten 
und Weltordnungen und werden von dem Abgrunde der Ewigfeiten 
verſchlungen; dagegen iſt die Schöpfung immerfort geihäftig, in andern 
Himmelsgegenden neue Bildungen zu verrichten und den Abgang mit 
Bortheile zu ergänzen. 

Man darf nicht erftaunen, jelbit in dem Großen der Werke Gottes 
eine Vergänglichkeit zu verjtatten. Alles, was endlid) ift, was einen 
Anfang und Urſprung hat, hat das Merkmaal feiner eingefchräntten 
Natur in ih; es muß vergehen und ein Ende haben. Die Dauer 
eines Weltbaues hat durch die Vortrefflifeit ihrer Errihtung eine 
Beftändigkeit in fih, die unfern Begriffen nad) einer unendlichen Dauer 
nahe fommt. Wielleiht werden taujend, vielleicht Millionen Jahr— 
hunderte fie nicht vernichten; allein weil die Eitelfeit, die an den end» 
lien Naturen haftet, bejtändig an ihrer Zerjtörung arbeitet, jo wird 
die Ewigfeit alle mögliche Perioden in ſich halten, um durch einen 
allmählichen Verfall den Zeitpunkt ihres Unterganges doch endlich herbei 
zu führen, Newton, diejer große Bewunderer der Eigenſchaften Gottes 
aus der Volllommenheit feiner Werke, der mit der tiefften Einſicht in 
die Trefflichfeit der Natur die größte Ehrfurdt gegen die Offenbarung 
der göttlichen Allmacht verband, jah ſich genöthigt, der Natur ihren 
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Verfall durch den natürlichen Hang, den die Mechanik der Bewegungen 
dazu hat, vorher zu verfündigen. Wenn eine ſyſtematiſche Berfafjung 
durch die weſentliche Folge der Hinfälligfeit in großen Zeitläuften auch 
den allerfleinften Theil, den man fi nur gedenken mag, dem Bur 
ftande ihrer Verwirrung nähert: jo muß in dem unendlichen Ablaufe s 
der Ewigfeit doch ein Zeitpunkt fein, da dieſe allmählihe Verminderung 
alle Bewegung erihöpft hat. 

Wir dürfen aber den Untergang eines Weltgebäudes nit als 
einen wahren Verlujt der Natur bedauren. Sie beweijet ihren Neid) 
thum in einer Art von Verſchwendung, welde, indem einige Theile 1 
der Bergänglichkeit den Tribut bezahlen, fi durd unzählige neue 
Beugungen in dem ganzen Umfange ihrer Bolltommenheit unbeſchadet 
erhält. Weld eine unzählige Menge Blumen und Jnſecten zerjtört 
ein einziger kalter Tag; aber wie wenig vermißt man fie, unerachtet 
es herrliche Kunftwerfe der Natur und Beweisthümer der göftlidyen 
Allmacht find! An einem andern Orte wird diefer Abgang mit ÜÜber- 
fluß wiederum erfeßt. Der Menſch, der das Meifterftüd der Schöpfung 
zu fein ſcheint, ift jelbft von diefem Geſetze nicht ausgenommen. Die 
Natur beweijet, daß fie eben fo reich, eben jo unerſchöpft in Hervor- 
bringung des Trefflihften unter den Creaturen, als des Gering- * 
ihäßigften ift, und dab ſelbſt deren Untergang eine nothiwendige 
Schattirung in der Mannigfaltigfeit ihrer Sonnen ift, weil die Er- 
zeugung derfelben ihr nichts koſtet. Die jhädlihen Wirkungen der 
angejtedten Luft, die Erdbeben, die Überſchwemmungen vertilgen ganze 
Bölfer von dem Erdboden; allein es ſcheint nicht, daß die Natur da- » 
durd einigen Nachtheil erlitten habe. Auf gleihe Weiſe verlajjen 
ganze Welten und Syftemen den Schauplaß, nahdem fie ihre Rolle 
ausgefpielt haben, Die Unendlichteit der Schöpfung ift groß genug, 
um eine Welt, oder eine Mildftraße von Welten gegen fie anzujehen, 
wie man eine Blume, oder ein Infect in Vergleihung gegen die Erbe d 
anfieht. Indeſſen, dab die Natur mit veränderlicen Auftritten die 
Ewigkeit ausziert, bleibt Gott in einer unaufhörlichen Schöpfung ge— 
ihäftig, den Zeug zur Bildung noch größerer Welten zu formen. 

Der ftets mit einem gleichen Auge, weil er ber Schöpfer ja von allen, 

Sieht einen Helden untergehn umd einen feinen Sperling fallen, Er 

Sieht eine Waſſerblaſe ipringen und eine ganze Welt vergehn. 

Bope nad Brockes Überjepung. 
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Laßt uns alfo unfer Auge an dieſe erſchredliche Umſtürzungen 
als an die gewöhnlichen Wege der VBorfehung gewöhnen und fie jogar 
mit einer Art von Wohlgefallen anjehen. Und in der That ift dem 
Reichthume der Natur nichts anftändiger als diejes. Denn wenn ein 
Weltſyſtem in der langen Folge feiner Dauer alle Mannigfaltigfeit 
erichöpft, die feine Einrichtung faſſen kann, wenn es nun ein über- 
flüffiges Glied in der Kette der Wefen geworden: fo ift nichts ge 
ziemender, als daß es in dem Schaufpiele der ablanfenden Veräude— 
rungen bes Univerfi die legte Rolle fpielt, die jedem endlichen Dinge 
gebührt, nämlich der Vergänglichfeit ihr Gebühr abtrage. Die Natur 
zeigt, wie gedacht, ſchon in dem Heinen Theile ihres Jubegriffes dieje 
Regel ihres Verfahrens, die das ewige Schidjal ihr im Ganzen vor 
geihrieben hat, und ich ſage es nochmals, die Größe desjenigen, was 
untergehen fol, ift hierin nicht im geringften hinderlich, denn alles, 
was groß ift, wird Hein, ja es wird gleichfam nur ein Punkt, wenn 
man es mit dem Unendlichen vergleicht, weldes die Schöpfung in 
dem unbeſchränkten Raume die Folge der Ewigkeit hindurd dar 
ftellen wird. 

Es ſcheint, dab dieſes den Welten, jo wie allen Naturdingen ver 
bängte Ende einem gewifien Gefege unterworfen fei, defjen Erwägung 
ber Theorie einen neuen Zug der Anftändigfeit giebt. Nach demjelben 
hebt es bei den Weltkörpern an, die fi dem Mittelpunkte des Melt 
als am nächften befinden, jo wie die Erzeugung und Bildung neben 
diefem Gentro zuerft angefangen: von da breitet ſich das Verderben 
und die Zerftörung nad) und nad) in die weiteren Entfernungen aus, 
um alle Welt, welde ihre Periode zurüd gelegt hat, durch einen alle 
mählihen Berfall der Bewegungen zulegt in einem einzigen Chaos zu 
begraben. Andererſeits iſt die Natur. auf der entgegengejeßten Grenze 
ber ausgebildeten Welt unabläffig beihäftigt, aus dem rohen Zeuge 
der zerftreueten Elemente Welten zu bilden, und indem fie an der 
einen Seite neben dem Mittelpunfte veraltet, jo ift fie auf der andern 
jung und an neuen Zeugungen fruchtbar. Die ausgebildete Welt be 
findet fid) dieſemnach zwifchen den Ruinen der zerftörten und zwiſchen 
dem Chaos der ungebildeten Natur mitten inne bejhränft, und wenn 
man, wie es wahrjcheinlich iſt, ſich vorjtellt, daß eine ſchon zur Voll 
fommenheit gediehene Welt eine längere Zeit dauren könne, als fie be 
durft hat, gebildet zu werben: jo wird ungeachtet aller der Berheerungen, 
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die die Vergänglicjfeit unaufhörlid) anrichtet, der Umfang des Univerfi 
dennod) überhaupt zunehmen. 

Will man aber noch zuleßt einer Idee Platz lafjen, die eben jo 
wahrſcheinlich, als der Verfaſſung der göttlichen Werfe wohlanftändig 
ift, jo wird die Zufriebenheit, welde eine ſolche Abjhilderung der 
Veränderungen der Natur erregt, bis zum höchſten Grade des Wohl: 
gefallens erhoben. Kann man nicht glauben, die Natur, welde ver- 
mögend war fid) aus dem Chaos in eine regelmäßige Ordnung und 
in ein geſchicktes Syftem zu jeßen, fei ebenfalls im Stande, aus dem 
neuen Chaos, darin fie die Verminderung ihrer Bewegungen verfenft 
hat, ſich wiederum eben fo leicht herzuftellen und die erjte Verbindung 
zu erneuren? Können die Federn, melde den Stoff der zerftreuten 
Materie in Bewegung und Ordnung braten, nachdem fie der Still- 
ftand der Maſchine zur Ruhe gebracht hat, durd) erweiterte Kräfte nicht 
wiederum in Wirkjamkeit gejeßt werden und ſich mach eben denfelben 
allgemeinen Regeln zur Übereinftimmung einihränfen, wodurd die 
urjpränglide Bildung zumege gebracht worden ift? Man wird nicht 
lange Bedenken tragen, diejes zuzugeben, wenn man erwägt, daß, nad)- 
dem die endlice Mattigfeit der Umlanfs-Bewegungen in dem Welt- 
gebäude die Planeten und Kometen insgefammt auf die Sonne nieder- » 
geftürgt hat, diefer ihre Gluth einen unermeßlihen Zuwachs durch die 
Vermiſchung fo vieler und großer Klumpen befommen muß, vornehm- 
lich da die entfernte Kugeln des Sonneniyftems unjerer vorher er 
wiejenen Theorie zufolge den Leichteften und im Feuer wirkſamſten 
Stoff der ganzen Natur in fi) enthalten. Diefes durch neue Nahrung 
und die flühtigfte Materie in die größte Hejtigfeit verfeßte Feuer wird 
ohne Zweifel nicht allein alles wiederum in die Heinjten Elemente auf- 
löfen, ſondern aud) diefelbe im dieſer Art mit einer der Hige gemäßen 
Ausdehnungsfraft und mit einer Schnelligkeit, welhe durch feinen 
Widerftand des Mittelraums geihmwäht wird, in biejelben weiten » 
Räume wiederum ausbreiten und zerftreuen, welche fie vor der erften 
Bildung der Natur eingenommen hatten, um, nachdem die Heftigfeit 
des Gentralfeuers durch eine beinahe gänzliche Zerftreuung ihrer Mafje 
gedämpft worden, durd Verbindung der Attractiong: und Zurüd- 
ftoßungsfräfte die alten Beugungen und ſyſtematiſch beziehende Ber 
wegungen mit nicht minderer Negelmäßigteit zu wiederholen und ein 
neues Weltgebäude darzuftellen. Wenn dann ein befonderes Planeten 
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fgitem auf dieſe Weife in Verfall gerathen und durch wejentlihe Kräfte 
fi daraus wiederum bergeftellt hat, wenn es wohl gar diefes Spiel 
mehr wie einmal wiederholt: jo wird endlich die Periode herannahen, 
die auf gleiche Weije das große Syitem, darin die Firfterne Glieder 
find, durch den Verfall ihrer Bewegungen in einem Chaos verfammlen 
wird. Man wird bier nod weniger zweifeln, daß die Vereinigung 
einer jo unendlichen Menge Feuerihäge, als diefe brennenden Sonnen 
find, zufammt dem Gefolge ihrer Planeten den Stoff ihrer Maſſen, 
durd die unnenubare Gluth aufgelöfet, in den alten Naum ihrer 
Bildungsiphäre zerftrenen und dajelbft die Materialien zu neuen 
Bildungen durd) diejelbe mechaniſche Gefeße hergeben werden, woraus 
wiederum der öde Raum mit Welten und Syftemen kann belebt werden. 
Wenn wir denn diefem Phönix der Natur, der fih nur darum ver— 
brennt, um ans feiner Ajche wiederum verjüngt aufzuleben, durd alle 
Unendlichkeit der Zeiten und Räume hindurch folgen; wenn man fieht, 
wie fie jogar in der Gegend, da fie verfällt und veraltet, an neuen 
Auftritten unerfhöpft und auf der anderen Grenze der Schöpfung in 
dem Raum der ungebildeten rohen Materie mit jtetigen Schritten zur 
Ausdehnung des Plans der göttlihen Offenbarung fortfchreitet, um 
= die Ewigteit jowohl, als alle Räume mit ihren Wundern zu füllen: 
fo verjenft fid) der Geift, der alles diefes überdenft, in ein tiefes Er— 
ftaunen; aber annody mit diefem jo großen Gegenftande unzufrieden, 
deſſen Vergänglichkeit die Seele nicht gnugjam zufrieden ftellen kann, 
wünjht er dasjenige Weſen von nahem fennen zu lernen, defjen Ver— 
 ftand, defjen Größe die Duelle desjenigen Lichtes ift, das ſich über die 
gefammte Natur gleihjam als aus einem Mittelpunkte ausbreitet. Mit 
welcher Art der Ehrfurdt muß nicht die Seele fogar ihr eigen Weſen 
anjehen, wenn fie betradjtet, daß fie noch alle dieje Veränderungen 
überleben jo, fie kann zu ſich felber jagen, was der philoſophiſche 
» Dichter von der Ewigkeit jagt: 
Wenn dann ein zweites Nichts wird diefe Welt begraben, 
Wenn von bem Alles felbft nichts bleibet als die Stelle, 
Wenn mancher Himmel noch, von andern Sternen helle, 
Wird feinen Lauf vollendet haben: 
EN Wirft du jo jung als jeht, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig künftig fein, wie heut. 
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D glüdlih, wenn fie unter dem Zumult der Elemente und den 
Trümmern der Natur jederzeit auf eine Höhe gejeßt ift, von da fie 
die Berheerungen, die bie Hinfälligleit den Dingen der Welt verurſacht, 
gleihjam unter ihren Füßen fann vorbei raufhen jehen! Eine Glüd- 
jeligkeit, welche die Vernunft nicht einmal zu erwünjchen fi erfühnen 

‚ lehrt uns die Offenbarung mit Überzeugung hoffen. Wenn dann 
die Feſſeln, welde ums an die Eitelfeit der Ereaturen gefnüpft halten, 
in dem Augenblicke, weldher zu der Verwandelung unſers Weſens be- 
ſtimmt worden, abgefallen find, jo wird der unfterbliche Geift, von der 
Abhängigkeit der endlihen Dinge befreiet, in der Gemeinfhaft mit dem 1 
unendlichen Wefen den Genuß der wahren Glüdjeligkeit finden. Die 
ganze Natur, welche eine allgemeine harmonische Beziehung zu dem 
Wohlgefallen der Gottheit hat, kann diejenige vernünftige Ereatur nicht 
anders als mit immerwährender Zufriedenheit erfüllen, die ſich mit 
diefer Urquelle aller Volltommenheit vereint befindet. Die Natur, von 
diefem Mittelpunkte aus gejehen, wird von allen Seiten lauter Sicher- 
heit, lauter Wohlanftändigkeit zeigen. Die veränderlihen Scenen der 
Natur vermögen nicht, den Nuheftand der Glückſeligkeit eines Geiftes 
zu verrüden, ber einmal zu ſolcher Höhe erhoben ift. Indem er diefen 
Zuſtand mit einer fühen Hoffnung ſchon zum voraus koſtet, kann er » 
feinen Mund in denjenigen Lobgefängen üben, davon dereinft alle 
Ewigfeiten erſchallen follen. 

Wenn bereinft ber Bau der Welt im fein Nichts zurück geeilet 

Und ſich deiner Hände Werk nicht durch Tag und Nacht mehr theilet: 

Dann fol mein gerührt Gemüthe fich, durch dich geftärft, bemühn, Fr} 

In Verehrung deiner Allmacht lets vor deinen Throm zu ziehn; 

Mein von Dant erfüllter Mund foll durch alle Emigteiten 

Dir und deiner Majeftät ein unendlich ob bereiten; 

Sit dabei gleich Tein vollfommmes: denn o Here! jo groß bift du, 
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Dich nad) Würbdigfeit zu loben, reicht die Ewigkeit nicht zu. ” 
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Zugabe 
zum ſiebenten Hauptſtücke. 
Allgemeine Theorie und Geſchichte der Sonne überhaupt. 


Es ift noch eine Hauptfrage, deren Auflöfung in ber Naturlehre 
» des Himmels und in einer vollſtändigen Kosmogonie unentbehrlich ift. 
Woher wird nämlid, der Mittelpunkt eines jeden Syitems von einem 
flammenden Körper eingenommen? Unfer planetifher Weltban hat die 
Sonne zum Gentraltörper, und die Firiterne, die wir fehen, find allem 
Anfehen nah Mittelpuntte ähnlicher Syftematun. 

Um zu begreifen, woher in der Bildung eines Meltgebäudes der 
Körper, der zum Mittelpunfte der Attraction dient, ein feuriger Körper 
bat werden müfjen, indefjen daß die übrige Kugeln feiner Anziehungss 
ſphãre dunfele und kalte Weltkörper blieben, darf man nur die Art der 
Erzeugung eines Weltbanes fi zurück erinnern, die wir in dem vor— 
bergehenden umſtändlich entworfen haben. In dem weit ausgedehnten 
Raume, darin der ausgebreitete elementariſche Grundftoff fid zu Bil- 
dungen und fyftematiihen Bewegungen anſchickt, bilden ſich die Pla= 
neten und Kometen nur allein aus demjenigen Theile des zum Mittel- 
punkte der Nitraction ſinkenden elementarifchen Grundftoffes, welcher 
20 durch den Fall und die Wechſelwirkung der gefammten Partikeln zu 

der genauen Einfhräntung der Richtung und Gefhwindigfeit, die zum 
Umſchwunge erfordert wird, beftimmt worden. Diefer Theil ift, wie 
oben dargethan worden, der mindefte von der ganzen Menge der ab» 
wärts fintenden Materie und zwar nur der Ausſchuß dichterer Sorten, 
2 weldhe durd den Widerjtand der andern zu diefem Grade der Genau: 
heit haben gelangen können. Es befinden ſich in dieſem Gemenge 
heranſchwebende Sorten vorzüglicher Leichtigkeit, die, durch die Wider— 
ſtrebung des Raumes gehindert, durch ihren Fall zu der gehörigen 
Schnelligkeit der periodifhen Umwendungen nicht durchdringen, und 
” die folglich; in der Mattigkeit ihres Schwunges insgefammt zum 
Gentraltörper hinabgeftürzt werden. Weil num eben diefe leichteren 
und flüchtigen Theile aud) die wirkjamften find, das Feuer zu unter 
halten, jo jehen wir, daß durd) ihren Zuſatz der Körper und Mittel- 
punkt des Syſtems den Vorzug erhält, eine jlammende Kugel, mit 
» einem Worte eine Sonne, zu werden. Dagegen wird der ſchwerere 
und unfräftige Stoff und der Mangel diefer fenernährenden Theildyen 
21* 
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aus den Rlaneten nur kalte und todte Klumpen machen, die folder 
Eigenſchaft beraubt find. 

Dieſer Zuſatz fo leichter Materien ift es aud, wodurd) die Sonne 
die ſpecifiſch mindere Dichtigkeit überfommen hat, dadurd fie auch 
fogar unferer Erbe, dem dritten Planeten in dem Abjtande von ihr, 
4mal an Dichtigkeit nachſteht; obgleich es natürlich ift, zu glauben, 
daß im diefem Mittelpunfte des Weltbaues, als in defjen niedrigftem 
Orte, die, ſchwerſten und dichteſten Gattungen der Materie ſich befinden 
follten, wodurch fie ohne den Zuſatz einer jo großen Menge bes leichteften 
Stoffes die Dichtigkeit aller Planeten übertreffen würde. 

Die Vermengung dichterer und ſchwerer Sorten der Elementen zu 
diefen Teichteften und flüchtigiten dient gleichfalls, den Gentralkörper 
au der heftigiten Gluth, die auf feiner Oberflähe brennen und unter: 
halten werden foll, geichict zu machen. Denn wir willen, daß das 
Fener, in defjen nährendem Stoffe dichte Materien unter den flüchtigen 
ſich vermengt befinden, einen großen Vorzug der Heftigfeit vor den- 
jenigen Flammen hat, die nur von den leichten Gattungen unterhalten 
werden. Dieje Untermifchung aber einiger ſchweren Eorten unter die 
leichteren iſt eine nothwendige Folge unſers Lehrbegriffes von der Bil- 
dung der Wellförper und hat noch diefen Nußen, daß die Gewalt der 
Glulh die brennbare Materie der Oberfläche nicht plötzlich zerſtreue, 
und daß jelbige durch den Zufluß der Nahrung aus dem Innern all- 
mählig und beftändig genährt wird, 

Nachdem die Frage nun aufgelöjet ift, woher der Gentraltörper 
eines großen Sternfyftens eine flammende Kugel, d. i, eine Sonue, 
fei: jo ſcheint es nicht überfläfiig zu jein, ſich mit diefem Vorwurfe 
noch einige Zeit zu befhäftigen und den Zuftand eines jolden Him— 
melsförpers mit einer forgfältigen Prüfung zu erforſchen, vornehmlich 
da die Muthmaßungen allhier aus tüchtigeren Gründen ſich herleiten 
laffen, als fie es gemeiniglid bei den Unterfuhungen der Beſchaffen— 
heit entfernter Himmelstörper zu fein pflegen. 

Zuvdrderft ſetze ich feſt, daß man nicht zweifeln könne, die Sonne 
ſei wirklich ein flammender Körper und nicht eine bis zum höchſten 
Grade erhigte Mafje geſchmolzener und glühender Materie, wie einige 
aus gewiſſen Schwierigkeiten, welde fie bei der erfteren Meinung zu 
finden vermeint, haben ſchließen wollen. Denn wenn man erwägt, daß 
ein flammendes Feuer vor einer jeden andern Art der Hitze diefen wer 
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jentlichen Vorzug bat, daß es, fo zu jagen, aus ſich ſelbſt wirkſam, 
anftatt ſich durch die Mittheilung zu verringern, ober zu erſchöpfen, 
vielmehr eben dadurch mehr Stärke und Heftigfeit überfommt und alfo 
nur Stoff und Nahrung zum Unterhalte erfordert, um immer fort zu 
währen; dahingegen die Gluth einer auf den höchſten Grad erhitzten 
Maſſe ein blos leidender Zuftand ift, der fi durd die Gemeinſchaft 
der berührenden Materie unaufhörlih vermindert und feine eigene 
Kräfte hat, fih aus einem Heinen Anfange auszubreiten, oder bei der 
Verminderung wiederum aufauleben, wenn man, jage ich, diejes erwägt, 
jo wird man, ich geſchweige der anderen Gründe, ſchon hieraus ſattſam 
erjehen können, da der Sonne, der Duelle des Lichtes und der Wärme 
in jeglichem Weltban, jene Eigenfhaft wahrſcheinlicher Weife müſſe 
beigelegt werden. 

Wenn die Sonne nun, oder die Sonnen überhaupt flammende 
Kugeln find, jo iſt die erfte Beihaffenheit ihrer Oberfläche, die ſich 
hieraus abnehmen läßt, daß auf ihnen Zuft befindlich fein müſſe, weil 
ohne Luft fein Feuer brennt, Diefer Umftand giebt Anlaß zu merf- 
würdigen Folgerungen. Denn wenn man erftlid die Atmofphäre der 
Sonne und ihr Gewicht in Verhältnig des Sonnenklumpens jegt: in 
»» weldem Stande der Zufammendrüdung wird diefe Luft nicht fein, 
und wie vermögend wird fie nicht eben dadurd werden, bie heftigften 
Grade des Feuers durd) ihre Federkraft zu unterhalten? In diejer 
Atmofphäre erheben ſich allem Vermuthen nad aud die Rauchwolken 
von ben durch die Flamme aufgelöjeten Materien, die, wie man nicht 
zweifeln darf, eine Miihung von groben und leichteren Theilchen in 
fit) haben, welche, nachdem fie ſich zu einer Höhe, die für fie eine h 
ühlere Luft hegt, erhoben haben, in ſchweren Pech— und Schwefelregen 
hinabftürzen und der Flamme neue Nahrung zuführen. Eben dieje 
Atmofphäre ift auch aus den gleichen Urſachen, wie auf unſerer Erde 
”» von den Bewegungen der Winde nicht befreiet, welde aber dem An— 

jehen nad alles, was die Einbildungstraft nur ſich vorzuftellen ver 
mag, an Heftigfeit weit übertreffen müfen. Wenn irgend eine Gegend 
auf der Dberflähe der Sonne entweder durch die erjtidende Gewalt 
der ausbredenden Dämpfe, oder durch den ſparſamen Zufluß brenn— 
» barer Materien in dem Ausbruhe der Flamme nadhläßt, jo erfühlt 
die darüber befindliche Luft einigermaßen, und indem fie ji zufammen- 
sieht, giebt fie der daneben befindlic,en Pla, mit einer dem Über 
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Heftigfeit der Hiße zerftreuet, niemals wieder zurüd fehren und den 
Stoff des Zodiakallichts vermehren, die Häufung unverbrennlier und 
ausgebrannter Materten, z. E. der Aſche auf der Oberfläche, endlich 
aud der Mangel der Luft werden der Sonne ein Ziel feßen, da ihre 

» Flamme dereinft erlöjhen und ihren Drt, der anjeßt der Mittelpunkt 
des Lichtes umd des Lebens dem ganzen Weltgebäude ift, ewige 
Finfternifje einnehmen werden. Die abwechſelnde Beftrebung ihres 
Feuers, durch die Eröffnung neuer Grüfte wiederum aufzuleben, wo— 
durch fie ſich vielleicht vor ihrem Untergange ellihemal herftellt, könnte 

ı» eine Erklärung des Verſchwindens und der Wiedererfheinung einiger 
Firfterne abgeben. Es würden Sonnen fein, welche ihrem Erlöfchen 
nahe find, und die noch etlichemal aus ihrem Schutte aufzuleben 
tradjten. Es mag diefe Erklärung Beifall verdienen, oder nicht, jo 
wird man ſich doch gewiß diefe Betrahtung dazu dienen lafjen, ein— 

15 zufehen, dab, da der Vollfommenheit aller Weltordnungen, es jei auf 
die eine oder andere Art, ein unvermeidlicher Verfall droht, man feine 
Schwierigkeit in dem oben angeführten Geſetze ihres Unterganges durch 
den Hang der mehanifhen Einrichtung finden werde, welde dadurd) 
aber vornehmlid annehmungswürdig wird, weil fie den Samen der 
2» Wiederernenrung felbft in der Bermengung mit dem Chaos bei ſich führt. 
Zulegt laſſet uns der Einbildungstraft ein fo wunderſeltſames Ob— 

ject, als eine brennende Sonne ift, gleihfam von nahen vorftellen. 
Man fieht in einem Anblide weite Fenerfeen, die ihre Flammen gen 
Himmel erheben, rajende Stürme, deren Muth die Heftigfeit der erften 

* verdoppelt, welche, indem fie felbige über ihre Ufer aufſchwellend 
machen, bald die erhabene Gegenden diejes Weltkörpers bededen, bald 
fie in ihre Grenzen zurückſinken lafjen; ausgebrannte Feljen, die aus 
den flammenden Schlünden ihre fürchterliche Spitzen herausftreden, 
ynd deren Überſchwemmung oder Entblößung von dem mwallenden 
»0 Wenerelemente das abwecjelnde Erſcheinen und Verſchwinden der 
Sonnenfleden verurſacht; dide Dämpfe, die das Feuer erftiden, und 
die, durch die Gewalt der Winde erhoben, finftre Wolfen ausmaden, 
welche in feurigen Regengüffen wiederum herabjtürzen und als brennende 
Ströme von den Höhen des feſten Sonnenlandes*) fid in die flammende 


5 Ich fchreibe nicht ohne Urfache der Sonnen alle Unebenheiten des feſten 


Landes, der Gebürge und der Ihäler zu, die wir auf unferer Erde und andern 
Beltförpern antreffen. Die Bildung einer Weltfugel, die ſich aus einem fläfjigen 
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fternenfyftems, darein unfere Sonne gehört, befindlich ift, oder viel⸗ 
leicht wohl gar zu beftimmen, wohin man den Gentralförper des Unis 
verſi, nach welchem alle Theile defjelben mit einftimmiger Senkung 
zielen, jegen müſſe. Won was für einer Befchaffenheit dieſes Funda— 
mentalftüc der ganzen Schöpfung jei, und was auf ihm befindlich, 
wollen wir bem Herrn Wright von Durham zu beftimmen überlafjen, 
der mit einer fanatifhen Begeifterung ein fräftiges Wefen von ber 
Götterart mit geiftlihen Anziehungs: und Zurüditopungsträften, das, 
in einer unendlichen Sphäre um ſich wirkfam, alle Tugend an fi) 
zöge, die Zafter aber zurüdtriebe, in diefem glücklichen Orte gleichſam 
auf einen Thron der gefammten Natur erhöhte Wir wollen der 
Kühnheit unferer Muthmaßungen, welden wir vielleiht nur gar zu 
viel erlaubt haben, nicht bis zu willfürlichen Erdihtungen den Bügel 
ſchießen laſſen. Die Gottheit ift in der Unendlichkeit des ganzen 
Reltraumes allenthalben glei) gegenwärtig; allenthalben, wo Naturen 
find, melde fähig find, ſich über die Abhängigkeit der Geſchöpfe zu 
der Gemeinfchaft des höchſten Weſens empor zu jhmwingen, befindet 
es ſich gleich nahe. Die ganze Schöpfung ift von ihren Kräften durd)- 
derungen, aber nur derjenige, der fid) von dem Geſchoͤpfe zu befreien 


dieſer zirfelförmichten, weißlicht ſchimmernden Bone nad) derjenigen Seite hin am 
breiteften jehem, nach, welcher fie fich der äußerſten Grenze des Syſtems am nächiten 
befindet; denn es ift leicht zu vermuthen, daß fie fich nicht eben gerade im Mitlel- 
punkte aufhalten werde. Nun ift ber Streif der Milchſtraße in dem Theile zwiſchen 
dem Beichen des Schwans und des Schügen am breiteften, folglich wird dieſes 
bie Seite fein, da der Platz unferer Sonne der äußerten Peripherie des zirfel- 
förmichten Eyftems am nächſten ift; und in diefem Theile werden wir ben Del, 
wo bie Sternbilder des Adlers und Fuchfes mit der Gans ftehen, infonderheit für 
den allernächiten halten, weil dafelbft aus dem Zwiſchenraume, da die Milchſtraße 
ſich theilt, die größte feheinbare Berftrenung der Sterne erhellt. Wenn man daher 
ungefähr von bem Drte neben dem Schwanze des Adlers eine Linie mitten durch 
die Fläche der Milhftrahe bis zu dem gegenüberjtehenden Pımtte zieht, fo muß 
diefe auf den Millelpuntt des Syſtems zutreffen, und fie trifft im ber That jehr 
genan auf den Sirius, dem heltften Stern am ganzen Himmel, der wegen biejer 
alũctlichen, mit feiner vorzüglicyen Geitalt fo wohl harmonirenden Bufammentreffung 
es zu verdienen ſcheint, dah man ih für den Gentralförper jelber halte. Er 
würde nad) biefenm Begriffe auch gerade in dem Streife der Milchſtraße gejehen 
werben, wenn nicht der Stand unſerer Sonne, der beim Schwanze des Adlers von 
dem Plane derielben etwas abweicht, den optiſchen Abſtand des Mittelpunftes 
gegen die andere Seile folher Bone verurjachte, 
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weiß, welcher jo edel ift, einzufehen, daß in dem Genuffe diefer Ur— 
quelle der Vollkommenheit die hödite Etaffel der Glüdjeligkeit einzig 
und allein zu ſuchen, der allein ift fähig, dieſen wahren Beziehungs- 
punkte aller Trefflichkeit ſich näher, als irgend etwas anders in ber 
ganzen Natur zu befinden. Indeſſen wenn ic, ohne an ber enthu— 
ſiaſtiſchen Vorftellung des Engländers Theil zu nehmen, von den ver- 
ſchiedenen Graben ber Geifterwelt aus der phyfiihen Beziehung ihrer 
Bohnpläge gegen den Mittelpunkt der Schöpfung muthmaßen ſoll, jo 
wollte ich mit mehrer Wahrſcheinlichkeit die volllommenſten Glafjen 
vernünftiger Wefen weiter von diefem Mittelpunfte, als nahe bei dem» 1 
felben ſuchen. Die Bolltommenheit mit Vernunft begabter Gejchöpfe, 
in fo weit fie von der Beihaffenheit der Materie abhängt, in deren 
Verbindung fie beichränft find, fommt gar jehr auf die Feinigkeit des 
Stoffes an, deſſen Einfluß diefelbe zur Vorftellung der Welt und zur 
Gegenmwirkung im diefelbe beftimmt. Die Trägheit und der Widerjtand 
der Materie ſchränkt die Freiheit der geiftigen Weſen zum Wirken 
und die Deutlickeit ihrer Empfindung von äußern Dingen gar zu 
jehr ein, fie macht ihre Fähigkeiten ftumpf, indem fie deren Be— 
wegungen nicht mit gehöriger Leichtigkeit gehordht. Daher wenn man, 
wie es wahrjheinlih ift, nahe zum Mittelpunfte der Natur die » 
dihteften und ſchwerſten Sorten der Materie und dagegen in der 
größeren Entfernung die zunehmenden Grade der Weinigfeit und 
Leichtigfeit derfelben der Analogie gemäß, die in unſerm Weltbau 
berrfcht, annimmt, jo ift die Folge begreiflih. Die vernünftigen 
Weſen, deren Erzeugungsplap und Aufenthalt näher zu dem Mittel» 
punkte der Schöpfung ſich befindet, find in eine fteife und unbeweg⸗ 
lihe Materie verjenkt, die ihre Kräfte in einer unüberwindlihen Träg- 
beit verſchloſſen enthält und auch eben jo unfähig ift, die Eindrüde 
des Univerfi mit der nöthigen Deutlichkeit und Leichtigkeit zu über: 
tragen und mitzutheilen. Man wird dieje denkende Weſen aljo in die 
niedrige Claſſe zu zählen haben; dagegen wird mit den Entfernungen 
vom allgemeinen Gentro diefe Volltommenheit der Geifterwelt, welche 
auf der gewechjelten Abhängigkeit derjelben von der Materie beruht, 
wie eine beftändige Leiter wachſen. Im der tiefften Erniedrigung zu 
diefem Senkungspunkte hat mam diefem zufolge die ſchlechteſten und 
unvolltommenften Gattungen denkender Naturen zu jehen, und hie— 
wärtshin ift, wo diefe Trefflihfeit der Weſen fi mit allen Schat- 
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tirungen der Verminderung endlih in den gänzlichen Mangel der 
Überlegung und des Denkens verliert. In der That, wenn man er— 
mägt, daß der Mittelpunkt der Natur äugleic) der Anfang ihrer Bildung 
aus dem rohen Zeuge und ihre Grenze mit dem Chaos ausmadt; 
wenn man bazır feßt, daß die Volllommenheit geiftiger Mefen, welche 
wohl eine äußerfte Grenze ihres Anfanges hat, wo ihre Fähigkeiten 
mit der Unvernunft zufammenftoßen, aber feine Grenzen der Fort— 
jeßung, über welche fie nicht könnte erhoben werden, fondern nad) der 
Seite hin eine völlige Unendlichkeit vor ſich findet: fo wird man, wenn 
ja ein Geſetz ftatt finden ſoll, nad) welchem der vernünftigen Greaturen 
Wohnpläge nah der Ordnung ihrer Beziehung zum gemeinfhaftlichen 
Mittelpuntte vertheilt find, die niedrigfte und unvolltommenjte Gattung, 
die gleihfam den Anfang des Geſchlechtes der Geifterwelt ausmacht, 
an demjenigen Orte zu jeßen haben, der der Anfang des gefammten 
Univerfi zu nennen ift, um zugleicd mit diefem in gleicher Fort— 
ſchreitung alle Unendlichkeit der Zeit und der Räume mit ins unend- 
liche wachſenden Graden der Volltommenheit des Denkungsvermögens 
zu erfüllen und ſich gleichſam nach und nad) dem Ziele der höchſten 
Trefflichkeit, naͤmlich der Gottheit, zu näheren, ohne es doch jemals er 
» reihen zu können. 


* 
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Achtes Hauptitüd. 


Allgemeiner Beweis von der Nichtigkeit einer mechanifchen Lehr⸗ 
verfafjung, der Einrichtung des Weltbaues überhaupt, injonder- 
heit von der Gewißheit der gegenwärtigen. 


25 Man kann das Weltgebäude nicht anfehen, ohne die trefjlidyite 
Anordnung in feiner Einrichtung und die fiheren Merkmaale der Hand 
Gottes in der Volllommenheit feiner Beziehungen zu fennen, Die 
Vernunft, nachdem jie jo viel Schönheit, jo viel Trefflichkeit ermogen 
und bewundert hat, entrüftet fid) mit Necht über die fühne Thorheit, 

» welde fid) unterjtehen darf, alles diejes dem Zufalle und einem glüd- 
lichen Ungefähr zuzuſchreiben. Es muß die höchſte Weisheit den Ent» 
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wurf gemaht und eine unendliche Macht jelbigen ausgeführt haben, 
fonft wäre es unmöglich, fo viele in einem Zwed zufammen fommende 
Abfihten in der Verfafjung des Weltgebäudes anzutreffen. Es fommt 
nur nod; darauf an, zu entſcheiden, ob der Entwurf der Einrichtung 
des Univerfi von dem höchſten Berftande ſchon in die wejentlihe Be— 
ftimmungen der ewigen Naturen gelegt und in die allgemeine Bewegungs- 
geſetze gepflanzt fei, um fih aus ihnen auf eine der vollfommenften 
Drdnung anftändige Art ungezwungen zu entwideln; oder ob die all- 
gemeine Eigenſchaften der Beitandtheile der Welt die völlige Unfähig- 
feit zur Übereinftimmung und nicht die geringfte Beziehung zur Ver- 
bindung haben und durchaus einer fremden Hand bedurft haben, um 
diejenige Einfhränfung und Zufammenfügung zu überfommen, welche 
Volltommenheit und Schönheit an fich blicken läßt. Ein fait allge 
meines Vorurtheil hat die meiften Weltweijen gegen die Fähigkeit der 
Natur, elwas Ordentliches durd) ihre allgemeine Geſetze hervorzubringen, 
eingenommen, gleich als wenn es Gott die Regierung der Welt ftreitig 
machen hieße, wenn man die urjprünglihe Bildungen in den Natur 
fräften jucht, und als wenn dieſe ein von der Gottheit unabhängiges 
Prineipium und ein ewiges blindes Schidjal wären. 

Wenn man aber erwägt, daß die Natur und die ewigen Gejeße, 
welche den Subftanzen zu ihrer Wechſelwirkung vorgeichrieben find, 
fein jelbftändiges und ohne Gott nothwendiges Principium fei, daß 
eben dadurd, weil fie fo viel Übereinſtimmung und Ordnung in dem— 
jenigen zeigt, was fie durch allgemeine Gejeße hervorbriugt, zu erjehen 


ift, daß die Wefen aller Dinge in einem gewiffen Grundweſen ihren » 


gemeinfhaftlihen Urjprung haben müffen, und daß fie darum lauter 
gewechfelte Beziehungen und lauter Harmonie zeigen, weil ihre Eigen- 
ſchaften in einem einzigen höchſten Verftande ihre Duelle haben, defjen 
weile Idee fie in durchgängigen Beziehungen entworfen und ihnen die: 
jenige Fähigkeit eingepflanzt hat, dadurd) fie lauter Schönheit, lauter 
Drdnung in dem ihmen jelbft gelajjenen Zuftande ihrer Wirkfamkeit 
hervorbringen, wenn man, fage ich, diejes erwägt, jo wird die Natur 
uns würdiger, als fie gemeiniglid angefehen wird, erfheinen, und 
man wird von ihren Auswidelungen nichts, als Übereinftimmung, 
nichts als Ordnung erwarten. Wenn man hingegen einem ungegrüns 
deten DWorurtheile Platz läßt, daß die allgemeine Naturgefege an und 
für fi) felber nichts als Unordnung zumwege bringen, und aller Über« 
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einftimmung zum Nußen, welde bei der Verfafjung der Natur hervor 
leuchtet, die unmittelbare Hand Gottes anzeigt: jo wird man genöthigt, 
die ganze Natur in Wunder zu verkehren. Man wird den jhönen 
farbichten Bogen, der in den Regentropfen erjheint, wenn diefelben 
die Farben des Sonnenlihts abjondern, wegen feiner Schönheit, den 
Regen wegen feines Nubens, die Winde wegen der unentbehrlihen 
Vortheile, die fie in unendlidhen Arten der menjchlihen Bedürfnifje 
leiften, Kurz, alle Veränderungen der Welt, welche Wohlanftändigkeit 
und Ordnung mit fih führen, nicht aus den eingepflanzten Kräften 
der Materie herleiten jollen. Das Beginnen der Naturforſcher, die 
fih mit einer folgen Meltweisheit abgegeben haben, wird vor dem 
Richterftuhle der Religion eine feierliche Abbitte thun müffen. Es wird 
in der That alsdann feine Natur mehr fein; «8 wird nur ein Gott 
in ber Maſchine die Veränderungen der Welt hervor bringen. Aber 
was wird denn biejes feltfame Mittel, die Gewißheit des höchſten 
Mejens aus der wejentlihen Unfähigkeit der Natur zu beweijen, für 
eine Wirfung zur Überführung des Epifurers thun? Wenn die Naturen 
der Dinge durch die ewigen Geſetze ihrer Wejen nichts als Unordnung 
und Ungereimtheit zumwege bringen, jo werden fie eben dadurd) den 
Charakter ihrer Unabhängigkeit von Gott beweifen; und was für einen 
Begriff wird man fi von einer Gottheit machen können, welder die 
allgemeinen Naturgejege nur durch eine Art von Zwange gehorden 
und an und für ſich deſſen weijeften Entwürfen widerftreiten? Mird 
der Feind der Vorſehung nicht eben fo viel Siege über diefe falſchen 
Grundfäge davon tragen, als er lbereinftimmungen aufweiſen kann, 
melde die allgemeinen Wirkungsgejeße der Natur ohne alle bejondere 
Einfhränfungen heroorbringen? und wird es ihm wohl an foldhen 
Beijpielen fehlen fönnen? Dagegen laſſet uns mit größerer Anftändig- 
feit und Nichtigkeit alfo ſchließen: Die Natur, ihren allgemeinen Eigen: 
ſchaften überlafien, ift an lauter jhönen und vollkommenen Früchten 
fruchtbar, welche nit allein an fi) Übereinftimmung und Trefflichkeit 
zeigen, jondern auch mit dem ganzen Umfange ihrer Weſen, mit dem 
Nugen der Menſchen und der Verherrlichung der göttlichen Eigenſchaften 
wohl harmoniren. Hieraus folgt, daß ihre weſentlichen Eigenſchaften 
feine unabhängige Nothwendigkeit haben Fönnen, fondern daß fie ihren 
Urfprung in einem einzigen Berjtande, als dem Grunde und der Duelle 
aller Wejen, haben müfjen, in welchem fie unter gemeinihaftliden Be— 
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siehungen entworfen find. Alles, was ſich auf einander zu einer ges 
wechfelten Harmonie bezieht, muß in einem einzigen Wejen, von 
welchem es insgefammt abhängt, unter einander verbunden werden. 
Alſo ift ein Weſen aller Wefen, ein unendlicher Verſtand und jelbftändige 
Weisheit, vorhanden, daraus die Natur aud) jogar ihrer 

nad in dem ganzen Inbegriffe der Beitimmungen ihren Urjprung 
zieht. Nunmehr darf man die Fähigkeit der Natur, als dem Dajein 
eines höchſten Weſens nachtheilig, nicht beftreiten; je vollfommener fie 
in ihren Entwidelungen ift, je befjer ihre allgemeinen Geſetze zur 
Ordnung und Übereinftimmung führen: ein defto fichererer Beweis- 
tum der Gottheit ift fie, von welder fie diefe Verhältniſſe entlehnt. 
Ihre Hervorbringungen find nicht mehr Wirkungen des Ungefährs und 
Folgen des Zufalls; es fließt alles nad unmwandelbaren Gejegen von 
ihr ab, welche darum lauter Geſchicktes darftellen müfjen, weil fie 
lauter Züge aus dem allerweifeften Entwurfe find, aus dem die Un— 
ordnung verbannt ift, Nicht der ungefähre Zufammenlauf der Atomen 
bes Lucrez hat die Welt gebildet; eingepflanzte Kräfte und Gejege, die 
den weiſeſten Verftand zur Duelle haben, find ein unmwandelbarer Ur: 
fprung derjenigen Ordnung gemejen, die aus ihmen nicht von ungefähr, 
fondern nothwendig abfließen mußte, 

Wenn man fi alfo eines alten und ungegründeten Borurtheils und 
der faulen Meltweisheit entſchlagen fan, die unter einer andächtigen 
Miene eine träge Unwiſſenheit zu verbergen trachtet, jo hoffe ih, auf 
unwiderſprechliche Gründe eine fihere Überzeugung zu gründen: daß 
bie Welt eine mehanifhe Entwidelung aus den allgemeinen 
Naturgejegen zum Urfprunge ihrer Verfaffung erkenne; und 
daß zweitens die Art der mehanijhen Erzeugung, die wir 
vorgeftellt haben, die wahre ſei. Wenn man beurtheilen will, 
ob die Natur genugfame Fähigkeiten habe, durd) eine mechaniſche 
Folge ihrer Bewegungsgejeße die Anordnung des Weltbaues zumege 
zu bringen, fo muß man vorher erwägen, wie einfach die Bewegungen 
find, welche die Weltkörper beobachten, und daß fie nichts an ſich haben, 
was eine genauere Bejtimmung erforderte, als es die allgemeinen 
Regeln der Naturfräfte mit fi führen. Die Umlaufsbewegungen be 
ftehen aus der Verbindung der finfenden Kraft, die eine gewiſſe Folge 
aus den Eigenjdaften der Materie ift, und aus der ſchießenden Be— 
wegung, die als die Wirfung der erjteren, als eine durch das Herab- 
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finfen erlangte Gejhwindigfeit kann angejehen werden, in der nur eine 
gewifje Urfache nöthig gewejen, den ſenkrechten Fall feitwärts abzu— 
beugen. Nad einmal erlangter Bejtimmung diefer Bewegungen ift 
nichts ferner nöthig, fie auf immer zu erhalten. Sie bejtehen in dem 
leeren Naume durd) die Verbindung der einmal eingedrüdten ſchießenden 
Kraft mit der aus den wejentlihen Naturfräften fließenden Attraction 
und leiden weiterhin feine Veränderung. Allein die Analogien in der 
Übereinftimmung diefer Bewegungen bezeigen die Wirklichkeit eines 
mechaniſchen Urjprunges jo deutlih, daß man daran keinen Zweifel 
tragen fann. Denn 

1. haben diefe Bewegungen eine durchgehends übereinftimmende 
Richtung, daß von ſechs Hauptplaneten, von 10 Trabanten ſowohl in 
ihrer fortrücenden Bewegung, als in ihren Umdrehungen um die Achſe 
nicht ein einziger iſt, der nach einer andern Seite, als von Abend gegen 
Morgen fi) bewegte. Dieſe Richtungen find überdem fo genau zu— 
fammentreffend, daß fie nur wenig von einer gemeinfhaftlihen Fläche 
abweichen, und dieſe Fläche, auf welde ſich alles bezieht, ift die 
Aguatorsfläche des Körpers, der in dem Mittelpuntte des ganzen 
Syitems fi) nad) eben derjelben Gegend um die Achſe dreht, und der 
durch feine vorzügliche Attraction der Beziehungspunkt aller Bewegungen 
geworden und folglich an denfelben jo genau, als möglid) hat Theil 
nehmen müſſen. Ein Beweis, daß die gefammte Bewegungen auf 
eine ben allgemeinen Naturgefepen gemäße mechaniſche Art entftanden 
und bejtimmt worden, und daß die Urfache, welche entweder die Seiten: 
bewegungen eindrädte, oder ridjtete, ven ganzen Raum des Planeten- 
gebäudes beherrfht hat und darin den Geſetzen gehordt, welche die in 
einem gemeinichaftlich bewegten Raume befindliche Materie beobachtet, 
daß alle verſchiedene Bewegungen zulegt eine einzige Richtung an: 
nehmen und fi) insgeſammt fo genau, als möglich auf eine einzige 
Flaͤche beziehend machen. 

2. find die Geſchwindigkeiten jo beihaffen, als fie es in einem 
Naume fein müflen, da die bewegende Kraft in dem Mittelpunfte ift, 
nämlich fie nehmen in beftändigen Graben mit den Entfernungen von 
diefem ab und verlieren ſich in der größten Weite in eine gänzliche 
Mattigkeit der Bewegung, welhe den ſenkrechten Fall nur jehr wenig 
jeitwärts beugt. Vom Mercur an, welcher die größte Schwungstraft 
hat, fieht man dieje ftufenweife ſich vermindern und in dem äußerjten 
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Noch mehr, als alle dieje Analogien zeigt ſich das beutlichite 
Merkmaal von der Hand der Natur an dem Mangel der genaueften 
Beſtimmung in denjenigen Verhältnifjen, die fie zu erreichen beftrebt 
gewejen. Wenn es am beften wäre, daß die Planetenkreife beinahe 
auf eine gemeinſchaftliche Fläche geftellt wären, warum find fie es 
nicht ganz genau? und warum ift ein Theil derjenigen Abweihung 
übrig geblieben, welche hat vermieden werden follen? Wenn darum 
die der Laufbahne der Sonne nahen Planeten die der Attraction das 
Gleichgewicht haltende Größe der Schwungskraft empfangen haben, 
warum fehlt noch etwas an diefer völligen Gleichheit? und woher find 
ihre Umläufe nicht vollkommen zirkelrund, wenn bloß die weiſeſte Ab- 
ficht, durch das größte Vermögen unterjtügt, diefe Beftimmung hervor: 
zubringen getrachtet hat? Iſt es nicht klar einzufehen, daß diejenige 
Urſache, weldye die Laufbahnen der Himmelsförper geftellt hat, indem 
fie felbige auf eine gemeinfhaftlihe Fläche zu bringen bejtrebt ge- 
wejen, es nicht völlig hat ausrichten können; ingleichen, daß die Kraft, 
welche den Himmelsraum beherrjchte, als alle Materie, die nunmehr 
in Kugeln gebildet ift, ihre Umſchwungsgeſchwindigkeiten erhielt, fie 
zwar nahe beim Mittelpunfte in ein Gleichgewicht mit der ſenkenden 
Gewalt zu bringen getradtet hat, aber die völlige Genauheit nicht hat 
erreichen können? Iſt nicht das gewöhnliche Verfahren der Natur hieran 
zu erkennen, welches durch die Dazwiſchenkunft der verſchiedenen Mite 
wirfungen allemal von ber ganz abgemefjenen Beftimmung abweichend 
gemacht wird? und wird man wohl lediglich in den Endzweden des 
unmittelbar jo gebietenden höchſten Willens die Gründe dieſer Be- 
ſchaffenheit finden? Man kann, ohne eine Hartnädigleit zu bezeigen, 
nicht in Abrede jein, daß die gepriejene Erflärungsart von den Natur: 
eigenſchaften durch Anführung ihres Nupens Grund anzugeben hier 
nicht die verhoffte Probe halte. Es war gewiß in Anjehung des 
Nupens der Welt ganz gleichgültig, ob die Planetenkreife völlig zirkel- 
rund, oder ob fie ein wenig ercentrijd wären; ob fie mit der Fläche 
ihrer allgemeinen Beziehung völlig zufammen treffen, oder noch elwas 
davon abweichen follten; vielmehr wenn es ja nöthig war, in diejer 
Art von Übereinftimmungen bejhränft zu fein, jo war es am bejten, 
fie völlig an fi) zu haben. Wenn es wahr ijt, was der Philoſoph 
ſagte, daß Gott beſtändig die Geometrie ausübt; wenn dieſes auch in 
ben Wegen der allgemeinen Naturgejeße hervor Teuchtet: * würde ge⸗ 
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Unterfuhung aufzugeben und fih mit ber Anführung des unmittel- 
baren Willens Gottes zu begnügen: jo erkannte dod Newton hier 
bie Grenzſcheidung, welche die Natur und den Finger Gottes, den 
Zauf der eingeführten Gefege der erfteren und den Wint des Tegteren 
von einander ſcheidet. Nach eines jo großen Weltweifen Verzweifelung 
ſcheint es eine Vermefjenheit zu jein, nod einen glüdlihen Fortgang 
in einer Sache von folder Schwierigkeit zu hoffen. 

Allein eben diefelbe Schwierigkeit, welde dein Newton die Hoff. 
nung benahm, die den Himmelstörpern ertheilte Schwungsfräfte, deren 
Richtung und Beftimmungen das Syſtematiſche des Weltbaues aus— 
macht, aus den Kräften der Natur zu begreifen, ift die Duelle der 
Lehrverfaſſung geweſen, die wir in dem vorigen Hauptftüden vor- 
getragen haben. Sie gründet einen medhaniihen Lehrbegriff, aber 
einen ſolchen, der weit von demjenigen entfernt ift, welchen Newton 
unzulänglid) befand, und um defjen willen er alle Unterurjahen ver— 
warf, weil er (wenn id; es mir unterftehen darf, zu fagen) darin 
irrte, daß er ihn für den einzigen unter allen möglichen feiner Art 
bielt. Es ift ganz leicht und natürlidy ſelbſt vermittelft der Schwierige 
keit des Newton durch eine kurze und gründliche Schlußfolge auf die 
Gewißheit derjenigen mechaniſchen Erklärungsart zu fommen, die wir 
in diefer Abhandlung entworfen haben. Wenn man vorausfegt (wie 
man denn nicht umhin kann, es zu befennen), daß die obigen Analogien 
es mit größter Gewißheit feitjegen, daß die harmonirenden und 
ſich auf einander ordentlich beziehenden Bewegungen und Sreife der 
Himmeläförper eine natürlihe Urſache als ihren Urjprung anzeigen: 
jo kann diefe doc nicht diefelbe Materie jein, welche anjegt den 
Himmelsraum erfüllt. Alſo muß diejenige, welche ehebem dieſe Räume 
erfüllte, und deren Bewegung der Grund von den gegenwärtigen Um— 
läufen der Himmelsförper gemwejen ift, nachdem fie ſich auf dieſe 
Kugeln verfammlet und dadurd) die Räume gereinigt hat, bie man 
anjegt leer fieht, oder, welches unmittelbar hieraus herfließt, die 
Materien jelber, daraus die Planeten, die Kometen, ja die Sonne 
beftehen, müfjen anfänglid in dem Raume des planetiihen Syitems 
ausgebreitet gewejen fein und in diefem Zuftande fich in Bewegungen 
verjegt Haben, welche fie behalten haben, als fie ſich in bejondere 
Klumpen vereinigten und die Himmelstörper bildeten, welche alle den 
ehemals zerftreueten Stoff der Weltmaterie in fi faſſen. Man ift 
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hiebei nicht lange in Verlegenheit, das Triebwerk zu entdeden, welches 
diefen Stoff der ſich bildenden Natur in Bewegung geſetzt haben möge. 
Der Antrieb felber, der die Bereinigung der Mafjen zuwege brachte, 
die Kraft der Anziehung, welde der Materie weſentlich beimohnt und 
fi daher bei der erften Negung der Natur zur erften Urſache der 
Bewegung jo wohl ſchickt, war die Duelle derfelben. Die Richtung, 
welche bei diefer Kraft immer gerade zum Mittelpunfte hin zielt, 
macht allhier fein Bedenken; denn es ift gewiß, daß der feine Stoff 
aerjtreneter Elemente in der ſenkrechten Bewegung ſowohl durd Die 
Mannigfaltigkeit der Attractionspunfte, als durch die Hinderniß, die 
einander ihre durchfreugende Richtungslinien leiften, hat in verfhiedene 
Seitenbewegungen ausſchlagen müſſen, bei denen das gewiſſe Natur: 
geſetz, welches macht, daß alle einander durd) gewechſelte Wirkung ein- 
ihräntende Materie ſich zulegt auf einen folhen Zuſtand bringt, da 
eine der andern jo wenig Veränderung, als möglich mehr zuzieht, 
jowohl die Einförmigfeit der Richtung, als aud die gehörigen Grade 
der Geihwindigkeiten hervorgebracht hat, die in jedem Abftande nad) 
der Gentralfraft abgewogen find, und durd deren Verbindung die 
Elemente weder über nod unter ſich auszuſchweifen trachten: da alle 
Elemente alfo nicht allein nad einer Seite, jondern and) beinahe in 
parallelen und freien Zirfeln um den gemeinſchaftlichen Senkungspunft 
in dem dünnen Himmelsraume umlaufend gemacht worden. Dieje 
Bewegungen der Theile mußten hernad) fortdauren, als ſich planetiſche 
Kugeln daraus gebildet hatten, und bejtehen anjegt durd die Ver— 
bindung des einmal eingepflanzten Schwunges mit der Gentralkvaft 
in unbefhräntte fünftige Zeiten. Auf diefem fo begreiflihen Grunde 
beruhen die Einförmigkeit der Richtungen in den Planetenkreifen, die 
genaue Beziehung auf eine gemeinfhaftlihe Fläche, die Mäßigung der 
Schwungsfräfte nah der Attraction des Drtes, die mit den Ent- 
fernungen abnehmende Genauheit diefer Analogien und die freie Ab— 
weihung der äußerften Himmelsförper nad) beiden Seiten jowohl, als 
nad; entgegengefeßter Richtung. Wenn dieſe Beihen der gewechjelten 
Abhängigkeit in den Beftimmungen der Erzeugung auf eine durch den 
ganzen Raum verbreitete urjprünglid bewegte Materie mit offenbarer 
Gewißheit zeigen, jo beweifet der gänzlihe Mangel aller Materien in 
diefem nunmehr leeren Himmelsraume außer derjenigen, woraus die 
Körper der Planeten, der Sonne und der Kometen zuſammengefetzt 
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welche ohne Zweifel um deſto größer werden mußten, je weiter der Ort 
ihrer Bildungsiphäre von demjenigen allgemeinen Gentralförper ent> 
fernt war, der aus dem Mittelpunfte des ganzen Naumes durd) eine 
vorzüglich mächtige Attraction dieje Vereinigung, jo viel an ihm ift, 
einihränfte und hinderte. 

Man wird die Merkmale diefer Bildung der Himmelskörper aus 
dem im Anfange ausgebreitet gewejenen Grundftoffe mit Vergnügen 
an der Weite der Zwiſchenräume gewahr, die ihre Kreife von einander 
ſcheiden, und die nad) diefem Begriffe als die leeren Fächer müſſen 
angejehen werden, aus denen die Planeten die Materie zu ihrer 
Bildung hergenommen haben. Man fieht, wie diefe Zwiſchenräume 
zwiſchen den Kreijen ein Verhältniß zu der Größe der Maſſen haben, 
die daraus gebildet find. Die Weite zwijchen dem Kreije des Jupiters 
und des Mars ift jo groß, dab der darin beſchloſſene Raum die 
Flähe aller unteren Planetenkreife zufammengenommen übertrifft: 
allein er it des größten unter allen Planeten würdig, desjenigen, der 
mehr Mafje hat, als alle übrigen zufammen. Man fann diefe Ent- 
fernung des Jupiters von dem Mars nicht der Abſicht beimefjen, dab 
ihre Attractionen einander fo wenig als möglich hindern follten. Den 
nad) ſolchem Grunde würde fid) der Planet zwiſchen zwei Kreifen 
allemal demjenigen Planeten am nächſten befinden, deſſen mit der 
feinigen vereinigte Attraction die beiderjeitigen Umlänfe um die Sonne 
am mwenigiien ftören kann: folglid demjenigen, der die kleinſte Maſſe 
hat. Weil nun nad) den richtigen Nechnungen Newtons die Gemalt, 
womit Jupiter in den Lauf des Mars wirken kan, ſich zu derjenigen, 
die er in den Saturn durd die vereinigte Anziehung ausübt, wie 
adrs zu ah verhält: jo fann man leicht die Nehnung machen, um 
wie viel Jupiter fi dem Kreiſe des Mars näher befinden müßte, 
als des Saturns feinem, wenn ihr Abſtand durd die Abjicht ihrer 
äußerlichen Beziehung und nicht durch den Medhanismus ihrer Er: 
zeugung bejtimmt worden wäre. Da diejes fi nun aber ganz anders 
befindet, da ein planetifher Kreis in Anfehung der zwei Kreiſe, die 
über und unter ihm find, fid) oft von demjenigen abftehender befindet, 
in welchem ein kleinerer Planet läuft, als von der Bahn befjen von 
größerer Mafje, die Weite des Naumes aber um den Kreis eines 
jeden Planeten allemal ein richtiges Verhältniß zu feiner Mafje hat: 
jo ijt Mar, daß die Art der Erzeugung. diefe Verhältnifie müſſe be 
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ftimmt haben, und daß, weil diefe Beftimmungen fo, wie die Urſache 
und die Folgen derjelben jcheinen verbunden zu fein, man es wohl 
am rihtigften treffen wird, wenn man die zwiſchen den Kreifen bes 
griffene Näume als die Behältniffe desjenigen Stoffes anfieht, daraus 
ſich die Planeten gebildet haben: woraus unmittelbar folgt, daß deren » 
Größe diefer ihren Mafjen proportionirt fein muß, welches Berhältnig 
aber bei den entferntern Planeten durd die in dem erften Zuftande 
größere Herftreuung ber elementariihen Materie in diefen Gegenden 
vermehrt wird, Daher von zwei Planeten, die an Mafje einander 
ziemlich gleich kommen, der entferntere einen größern Bildungsrauım, ww 
d. i einen größern Abftand von den beiden nächſten Kreijen, haben 
muß, ſowohl weil der Stoff dajelbit am ſich ſpecifiſch leihterer Art, 
als aud; weil er zerftreuter war, als bei dem, fo ſich näher zu der 
Sonne bildete. Daher obgleih die Erde zufammt dem Monde der 
Venus nod) nicht am förperlihem Inhalte gleich zu fein ſcheint, jo hat 1 
fie dennoch um ſich einen größern Bildungsraum erfordert: weil fie 
fih aus einem mehr zerftreuten Stoffe zu bilden hatte, als dieſer 
untere Planet. Vom Saturn ift aus dieſen Gründen zu vermuthen, 
daß feine Bildungsiphäre fih auf der abgelegenen Seite viel weiter 
wird ausgebreitet haben, al3 anf der Seite gegen den Mittelpunft hin * 
(wie denn dieſes fait von allen Planeten gilt); und daher wird der 
Zwiſchenraum zwifchen dem Saturnustreife und der Bahn des dieſem 
Planeten zunächſt obern Himmelsförpers, den man über ihm ver- 
muthen kann, viel weiter, al3 zwiſchen eben deinjelben und dem 
Jupiter fein. * 

Alſo geht alles in dem planetiſchen Weltbaue ſtufenweiſe mit 
richtigen Beziehungen zu der erſten erzeugenden Kraft, die neben dem 
Mittelpunkte wirkſamer als in der Ferne geweſen, in alle unbeſchränkte 
Weiten fort. Die Verminderung der eingedrückten ſchießenden Kraft, 
die Abweichung von der genaueſien Übereinftimmung in der Richtung — 
und der Stellung der Kreife, die Dichtigkeiten der Himmelskörper, die 
Sparjamfeit der Natur in Abſehen auf den Raum ihrer Bildung: 
alles vermindert ſich ftufenartig von dem Centro in die weiten Ent- 
fernungen; alles zeigt, dab die erfte Urfahe an die mechanischen 
Regeln der Bewegung gebunden gemejen und nicht durd eine freie = 
Wahl gehandelt hat. 

Allein was ſo deutlich, als irgend fonjt etwas die natürliche 
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Bildung der Himmelsfugeln aus bem urſprünglich in dem Raume des 
Himmels, der nunmehr leer ift, ausgebreitet gewefenen Grumdftoffe an— 
zeigt, ift diejenige Ubereinſtimmung, die ich von dem Herrn von Buffon 
entlehne, die aber in feiner Theorie bei weitem den Nußen, als in 
der unfrigen nit hat. Denn nad) feiner Bemerkung, wenn man die 
Planeten, deren Mafjen man durh Rechnung beftimmen fanın, zus 
fammen fummirt, nämlid; den Saturn, den Jupiter, die Erde und 
den Mond: jo geben fie einen Klumpen, deſſen Dichtigfeit der Dichtig- 
feit des Sonnentörpers wie 640 zu 650 beifommt, gegen welche, da 
es die Hauptftüde in dem planetiſchen Syftem find, die übrigen Pla— 
neten, Mars, Venus und Mercur, kaum verdienen gerechnet zu werden; 
jo wird man billig über die merkwürdige Gleichheit erftaumen, bie 
zwifchen der Materie des gefammten planetifhen Gebäudes, wenn es 
als in einem Klumpen vereinigt betrachtet wird, und zwiſchen der 
Mafje der Sonnen herriht. Es wäre ein underantwortliher Leicht 
finn, dieje Analogie einem Ungefähr zuzuſchreiben, welde unter einer 
Mannigfaltigfeit jo unendlich verſchiedener Materien, deren nur allein 
auf unferer Erde einige anzutreffen find, die 18tauſendmal an Dichtig- 
feit von einander übertroffen werden, dennoch im Ganzen dem Ver: 
hältniß von 1 zu 1 jo nahe kommen; und man muß zugeben, daß, 
wenn man die Sonne als ein Mengjel von allen Sorten Materie, die 
in dem planetifhen Gebäude von einander geſchieden find, betrachtet, 
alle insgefammt ſich in einem Raume ſcheinen gebildet zu haben, der 
urfprünglic mit gleihförmig ausgebreitetem Stoffe erfüllt war, und 
auf dem Gentrafförper fich ohne Unterſchied verſammlet, zur Bildung 
der Planeten aber nad; Maßgebung der Höhen eingetheilt worden. 
Ih überlafie e8 denen, die die mechanifche Erzeugung der Weltförper 
nicht zugeben fönnen, aus den Bewegungsgründen der Wahl Gottes 
diefe fo bejondere Ubereinftimmung, wo fie fönnen, zu erklären. Ich 
will endlih aufhören, eine Sache von fo überzeugender Deutlichkeit, 
als die Entwidelung des Weltgebäudes aus den Kräften der Natur 
ift, auf mehr Beweisthämer zu gründen. Wenn man im Stande ift, 
bei fo vieler Überführung unbeweglich zu bleiben, jo muß man ent- 
weder gar zu tief in dem Feſſeln des Borurtheils liegen, oder gänzlich) 
unfähig fein, fid über den Wuft hergebrachter Meinungen zu der Be- 
trachtung der allerreinften Wahrheit empor zu jhwingen. Indeſſen ift 
zu glauben, daß niemand als die Blödfinnigen, auf deren Beifall man 
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deſſen Achſe ſenkrecht zu dem Plane feines Kreijes iſt, und Mars, 
deffen feine es beinahe ift, welche beide feine Verjhiedenheit der Jahres⸗ 
zeiten genießen und dod eben ſowohl Werke der höchften Weisheit, 
als die andern find. Die Begleitung der Monde beim Saturn, dem 
Jupiter und der Erde würden feinen, beiondere Anordnungen des 
höchſtens Weſens zu fein, wenn die freie Abmeihung von dieſem 
Zwecke durch das ganze Syſtem des Weltbaues nicht anzeigte, daß die 
Natur, ohne durch einen außerordentlihen Zwang in ihrem freien Bes 
tragen geftört zu jein, diefe Bejtimmungen hervorgebracht habe. Jupiter 
10 hat vier Monde, Saturn fünf, die Erde einen, die übrigen Planeten 
gar feinen, ob es gleich jheint, daß dieſe wegen ihrer längeren Nächte 
derjelben bedürftiger wären, als jene. Wenn man die proportionirte 
Gleichheit der den Planeten eingedrüdien Schwungsträfte mit den 
Gentralneigungen ihres Abftandes als die Urjadhe, woher fie beinahe 
»» in Zirkeln um die Sonne laufen und durd die Sleihmäßigfeit der 
von dieſer eriheilten Wärme zu Wohnplägen vernünftiger Ereaturen 
geſchickt werden, bewundert und fie als den unmittelbaren Finger der 
Allmacht anfieht: jo wird man auf einmal auf die allgemeinen Geſetze 
der Natur zurüd geführt, wenn man erwägt, daß dieſe planetiſche 
0 Beſchaffenheit ſich nad und nad, mit allen Stufen der Verminderung 
in der Tiefe des Himmels verliert, und daß eben die höchſte Weisheit, 
weldje an der gemäßigten Bewegung der Planeten ein Wohlgefallen 
gehabt hat, aud) die Mängel nicht ausgeſchloſſen, mit welden fi das 
Syſtem endigt, indem es in der völligen Unregelmäßigkeit und Un— 
ordnung aufhört. Die Natur, unerachtet fie eine wejentlihe Beftimmung 
zur Bolltommenheit und Ordnung hat, faßt in dem Umfange ihrer 
Mannigfaltigfeit alle mögliche Abwechjelungen ſogar bis auf die Mängel 
und Abweihungen in fih. Eben diefelbe unbejhräntte Fruchtbarkeit 
berjelben hat die bewohnten Himmelskugeln ſowohl, als die Kometen, 
» die nützlichen Berge nnd die ſchädlichen Klippen, die bewohnbaren 
Landſchaften und öden Wüſteneien, die Tugenden und Laſter hervor 
gebradt. 
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Allgemeine 


Haturgefdichte und Theorie des Himmels. 


Dritter Theil, 


welcher einen Verſuch einer auf die Analogien der Ratur gegründeten 
Vergleichung zwiſchen den Einwohnern verjchiedener Planeten in fi 
enthält. 





Ber das Berhältnig aller Welten von einem Theil zum andern weiß, 
Wer aller Eonnen Menge kennet und jeglichen Planetenkreis, 
Ber die verfhiedenen Bewohner von einem jeden Stern erfennet, 
Dem ift allein, warum bie Dinge fo find, ald wie fie find, vergönnet, 
Zu faffen und und zu erflären. 

Pope. 
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ſchledenen Eigenſchaften det denfenden Naturen nach ſich ziehen, 

auf denfelben befindlich find, als deren Art zu wirken und zu 

an die Beſchaffenheit der Materie, mit der fie verknüpft find, gebunden 
ift und von dem Maß der Eindrüde abhängt, die die Welt nad den 
Eigenfhaften der Beziehung ihres Wohnplages zu dem Mittelpunkte x: 
der Attraction und der Wärme in ihnen erwedt. 

Ich bin der Meinung, daß es eben nicht nothwendig jei, zu be— 
haupten, alle Planeten müßten bewohnt fein, ob es gleich eine Unge- 
reimtheit wäre, dieſes in Anfehung aller, oder auch nur der meiſten zu 

‚ leugnen. Bei dem Reichthume der Natur, da Welten und Syfteme w 
in Anfehung des Ganzen der Schöpfung nur Sonnenftäubhen find, 
könnte es and) wohl öde und unbewohnte Gegenden geben, die nicht 
auf das genauefte zu dem Zwecke der Natur, nämlich; der Betrachtung 
vernünftiger Wejen, genugt würden. Es wäre, als wenn man fid aus 
dem Grunde der Weisheit Gottes ein Bedenken machen wollte, zugus ı 
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in Berfafjung befunden hat, Menſchen, Thiere und Gewächſe unter 
halten zu können. Daß ein Planet nun einige taufend Jahre fpäter 
zu dieſer Volltommenheit fommt, das thut dem Awede feines Dajeins 
keinen Abbrud. Er wird eben um deswillen auch ins zufünitige länger 
in der Vollkommenheit feiner Verfafjung, wenn er fie einmal erreicht 
bat, verbleiben; denn «8 ift einmal ein gewifjes Naturgejeß: alles, 
was einen Anfang hat, nähert ſich bejtändig feinem Untergange nnd 
ift demfelben um jo viel näher, je mehr es fi von dem Punkte jeines 
Unfanges entfernt hat. 

Die jatirifhe Vorftellung jenes wißigen Kopfes aus dem Haag, 
welcher nadı der Anführung der allgemeinen Nachrichten aus dem 
Reiche der Wiſſenſchaften die Einbildung von der nothwendigen Be— 
völferung aller Weltförper auf der lächerlihen Seite vorzuftellen wußte, 
kann nicht anders, als gebilligt werden. „Diejenigen Ereaturen,“ fpricht 
15 er, „welche die Wälder auf dem Kopfe eines Bettlers bewohnen, hatten 

ſchon lange ihren Aufenthalt für eine unermeßliche Kugel und fich felber 
als das Meifterftüd der Schöpfung angefehen, als einer unter ihnen, 
den ber Himmel mit einer feinern Seele begabt hatte, ein Kleiner 
Fontenelle feines Geihlehts, den Kopf eines Edelmanns unvermuthet 
*gewahr ward. Alsbald rief er alle wigige Köpfe feines Quartiers zu— 
fammen und fagte ihnen mit Entzüdung: Wir find nicht die einzigen 
belebten Wejen der ganzen. Natur; ſehet hier ein neues Land, hier 
wohnen mehr Läufe” Wenn der Ausgang dieſes Schlufjes ein 
Lachen erwedt: fo geſchieht es nit um deswillen, weil er von der 
» Menjhen Art, zu urtheilen, weit abgeht; jondern weil eben berjelbe 
Srethum, der bei dem Menſchen eine gleidye Urfahe zum Grunde hat, 
bei diefen mehr Entihuldigung zu verdienen fcheint. 

Laßt uns ohne Vorurtheil urtheilen. Diejes Inſect, welches fo 
wohl feiner Art zu leben, als aud jeiner Nichtswürdigkeit nad) die 
Beſchaffenheit der meijten Menſchen fehr wohl ausdrückt, kann mit 
gutem Fuge zu einer ſolchen Vergleichung gebraucht werden. Weil 
ſeiner Einbildung nach der Natur an ſeinem Daſein unendlich viel 
gelegen iſt: ſo hält es die ganze übrige Schöpfung für vergeblich, die 
nicht eine genaue Abzielung auf ſein Geſchlecht, als den Mittelpunkt 
» ihrer Zwecke, mit ſich führt. Der Menſch, welcher gleich unendlich 
| weit von der oberjten Stufe der Wefen abjteht, ift jo verwegen, von 
der Nothwendigfeit feines Dafeins fih mit gleicher — zu 
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die Beziehung ihres Drtes in dem Weltgebäude zu dem Mittelpunkte, 
darans fih die Wärme verbreitet, die alles belebt, verurfacht werden? 
Denn es ijt gewiß, daß dieſe unter den Materien diejer Himmels- 
körper nach Proportion ihres Abftandes gewiſſe Berhältniffe in ihren 
Beftiimmungen mit fi führt. Der Menſch, welder unter allen ver- 
nünftigen Wejen dasjenige ift, welches wir am deutlichſten kennen, ob 
uns glei feine innere Beichaffenheit annoch ein unerforfchtes Problema 
ift, muß in diefer Vergleihung zum Grunde und zum allgemeinen 
Beziehungspunfte dienen. Wir wollen ihn allhier nit nad feinen 
moralijhen Eigenſchaften, auch nicht nach der phyfiihen Einrichtung 
feines Baues betrachten: wir wollen nur unterfuhen, was das Ver— 
mögen, vernünftig zu denfen, und die Bewegung feines Leibes, bie 
diefem gehorcht, durch die dem Abjtande von der Sonne proportionirte 
Beſchaffenheit der Materie, an die er geknüpft ift, für Einfchränfungen 
leide. Des unendlichen Abjtandes ungeachtet, welcher zwiſchen der 
Kraft, zu denken, und der Bewegung der Materie, zwiſchen dem ver: 
nünftigen Geifte und dem Körper anzutreffen ift, jo ift es doch ge 
wiß, daß der Menſch, der alle feine Begriffe und Vorftellungen von 
den Gindrüden her hat, die das Univerfum vermittelit des Körpers 
in feiner Seele erregt, ſowohl in Anjehung der Deutlichfeit derjelben, 
als auch der Fertigkeit, diejelbe zu verbinden und zu vergleichen, welche 
man das Vermögen zu denfen nennt, von der Beichaffenheit diejer 
Materie völlig abhängt, an die der Schöpfer ihm gebunden hat. 


Der Menſch iſt erihaffen, die Eindrücde und Nührungen, die die 
Welt in ihm erregen foll, durch denjenigen Körper anzunehmen, ber 
der fihtbare Theil jeines Weſens ift, und deſſen Materie nicht allein 
dem unfihtbaren Geifte, welcher ihn bewohnt, dient, die erften Begriffe 
der äußeren Gegenftände einzudrüden, fondern aud in der innern 
Handlung dieje zu wiederholen, zu verbinden, kurz, zu denken, unente 
behrlich iſt.) Nad dem Maße, als fein Körper fid) ausbildet, be— 


*) E8 ift aus den Gründen der Piychologie ausgemacht, daß vermöge ber 
jebigen Berfaflung, darin die Schöpfung Seele und Leib von einander abhäugig 
gemacht hat, die erftere nicht allein alle Begriffe des Umiverfi durch bed letztern 
Gemeinſchaft und Einfluß überfommen muß, jondern auch bie Ausübung feiner 
Denkungsfraft jelber auf deffen Berfafiung anfommt und von deſſen Beihülſe bie 
nöthige Fahigleit dazu entlehnt. 
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Sonmenblide, wenn dide Wolfen ihre Heiterkeit unabläffig unterbrechen 
und verdunfeln. 
Dieje Grobheit de3 Stoffes und des Gewebes in dem Baue der 
menſchlichen Natur ift die Urfache derjenigen Trägheit, welche die Fähig- 
s feiten der Seele in einer beftändigen Mattigfeit und Kraftlofigfeit er- 
hält. Die Handlung des Nachdenkens und ber burh die Vernunft 
anfgeflärten Vorftellungen ift ein mühjamer Zuftand, darein die Seele 
ſich nicht ohne Widerftand fetzen kann, und aus welchem fie durch einen 
natürlichen Hang der förperlihen Maſchine alsbald in den leidenden 
Zuftand zurückfällt, da die ſinnlichen Reizungen alle ihre Handlungen 
beftimmen und regieren. 

Dieje Trägheit feiner Denkungstraft, welde eine Folge der Abs 
hängigfeit von einer groben und ungelenfjamen Materie ift, ift nicht 
allein die Duelle des Zafters, jondern aud) des Irrthums. Durch die 
» Schwierigkeit, welhe mit der Bemühung verbunden ift, den Nebel der 

verwirrten Begriffe zu zerſtreuen und das durch verglichene Ideen ent 

jpringende allgemeine Erkenntniß von den finnlihen Eindrüden abzu— 

fondern, abgehalten, giebt fie lieber einem übereilten Beifalle Plak 

und beruhigt ſich in dem Befige einer Einficht, welde ihr die Trägs 
»» heit ihrer Natur und der Widerjtand der Materie faum von der Seite 
erbliden lafjen. 

In diefer Abhängigkeit ſchwinden die geiftigen Fähigkeiten zugleich 
mit der Lebhaftigkeit des Leibes: wenn das hohe Alter durch den ges 
ſchwächten Umlauf der Säfte nur dide Säfte in dem Körper Focht, 
wenn die Beugiamfeit der Faſern und die Behendigkeit in allen Ber 
wegungen abnimmt, jo erjtarren die, Kräfte des Geiftes in einer 
gleihen Ermattung. Die Hurtigfeit der Gedanken, die Klarheit der 
Vorftellungen, die Lebhaftigkeit des Witzes und das Erinnerungsver- 
mögen werden fraftlos und erfalten. Die durch lange Erfahrung ein- 
» gepfropften Begriffe erjeßen nody einigermaßen den Abgang dieſer 

Kräfte, und der Verftand würde fein Unvermögen noch deutlicher vers 
rathen, wenn die Heftigkeit der Leidenſchaften, die deffen Zügel nöthig 
haben, nicht zugleich und noch eher als er abnehmen möchten. 
Es erhellt demnach hieraus deutlich, daß die Kräfte der menſch— 
 lidien Seele von den Hinderniffen einer groben Materie, an die fie 
innigft verbunden werden, eingejchränft und gehemmt werden; aber es 
ift etwas noch Merkwürdigeres, daß diefe ſpeeifiſche Beſchaffenheit des 
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Rechnungen des Newton, als auch durd) die Gründe der Kosmogonie 
ausgemadjt find, dafjelbe beftätigen, nad) welchem der Stoff, woraus 
die Himmelsförper gebildet find, bei den entferntern allemal leidhterer 
Art, als bei dem nahen ift, welches nothwendig an den Geſchöpfen, 
die ſich auf ihnen erzeugen und unterhalten, ein gleiches Verhältniß 
nad) fh ziehen muß. 

Wir haben eine Vergleichung zwiſchen der Beſchaffenheit ber 
Materie, damit die vernünftigen Geſchöpfe auf den Planeten wejent- 
lic) vereinigt find, ausgemacht; und es läßt ſich auch nah ber Ein- 
leitung diefer Betrachtung leichtlich erachten, daß diefe Verhältniffe 
eine Folge aud) in Anfehung ihrer geiftigen Fähigkeit nad) ſich ziehen 
werden. Wenn demnad dieſe geiftige Fähigkeiten eine nothwendige 
Abhängigkeit von dem Stoffe der Maſchine haben, welde fie bewohnen, 
jo werden wir mit mehr als wahrjcheinlicher Vermuthung ſchließen 
Lönnen: daß die Trefflihleit der denfenden Naturen, die 
Hurtigfeit in ihren Borftellungen, die Deutlichkeit und Leb— 
baftigfeit der Begriffe, die fie durch äußerlichen Eindrud 
befommen, jammt dem Vermögen fie zujammen zu jeßen, 
endlich aud die Behendigfeit in ber wirklichen Ausübung, 
kurz, der ganze Umfang ihrer Vollkommenheit, unter einer 
gewilfen Regel jtehen, nad welder diejelben nad) dem Ver— 
hältnig des Abftandes ihrer Wohnpläße von der Sonne 
immer treffliher und volllommener werden. 

Da diefes Verhältniß einen Grad der Glaubwürdigkeit hat, der 
nicht weit von einer ausgemachten Gewißheit entfernt ift, fo finden 
wir ein offnes Feld zu angenehmen Muthmaßungen, die aus der Vers 
gleihung der Eigenſchaften diefer verjdiedenen Bewohner entipringen. 
Die menſchliche Natur, welde in der Leiter der Weſen gleihfam die 
mitteljte Sprofje inne hat, ſieht ſich zwifchen den zwei äußerften Grenzen 
der Bolllommenheit mitten inne, von deren beiden Enden fie gleich 
weit entfernt ift. Wenn die Vorftellung ber erhabenjten Claſſen ver 
nünftiger Greaturen, die den Jupiter oder den Saturn bewohnen, ihre 
Eiferfucht reizt und fie durd die Erfenntniß ihrer eigenen Niedrigfeit 
demüthigt: jo fan der Anblid der niedrigen Stufen fie wiederum zus 
frieden jprehen und beruhigen, die in den Planeten Venus und Mercur 
weit unter der Volllommenheit der menſchlichen Natur erniedrigt find. 
Welch ein verwunderungsmwürdiger Anblid! Bon der einen Seite fahen 
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beffer zu den ſchnell abwedjjelnden Beitperioden jener Sphären, als die 
Langjamkeit träger und unvolllommener Gejhöpfe. 

Die Sehröhre lehren uns, daß die Abwechſelung des Tages und 
der Naht im Zupiter in 10 Stunden geſchehe. Was würde der Be— 
wohner der Erde, wenn er in dieſen Planeten geſetzt würde, bei diejer 
Eintheilung wohl anfangen? Die 10 Stunden würden faum zu dere 
jenigen Ruhe zureihen, die dieſe grobe Maſchine zu ihrer Erholung 
durch den Schlaf gebrauht. Was würden die Vorbereitung zu den 
Verrihtungen des Wachens, das Kleiden, die Zeit, die zum Eſſen an— 
gewandt wird, nicht für einen Antheil an der folgenden Zeit abfordern, 
und wie würde eine Creatur, deren Handlungen mit folher Langſam— 
feit geſchehen, nicht zerſtrenet und zu etwas Tüchtigem unvermögend 
gemacht werden, deren 5 Stunden Geſchäfte plöglih durd die Da- 
zwiſchenkunft einer eben jo langen Finfternig unterbrochen würden? 
Dagegen wenn Jupiter von volllommneren Greaturen bewohnt ift, die 
mit einer feinern Bildung mehr elaftifhe Kräfte und eine größere Be— 
hendigfeit in der Ausübung verbinden: jo kann man glauben, daß 
diefe 5 Stunden ihnen eben dafjelbe und mehr find, als was bie 
12 Stunden des Tages für die niedrige Clafje der Menfchen betragen. 
Wir wien, dag das Bedürfniß der Zeit etwas Nelatives ift, welches 
nicht anders, als aus der Größe desjenigen, was verridytet werden 
foll, mit der Gefchwindigfeit der Ausübung verglihen, kann erkannt 
und verftanden werden. Daher eben bdiejelbe Zeit, die für eine Art 
der Geſchöpfe gleihjam nur ein Augenblid ift, für eine andere eine 
lange Periode jein fan, in der fi eine große Folge der Veränderungen 
durch eine ſchnelle Wirkfamteit auswickelt. Saturn hat nad der wahr- 
ſcheinlichen Berechnung feiner Ummälzung, die wir oben dargelegt 
haben, eine noch weit fürzere Abtheilung des Tages und der Nacht 
und läßt daher an der Natur jeiner Bewohner noch vorzüglichere 
Fähigfeiten vermuthen. 

Endlich ſtimmt alles überein das angeführte Geſetz zu beftätigen. 
Die Natur hat ihren Vorrath augenſcheinlich auf der entlegenen Seite 
der Welt am reichlichſten ausgebreitet. Die Monde, die den gefhäftigen 
Mefen diefer glücjeligen Gegenden durd eine hinlängliche Erſetzung 
die Entziehung des Tageslicht vergüten, find in größter Menge da— 
jelbft angebracht, und die Natur ſcheint forgfältig geweſen zu fein, 
ihrer Wirkſamkeit alle Beihülfe zu leiften, damit ihnen fait feine Zeit 
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vergrößern fönnen, wenn das Wachsthum ſchon vollendet ift: fo müfjen 
dieje ſich anſetzende Nahrungsfäfte durd; eben den mechanischen Trieb, 
der, das Thier zu mähren, angewandt wird, die Höhle feiner Gefäße 
verengen und verftopfen und den Bau der ganzen Maſchine in einer 
nad) und nad zunehmenden Erftarrung zu Grunde richten. Es ift zu 
glauben, daß, obgleich die Vergänglichkeit aud) an den vollfommenften 
Naturen nagt, dennoch der Vorzug in der Feinigkeit des Stoffes, in 
der- Glafticität der Gefäße und der Leichtigkeit und Wirkfamfeit der 
Säfte, woraus jene volllommnere Wejen, welde in den entfernten 
Planeten wohnen, gebildet find, dieje Hinfälligfeit, welche eine Folge 
aus der Trägheit einer groben Materie ift, weit länger aufhalten und 
diejen Greaturen eine Dauer, deren Länge ihrer Vollkommenheit pros 
portionirt ift, verfchaffen werde, fo wie die Hinfälligkeit des Lebens der 
Menſchen ein richtiges Verhältniß zu ihrer Nichtswürdigkeit hat. 

Ich kann diefe Betrachtung nicht verlaffen, ohne einem Zweifel 
zuvor zu kommen, welder natürliher Weife aus der Vergleichung 
diejer Meinungen mit unferen vorigen Sätzen entfpringen könnte. Mir 
haben in den Anjtalten des Weltbanes an der Menge der Trabanten, 
welche die Planeten der entfernteften Kreife erleuchten, an der Schnellig- 
Reit der Achſendrehungen und dem gegen die Sonnenwirfung proportios 
nirten Stoffe ihres Zufammenjages die Weisheit Gottes erfannt, welche 
alles dem Bortheile der vernünftigen Weſen, die fie bewohnen, fo zu— 
träglich angeordnet hat. Aber wie wollte man anjeßt mit der Lehr— 
verfafjung der Abfihten einen mechaniſchen Lehrbegriff zufamınen 
reimen, jo daß, mas die höchſte Weisheit jelbjt entwarf, der rohen 
Materie und das Negiment der Norjehung der fi) ſelbſt überlaffenen 
Natur zur Ausführung aufgetragen worden? Sit das erjtere micht viel» 
mehr ein Geſtändniß, dab die Anordnung des Weltbaues nicht durch 
bie allgemeinen Geſetze der letzteren entwidelt worden? 

Dan wird dieje Zweifel bald zerftreuen, wenn man auf dasjenige 
nur zurücd denkt, was in gleicher Abfiht im dem vorigen angeführt 
worden. Muß nicht die Mechanik aller natürlichen Bewegungen einen 
mejentlihen Hang zu lauter jolhen Folgen haben, die mit dem ‘Pro: 
ject der höchſten Vernunft in dem ganzen Umfange der Verbindungen 
wohl zufammenftimmt? Wie kann fie abirrende Bejtrebungen und 
eine ungebundene Zerftreuung im ihrem Beginnen haben, da alle ihre 
Eigenfhaften, aus welchen ſich dieje Folgen entwideln, jelbft ihre Be- 
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Materie haben, an die fie perjönlid) verbunden find: fo ift fein Wunder, 
daß die Volltommenheit der Natur von beiderlei Orten in einem ein« 
zigen Zufammenhange der Urfahen und aus gleichen Gründen bewirkt 
worden. Diefe Übereinftimmung ift alfo bei genauer Erwägung nichts 
Plöglihes oder Unerwartetes, und weil die legteren Weſen durd ein 
gleiches Principium in die allgemeine Verfafjung der materialifhen 
Natur eingeflohten worden: jo wird die Geifterwelt aus eben ben Ur— 
ſachen in den entfernten Sphären volltommener fein, weswegen es Die 
förperliche iſt. 

So hängt denn alles in dem ganzen Umfange der Natur in einer 
ununterbrochenen Gradfolge zufammen dur die ewige Harmonie, die 
ale Glieder auf einander beziehend macht. Die BVolllommenheiten 
Gottes haben fi in unjern Stufen deutlich offenbart und find nicht 
weniger herrlich; in den niedrigften Glaffen, als in den erhabnern. 


Welch eine Kette, die von Gott den Anfang nimmt, was für Naluren 
Von himmliſchen umd irdiichen, von Engeln, Menſchen bio zum Vieh, 
Vom Seraphim bis zum Gewürm! D Weite, die das Auge mie 
Erreichen und betrachten Fan, 
Bon dem Unendlichen zu dir, von dir zum Nichts! 

Pope. 


Wir haben die bisherige Muthmaßungen treulih am dem Leit 
faben der phyſiſchen Verhältnifie fortgeführt, welcher fie auf dem Pfade 
einer vernünftigen Glaubwürdigkeit erhalten hat. Wollen wir und 
nod eine Ausihweifung aus diefem Gleiſe in das Feld der Phantafie 
erlauben? Wer zeigt uns die Greize, wo die gegründete Wahrfcein« 
lichfeit aufhört und die willfürlihen Erdichtungen anheben? Wer iſt 
jo fühn, eine Beantwortung der Frage zu wagen: ob die Sünde ihre 
Herrihaft auch in den andern Kugeln des Weltbaues ausübe, oder ob 
die Tugend allein ihr Regiment bafelbft aufgeihlagen? 

Die Sterne find vielleicht ein Sig verflärter Weifter, 
Bie hier das Laſter herrſcht, ift dort die Tugend Meifter. 
v. Haller. 


Gehört nit ein gewiſſer Mittelftand zwifhen ber Weisheit und 
Unmvernunft zu der unglüdlihen Fähigfeit jündigen zu Können? Wer 


a» weiß, find aljo die Bewohner jener entfernten Weltförper nicht zu er- 


haben smd zu weile, um fi bis zu der Thorheit, die in der Eunde 
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ftedt, herabzulaffen, diejenigen aber, Die in den unteren Planeten wohnen, 
zu feft an die Materie geheftet und mit gar zu geringen Fäbigfeiten 
des Geiftes verfehen, um die Verantwortung ihrer Handlungen vor 
dem Nichterftuhle der Gerechtigkeit tragen zu dürfen? Auf diefe Meije 
wäre die Erde und vielleicht nody der Mars (damit der elende Troft 
uns ja nicht genommen werde, Öefährten des Unglüds zu haben) allein 
in der gefährlichen Mittelftraße, wo die DVerfuhung der finnlichen 
Reizungen gegen die Dberherrichaft des Geiftes ein ſtarkes Vermögen 
zur Verleitung haben, diefer aber dennody diejenige Fähigkeit nicht 
verleugnen kann, wodurch er im Stande ift, ihnen Widerſtand zu leiften, 
wenn es feiner Trägheit nicht vielmehr gefiele, fi durd) diefelbe Hin- 
reiben zu lajjen, wo alfo der gefährliche Zwiſchenpunkt zwijchen der 
Schwachheit und dem Vermögen iſt, da eben diefelbe Vorzüge, die ihn 
über die niederen Glafjen erheben, ihn auf eine Höhe ftellen, von 
welcher er wiederum unendlich tiefer unter diefe herabjinten kann. Sn 
der That find die beiden Planeten, die Erde und der Mars, die mittel: 
ften Glieder des planetifhen Eyftens, und es läßt fi) von ihren Be 
wohnern vielleicht nicht mit Unmahriceinlidhfeit ein mittlerer Stand 
der phyſiſchen ſowohl, als moraliihen Beichaffenheit zwiſchen dem zwei 


Endpunkten vermutben; alein ich will dieſe Betrachtung lieber den: : 


ienigen überlaffen, die mehr Berubigung bei einem unerweisliden Er: 
kenntniſſe und mehr Neigung deſſen Verantwortung zu übernehmen 
dei ſich finden. 


Beihlur 





Es iſt uns nicht einmal rett bekann: 
wirtlih it, ob uns gieih das Beruikr 
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jederzeit geheftet bleiben? Sollte fie niemals von den übrigen Wundern 
der Schöpfung eines näheren Anſchauens theilhaftig werden? Mer 
weiß, ift es ihr nicht zugedacht, daß fie dereinft jene entfernte Kugeln 
des Weltgebäudes und die Trefflichkeit ihrer Anjtalten, die ſchon von 
weiten ihre Neugierde jo reizen, von nahem joll kennen lernen? 
Bielleiht bilden fih darum noch einige Kugeln des Planeteniyitems 
aus, um nad) vollendetem Ablaufe der Zeit, die unferem Aufenthalte 
allhier vorgefhrieben ift, uns in andern Himmeln neue Wohnpläße 
zu bereiten. Wer weiß, laufen nicht jene Trabanten um den Jupiter, 
um uns bereinft zu leuchten? 


Es ift erlaubt, es ift anftändig, ſich mit dergleichen Vorftellungen 
zu beluftigen; allein niemand wird die Hoffnung des Künftigen auf 
fo unfihern Bildern der Einbildungskraft gründen. Nachdem die Eitel- 
feit ihren Antheil an der menſchlichen Natur wird abgefordert haben: 
fo wird der unfterblicde Geift mit einem ſchnellen Schwunge fid über 
alles, was endlich ift, empor ſchwingen und in einem neuen Verhält- 
niffe gegen die ganze Natur, welhe aus einer näheren Verbindung 
mit dem höchſten Wejen entfpringt, fein Daſein fortfegen. Forthin 
wird diefe erhöhte Natur, welche die Duelle der Glücjeligfeit in ſich 
felber hat, fi nicht mehr unter dem äußeren Gegenftänden zerftreuen, 
um eine Beruhigung bei ihnen zu fuchen. Der gefammte Inbegriff 
der Geſchöpfe, welder eine nothwendige Übereinſtimmung zum Wohl 
gefallen des höchſten Urweſens hat, muß fie aud zu dem jeinigen 
haben und wird fie nicht anders, als mit immerwährender Zufrieden- 
heit rühren. 


In der That wenn man mit ſolchen Betrahtungen und mit ben 
vorhergehenden fein Gemüth erfüllt hat: fo giebt der Anblid eines 
beftirnten Himmels bei einer heitern Naht eine Art des Vergnügens, 
weldes nur edle Seelen empfinden. Bei der allgemeinen Stille der 

so Natur und der Nuhe der Sinne redet das verborgene Erkenntnißver— 
mögen des unfterblihen Geiftes eine unnennbare Sprahe und giebt 
unausgewidelte Begriffe, die fid) wohl empfinden, aber nidyt beſchreiben 
lafien. Wenn es unter den denkenden Gefhöpfen biejes Planeten 
niederlrächtige Wefen giebt, die ungeachtet aller Neizungen, womit ein 
» jo großer Gegenftand fie anloden kann, dennoch im Stande find, fi) 
feſt an die Dienftbarkeit der Eitelkeit zu beften: wie unglücklich ift 
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diefe Kugel, daß fie fo elende Geſchöpfe hat erziehen können! Wie 
glüdlich aber iſt fie andererfeits, da ihr unter den allerannehmungs« 
würdigften Bedingungen ein Weg eröffnet ift, zu einer Glüdfeligfeit 
und Hoheit zu gelangen, weldhe unendlich weit über die Vorzüge er- 
haben ift, die die allervortheilhaftefte Einrichtung der Natur in allen 3 
Weltförpern erreichen Tann! 
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INSTITUTI RATIO. 


Non mihi hic animus est, rem, quae amplissimam prolixo volumini ma- 
teriam largitur, paucis pagellis absolvere. Quas hic concisas benevolo Amplissi- 
mae Facultatis Philosophicae examini veluti per saturam offero moditationes, 
non sunt nisi veluti primae lineae theoriae, quae, si per otium licuerit, uberioris 
tractationis mihi segetem subministrabunt. Ubivis sollerter cavi, ne hypotheti- 
cae et arbitrariae demonstrandi rationi liberius, ut fit, indulgerem, experientine 
atque geometriae filum, sine quo e naturae recessibus vix reperitur exitus, 
quantum potui diligentissime secutus. Quoniam itaque ignis vis in rarefacien- 
dis corporibus et ipsorum nexu solvendo potissimum exseritur, ut via et ratione 
incederem, non putavi alienum fore, pauca de materiae cohaesione et natura 
fluidorum antea disserere. 


SECTIO I. 


De corporum durorum et fiuidorum natura. 


PROP. I. 


Fluiditas corporum non ex divisione materiae in partes tenuis- 
simas glabras et lenissime cohaerentes explicari potest, sicuti physi- 
corum pars maxima ex Cartesii sententia arbitratur. 


Repraesentet triangulum ABC sectionem cu- 
muli particularum minutissimarum globosarum conici; 
dieo, hunc cumulum superficiem suam allegatis sub 
condicionibus ad libellam non compositurum esse, 
quemadmodum in fluidis aceidere necesse est. Etenim 
cuın particulae c, e, 9, d, f, i infra positis a, m, n, h 
incumbentes. quaelibet inter harum amplexus quie- 
scat, neque situ deturbentur, nisi quatenus inferiores 
dextrorsum et sinistrorsum loco pellunt, vis autem 
ra, qua particula desuper gravitate premens dextrorsum pellit particulam a, 
ex compositione virium sit tantum dimidia gravitatis co, et sic per totam 
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Seetio 1. De eorporum durorum et Anidorum natura, 313 


PROP. IV. 


Ope materiae iam dietae, qua mediante corporis elementa, quan- 
tumvis a contactu mutuo remota, tamen invicem se attrahunt, expli- 
care phaenomena corporum durorum. 


5 Corpora dura, praesertim quae ex fluidis indarnerunt, ut metalla, vitrum, 
cet. hoc habent pecnliare et notatu dignissimnm, quod appenso pondere ali- 
quantulum extendantur absque ruptione, adeogne, eui in proxima partium adu- 
natione eoncedunt ponderi, id, ubi hae aliquantulum a se invicem dimotae 
sunt, ferre possint, et in maxiıno extensionis gradu maximo etiam ponderi fe- 

ı0 rendo apta sint. Hoc vero phaenomenon contendo non ex partieulis solidis 
immediate cohaerentibus explicari posse. Etenim si flum metallienm constet 
particulis vel secundum schema 1 adunatis, vel Fob Mg: Pe 
ad interstitia vacua, quantum fieri potest, exclu- 
denda secundum fig. 2 dispositis, vel ut parallele- 

ıs pipeda ita superfieieenlis se contingentia fig. 3 


a 
ut pondere appenso per spatiola a, 0,1, e, cet.a a 
contactu dimoveantur et tamen ceteris superficie- £ hr 
bus cohaereant: tamen statim apparet, si pondus 


appensum filum tale metallicum vel tantillum 

20 in longitudinem extendat, in figura 1 partes illico, quippe semet amplius non 
eontingentes, divulsas fore; et, si postules, partes ad latera positas, a, b, e, d, 
extensione in longitudinem facta, introrsum concedere et diruptionem impedi- 
tum ire, tamen, crassitie hoc modo aliquantum imminuta, ponderi, eni prius 
cesserunt, tum multo minus obsistere posse; in fig. 3 vero, quae totis super- 

% fieiebns suis se tetigerant particulae, cum semet tantum parte quadam tangunt, 
a pondere plane separatum iri, extra dubitationem est. Ideoque in omni casu 
assignabili filum distendi se non patietur, nisi et simal rampatur. Quod cum 
experientiae contrarietur, patet, elementa corporum duroram non immediato 
contactu, sed mediante materia quadam in definita etiam distantia semet 

» attrahere. 


Ideoque ex hac mea hypothesi phaenomenon hoc eorporum durorum se- 
cundum observatas naturae leges et geometriae praecepta explicare periculum 
faciam. Etenim si corpus ex fluido indurescens ponam situm talem elemento- 
rum acquirere, ut intercedente materia elastica a contactu mutuo aliquantulum 

35 semota tria semper triangulum aequilaterum faciant, sienti figura 4 exhibet, 
(situm vero talem semper affectabunt, si attrahendo se in minimum spatium 
contrahunt), necesse est, ut, si pondus appensum trahat systema hoc partica- 
larum secundum directionem a d, distantia corpusculorum a et c maior fiat, ut 
fig. 5 exLibet, distantia @ > autem et bc aequales priori maneant, quippe appro- 
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Verum nunc, quanam ratione vires spatiis compressionis comparatae se 
habeant, indagandum. Margo b in situ 2, quantumlibet aliquantulum inenr- 
vatus, tamen in casu compressionum mediocrium pro recto haberi potest, item 
linea kb in sita 3; ponatur porro, sectionem elastri 
horizontalem ec no. 1 continuatam per puncta i et g — 
transire, quod, quoniam in mediocri compressionis gradu = 
quam proxime aceidit, hic absque errore sumi poterit. 

Est itaque in triangulo is angulus «= angulo c, quippe 
eadem est sectio elastri, quae no. 1, angulus 3 aequa- 
tur verticali suo o, ideoque triangula sch et ürs sunt 
similia. Pariter in triangulo g%A no. 3 omnia cum 
triangulo Ahcb eadem ratione se habent, ideoque ar- 
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hoc est: quantitates xs et KA, quibus distenditur elastri margo extimus be, sunt 
in ratione spatiorum compressionis sc et hc, 

Cum vero e prop. IV. constet, secandum hypothesin nostram vires 
distendentes quantitati distensionis proportionales esse oportere, hoc in cası 
liquet, vires elastrum comprimentes spatio compressionis proportionales fore. 

Egregie asserta haec nostra, quae de la Hire in Monum. R. A. Se. Paris. 
anni 1705 eirca compressionem elastrorum comperta prodidit, stabiliunt; si 
rem sollieite examinaveris per aliam qualemcungque hypothesin vix tam apte 
et congrue explicanda. 


Corollarium generale. 


Omne itaque corpus, si recte senlio, partibus continetur solidis, inter- 
eödente materia quadam elastica cen vinculo unitis. Particulae elementares, 
hac intermista, quamvis a contactun mntuo remotae, tamen hujus ope semet 
attrahunt et artius profecto colligantur, quam per contactum immediatum fieri 
posset. Quippe contactus molecularım ut plurimum globosarum, eum vix 
puncto fiat, infinities debilior foret ea, quae per universam praestatur super- 
fieiem, cohaesione. Hac vero ratione sitas elementorum mutari salva cohaesione 
potest et simul in promptn est, quomodo, detracta ex interstitiis ex parte ma- 
teria illa uniente, propius sibi possint elementa accedere et volumen contra- 
here; contra ea, aucta vel quantitate vel etiam elastieitate ipsius, corpus volu- 
mine angescere et particulae a se invicem recedere absque cohaesionis jactura 
possint, Quae in theoria ignis maximi momenti sunt. 
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cum nihil contineant abris elastici, neque alia nisi ignie materia In corpus ca- 
lore saturatum intret, quaestio oecurrit, eur, eum ante ebul , 
pariter in aquam intraverit neque tum praeter bullulas nonnullas aörias id 
elastiei se manifestaverit, in momento praecise ebullitionis illnd emittat, 
Verum cum facile sit perspeetu, eandem materiam elasticam, quem ignem 
appellamns, quae antea pariter ac nıunc intra fnidi incalescentis molem con- 
cepta est, tamdiu attractione particularum detentam et compressam hagsisse, 
quamvis volumen aliquantulum dilataverit, quamdiu eius quantitas, undulationis 
vehementiae coniuncta, nondum attractione moleenlarum maior facta est, ust 
nbi adeo invaluit, ut huias momentum iam vi sun elastica superet, materiam 
omnem igneam, quae denuo accedit, elasticitate libera, sicuti intravit, per me- 
dium Quidum traiicere, cum haee, inqguam, materiae igneae intra corpus quodvis 
calidum compressio pateat: non est, quod de nostrae propositionis veritato 
dubitemus, 





PROP. VI. 


Materia caloris non est nisi ipse aether (s. lucis materia) valida 
attractionis (s. adhaesionis) corporum vi intra ipsorum interstitia com- 
pressus. 


Primo enim corpora quaevis densiora lucem immensum quantum attra- 
hunt, ut Newtonus e refractionis et reflexionis phaenomenis evineit, usque 
adeo, ut ex computatione viri incomparabilis prope contaetum vis attractionis 
decies millies bimillionesimis vieibus sollicitationem gravitatis antecellat, Cum 
vero Jucis materia sit elastica, non dubitandum est, adeo immensa vi redigi 
etiam in spatia aliquanto minora, h. e. comprimi, posse; cumque particulae cor- 
porum lueis materiam ubique obviam inveniant, quid est, quod ambigas, eam 
ipsam, quam in ipsis probavimus, materiam elasticam ab hoc aethere non 
differre? 

Secundo animadvertitur, easdem materias, quae ad Jucem refringendam 
insigni pollent efficacia, etiam ad calorem maiorem, igne admoto concipiendum, 
capaciores esse, adeo ut inde aperiant, eandem attractionem, quae lucem sibi 
unire nititur, materiam quoque igneam sibi intime nnitam detinere. Olen enim, 
quae ex Newtoni aliorumque experimentis multo maiore, quam pro speeifica 
gravitate sua, vi radios Incis refringunt, h. e. attrahunt, etiam longe maiorem, 
quam pro gravitate sua specifica, ebullitionis gradum reeipiunt, siout oleum 
thereb. eet., eadem vero olea ctiam sunt propria flammarım alimenta, et hoc 
in statu cum Iucem quagnaversum spargant, caloris et lucis materiam, quantum 
fieri potest proxime conrenire aut potius nihil differre testatum reddunt, 
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dinem explorans repperit. Glaciei equidem eundem ntrobique gradüm depre- 
hendit, ebullitionis vero calorem „% intervalli, quo ebullitio congelationem 
antecellit, ab eo, quem Burdegalae barometro, 28 pollices alto, notavit, deficere, 
adeoque enlorem ebullitionis huius loci montanam parte sul „y antecellere, 
quem excessum excessus tertiae partis eireiter ponderis atmosphaeriei produxit; 
ex quo liquet, atmosphaerae totius pondus semotum aquae ebullienti 4 caloris 
illius, qui congelationis et ebullitionis gradas intercedit, detrahere. Cum igitur 
aquae absque aöris pressione ebullienti minor, huius pondere addito vero maior 
voneiliari caloris gradus possit, neque pondus atınosphaerae aliud quiequam 
agat, nisi quod undulatorio particularum ignearum motui contrapondium ex- 
hibeat, cum attractio ipsorum aquae elementorum ipsi cohibendo non amplius 
sufficiat, inde coniiei poterit, quanam elasticitatis vi aether, in puncto ebullitio- 
nis semet a nexu aquae expedire nitens, polleat et qua particularum attractione 
(s. hae deficiente, vi externa premente) illum compesei necesse sit, Quippe 
quoniam secundum land. Amontonsium calores congelationis et ebullitionis 
vix parte huius tertia differant et quarta pars caloris, congelationem atque 
ebullitionem intercedentis, vim requirat ponderi totius atmosphaerae aequalem, 
sequitur, 12 atmosphaerarum pondere ad aequilibrium calori toti in ebulliendo 
praestandum opus esse, adeoque attractionem ipsam elementorum aquae 
11 pressionibus aßrlis aequipollere, Ex quo attractionem earundem in puncto 
congelationis, multo magis vero ingentem metallorum attractionem ad compri- 
mendum aetherem elasticum perspicere licet, 

Secondatus eandem faciens observationem repperit rarefactionem aquae 
maiorem in monte allegato, minorem Burdegalae fuisse, in ratione „4 totius 
voluminis ad „7, adeoque si ineatur calculus, praeeise in ratione reeiproca 
ponderum atmosphaerae 20 : 28. In hoc ergo casu celebrata illa aquae contra 
omnem compressionem pertinacissima renitentia, ab Academia Cimentina ex- 
perimento stabilita, locum non repperit. 


PROP. X. 


Naturam et causam exhalationum s. vaporum ex assertis theoriae 
nostrae explicatam reddere. 


Vaporum natura, 

Exhalationes, quae non sunt nisi particulae humidae de superficiebus flui- 
dorum avulsae aörique innatantes, hoc habent peculiare sibi et prope admiran- 
dum ingenium, ut, quantopere fluidi homogenei particulae contactui admotae 
avide se uniunt ingne unam massam sponte colliquescunt, tantopere, ubi semel 
ad tenuitatem vaporum resolutae sunt et caloris gradu debito urgentur, con- 
tactum et adunationem mutuam refugiant, seque, ut voce Newtoniana utar, va- 
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cuticula tenuis hrs in bac figura sibimet relicta statim abiret in figuram glo- 
bosam et, aueta undique hoc pacto erassitie, vi polleret eadem propinguitate 
ae antea aliis se uniendi, necesse est, ut si ipsi hacc vaporis nota manere debet, 
in bullulae formam circamvolvatur no. 4, et quidem No. 4. 

adeo minutae diametri ab et parvulae crassitiei, ut 

distantia punctorum a et b, ad extremitates diametri 

positorum, minor sit distantia be, qua haee puncta, vi 

repulsiva netheris vim attractivam aequiparante, si 

ipsis liberum foret se dilatandi, iuxta se quiescerent, 2 

In hoe ergo statu bullula expansionem affectabit, et erit elementum vaporis 
elastiei, duarum autem bullularum homogenearum distantia cd erit semper dia- 
metro @d aequalis, ut ex demonstratis patet. 


PROP. XI, 

Naturam aöris et prineipii in ipso elastiei causam indagare. 

Aör est fluidum elasticam, millies fere aqua levius, cuius vis expansiva 
ealori est proportionalis, et euius a frigore congelascentis aquae usque ad punc- 
tum ebullitionis sub eodem pondere atmosphaerae expansio est eirciter 4 volu- 
minis posteriori gradu ipsi competentis. Haec phaenomena nihil habent, quod 
non vaporibus etiam competere possit, praeter hoc solum, quod vapores ut plu- 
rimum eodem frigoris gradu, in quo aer elastieitatem illibatam servat, consoli- 
dentur et vis expansivae nullum indicium prae se ferant. Ast si consideraveris, 
subtilitatem cuticulae vaporis in causa esse, ut vel minori caloris gradu elasti- 
eitatem notabilem exserere possit, patet non statim analogiae vim hie inconsi- 
derate et temere deserendam esse, sed perieulum potius faciendum, utrumne 
duo genera ex eodem principio deducentes nimia entiam multiplicatione super- 
sedere possimus, Phaenomena vero, quas coniecturae facem praeferunt, sunt 
sequentia. 

Corpora omnja, quae ex appositione partieularum minimarum mediante 
oleoso s. salino prineipio coaluerunt, e. g. omnes plantae, tartarus vini, ealculus 
animalis, praeterea plurima salium genera, praesertim nitrum, immensom quan- 
tum emittunt acris elastici, si igne valido urgentur, sieut Hales in Statica plan- 
tarum miris nos experimentis condocuit. Hie aör haud exigua solidae, quicum 
coniunctus erat, materine pars esse repertus est; in cornu cervi #, in ligno quer- 
eino fere }, in tartaro vini Rhenani 4, in nitro 4, in tartaro animali h. e. calculo 
hominis plus quam 4 totius massae constituit. Per se patet, adrem ex hisce cor- 
poribus vi ignis eductum, quamdiu pars massae fuit, aöris nondum naturam ha- 
buisse, h, e, non fuisse fluidum, elasticitate densitati saae proportionali pollens; 
quippe vel mediocris caloris vi in maius spatium incoöreibili conatu expansum 
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vatione deficere. Quippe minorem ibi acris densitatem reppererunt, quam quae 
cum inferioris pondere collata secundum legem illam eonsequi debuerit. Ex- 
quo patet, aörem superiorem constare non partieulis eiusdem generis, at minus 
compressis, sed elementis in se specifice levioribus, quippe quarum sub eadem 
eompressione maius volumen ad idem pondus praestandum requiritur. Cum 
itaque adris adeo in diversis altitudinibus diversa sit substantiae natura, quam 
nullibi alias in elementis eiusdem generis ubivis terrarum reperitur, patet, illum 
non separatum quoddam elementi genus, sed formam, qua aliud elementum, 
nempe, utarbitror, humor acidus, semet manifestat, habendum esse; quo posito 
mirum non est, si aliae vaporis talis particulae (pro cuticulae diversa erassitie) 
sint alis graviores, et leviores altissimum locum oecupent. 


PROP. XII. 
Naturam flammae ex assertis theoriae nostrae explicatam reddere. 


1 Natura, 


Flammae prae ceterorum ignium genere singularis natura haec est. 

Nullum corpus nisi in superficie ardet flammaeque alimentum est oleum 
atque adeo acidum, aetuosissimum illud motui elastico inserviendi principium. 

Flamma non est nisi vapor ad eum usque ignis gradum perductus, ut vi- 
vida luce eoruscet et non nisi inopia alimenti desinat. Haee vero sunt in Aam· 
ma, quae ipsam ab alio omni ignis genere toto coelo diversam faciunt. 1) Quod, 
cum ealor corpori cuivis ealefaciendo induetus secundum eommunem naturae 
legen communicatione sensim diminuatur, flamma e contrario ex minutissimo 
prineipio ineredibilem et nullis limitibus, dummodo pabulum non deficiat, eir- 
eumseriptam acquirat vim. 2) Quod, qui materiae cuidam inflammabili ineales- 
cendo ingeri potest usque ad ebullitionem ignis, ınulto inferior sit eo, quem de- 
lagrando exercet. 3) Quod Incem spargat, cum praeter metalla cetera corporam 
genera, quantumvis calefacta, lucis tamen expertia maneant. 


2. Causae investigatio. 

Ratio vero horum phaenomenoram, si recte sentio, haec est. Flamma 
eonstat vapore ignito neque massa corporis solida in fammam tota vertitur sed 
superficies proprie flagrat. Vapor vero cum superfieiei quam plurimum et re- 
nitentise ad arcendam intra suos amplexus ignis materiam quam minimam ha- 
beat, apparet, quod motum undulatorium a levissimo principio conceptum non 
solum facillime propagare, veram etiam alii materiae inflamnmabili, quantaquanta 
es sit, pari intensitate sensim communicare possit. Etenim quanquam primo ob- 
tutu hoc phaenomenon contra primam mechanicae regulam, quod effectus sem- 
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RATIO INSTITUTI. 


Primiscognitionisnostrae prineipiis Iucem, ut spero, aliquam allaturas, eum, 
quae super hac re meditatus fuerim, paucissimis quibas fieri potest pagellis ex- 
ponere stet sententia, prolixis studiose supersedeo ambagibus, nonnisi neryos 
ac artus argumentorum exserens, lepore omni ac venustate sermonis velut veste 
detracta. In quo negotio sieubi a claroram virorum sententia discedere eosque 
interdum etiam nominatim notare mearum partium duxero, ita mihi de aequa 
illorum iudicandi ratione bene persuasum est, ut honori, qui meritis eorum de- 
betur, hoc nihil admodum detrahere, ab ipsisque neutiquam in malam partem ac- 
eipi posse confidam. Quandoquidem in sententiaram divortio suo euique sensu 
abundare licet, aliorumque etiam argumenta, dummodo acerbitas absit et liti- 
gandi pruritus, modesto examine perstringere vetitum non est, neque hoc offi- 
eiis et urbanitatis et observantiae adversum iudicari ab aequis rerum arbitris, 
uspiam animadverto. 

Primo itaque quae de principii contradictionis supremo et indubitato supra 
omnes veritates principatu confidentius vulgo quam verius perhibentur, ad tru⸗ 
tinam curatioris indaginis exigere, deinde quid in hoc eapite rectius sit statu- 
endum, brevibus exponere conabor. Tum de lege rationis suffhieientis, quaecun- 
que ad emendatiorem eiusdem et sensum et demonstrationem pertinent, una 
cum iis, quae ipsam infestare videntur, difficultatibus allegabo et allegatis, quan- 
tum per ingenii mediocritatem licet, argumentorum robore oecurram. Postremo 
pedem aliquanto ulterius promoturus, duo nova statuam non contemnendi, ut 
mihi quidem videtur, momenti cognitionis metaphysicae prineipia, non primitiva 
illa quidem et simplieissima, verum ideo usibus etiam accommodatiora, et, si 
quiequam aliud, latissime sane patentia. In quo quidem conatu cum hand cal- 
catum tramitem ingredienti admodum proclive sit errore quodaın labi, omnia 
aequa iudicandi ratione in meliorem partem accepturum lectorem benevolum, 
mihi persuadeo, 
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propositionem: omniam omnino veritatum dari non posse principium unieum, 
ultimum, catholieon. 


PROP. II. Veritatum omnium bina sunt principia absolute prima, 

alterum veritatum affirmantium, nempe propositio: quicquid ext, est, 

» alterum veritatum negantium, nempe propositio: quieqwid non est, non 
est. Quae ambo simul vocantur communiter principium identitatis, 


Iterum provoco ad bina veritates demonstrandi genera, directum nempe 
et indirectum. Prior coneludendi ratio ex convenientia nolionum subieeti et 
praedicati veritatern colligit, et semper hanc regulam fundamenti loco substor- 

10 nit: quandocungue subiectum, vel in se vel in nexu spectatum, ea ponit, quae 
notionem praedicati involvunt, vel ea exeludit, quae per notionem praedicati 
exeluduntur, hoc illi competere statuendum]est; et idem paulo explicatius: 
quandoeunque identitas subiecti inter ac praedicati notiones reperilur, propo- 
sitio est vera; quod terminis generalissimis, nt prineipium primum decet, ex- 

ıs pressum ita audit: quieguid est, est, et quicguid non est, non est. Directae ergo 
argumentationi omni certe praesidebit prineipium identitatis, q. e. primum. 

Si de indirecta coneludendi ratione quaeras, idem reperies ultimo substra- 
tum prineipium geminum. Etenim semper provocandum est in hasce binas 
propositiones: 1) cuiuscunque oppositum est falsum, illud est verum, hoc est, 

20 eniascangne oppositum negatur, illud affirmandum est; 2) eniusenngue oppo· 
situm est verum, illad est falsıım. Quarum prima propositiones affirmativas, 
altera negativas pro consectariis habet. Priorem propositionem si terminis sim- 
plieissimis efferas, ita habebis: quicquid non non est, illud est, (quippe opposi- 
tum exprimitur per particulam nor, remotio itidem per particnlam non.) Pos- 

* teriorem sequenti ratione informabis: quiequid non est, non est, (nempe hie ite- 
rum vox oppositi effertur per particulam non, et vox falsitatis s. remotionis 
pariter per eandem particulam.) Si nune, lege characteristica ita exigente, 
vocum priore propositione contentarum vim exsequaris, quia una particula non 
indicat, alteram esse tollendam, utraque deleta tibi prodibit propositio: quieguid 

30 est, est. Altera autem cum audiat: quiequid non est, non est, patet et in indi- 
recta demonstratione principium identitatis geminum primas obtinere, conse- 
quenter omnis omnino cognitionis ultimum esse fündamentum. 

SCHOLION. En speeimen, tenue illud quidem, at non plane contemnen- 
dum, in arte characteristica combinatoria; simplieissimi enim termini, quibus 

» in prireipiis his enodandis utimur, a cbaracteribus nihil propemodum differunt. 
Ut de hac arte, quam postquam Leibnizius inventam venditabat, eruditi om- 
nes eodem cum tanto viro tumulo obrutam conquesti sunt, quid sentiam, hac 
oecasione aperiam, fateor, me in hoc magni philosophi effato patris illius Aeso- 
piei testamentum animadvertere, qui cum animam iamiam efflaturus aperaisset 















Principium contradictionis, quod effertar propositi 
idem simul esse ac non esse, re ipsa non est nisi definitio" imp 
enim sibi contradieit, s. quod simul osse ao non esse coneipitur, 
possibile. Quo vero pacto statui potest, omnes veritates ad hanc de 
velut ad lapidem Lydium revocari oportere? Neque enim necesse est, ut qu 
libet veritatem ab oppositi impossibilitate vindiees, neque, ut verum fatear, hoc 
per se sufficit; non enim datur ab oppositi impossibilitate transitus ad veritatis 
assertionem, nisi mediante dieto: euiuscungue oppositum est falsum, illud est ve- 
rum, quod itaque cum prineipio contradictionis divisum habet imperium, prouti 
» ostensum in antecedentibus. 

Postremo propositioni negativae potissimum in regione veritatum primas 
demandare et omniam caput ac firmamentum salutare, quis est, cui non durin- 
seulum et aliquanto etiam peius quam paradoxon videatur, cum non pateat, cur 
negativa veritas prae affirmativa hoc jure potita sit? Nos potius, cum sint bina 

15 veritatum genera, bina ipsis etiam statuimus prinelpia prima, alterum affirmans, 
alteram negans. 

SCHOLION. Poterat forte euipiam haec disquisitio, sienti subtilis et ope- 
rosa, ita etiam supervacanea et ab omni utilitate derelieta videri. Et si corolla- 
riorum fecunditatem spectes, habes me assentientem. Mens enim, quanquam 

»0 tale prineipium non edoeta, non potest non ubivis sponte et naturae quadam 
necessitate eodem uti. Verum nonne ideo digna erit disquisitione materia, ca- 
tenam veritatum ad summum usque articulum sequi? Et certe hac ratione legem 
argumentationum mentis nostrae penitius introspicere non vilipendendum est, 
Quippe ut unicum tantummodo allegem, quia omnis nostra ratiocinatio in prae- 
dieati eum subiecto vel in se vel in nexu spectato identitatem detegendam re- 
solvitur, ut ex regula veritatum ultima patet, hine videre est: Deum non egere 
ratiocinatione, quippe, cum omnia obtutui ipsins liquidissime pateant, quae con- 
veniant vel non conveniant, idem aotus repraesentationis intellectui sistit, neque 
indiget 'analysi, quemadmodum, quae nostram intelligentiam obumbrat nox, 
© necessario requirit. 


“ SECTIO IL 
De principio rationis determinantis, vulgo sufficientis, 


DEFINITIO. 
PROP. IV, Determinare est ponere praedicatum cum exelusione 
* oppositi, Quod determinat subiectum respectu praedicati cuiusdam, 
dieitur ratio. Ratio distinguitur in antecedenter et in consequenter 
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perceptibile tandem faciunt. Haee foret ratio antecedenter determinans, s. qua 
non posita determinato locus plane non esset. Si enim globuli aetheris perfecte 
duri forent, per distantias quantumlibet immensas nullum emissionem inter et 
appulsom lucis pereiperetur temporis intervallum. 

Ilustris Wolff definitio, quippe insigni nota laborans, hie mihi emen- 
datione egere visa est. Definit enim rationem per id, unde intelligi potest, cur 
aliquid potius sit, quam non sit. Ubi haud dubie definitum immisenit defi- 
nitioni. Etenim quantumvis voeula cur satis videatur communi intelligentino 
accominodata, ut in definitione sumi posse censenda sit, tamen tacite implieat 
iteram notionem rationis. Si enim recte excusseris, reperies idem, quod quam 
ob rationem, significare. Ideo substitutione rite facta, definitio Wolffiana audiet: 
ratio est id. ex quo intelligi potest, quam ob rationem aliquid potius sit, quam 
non sit, 

Pariter enuntiationi rationis suficientis vocem rationis determinantis surro- 
gare satius duxi, et habeo ill. Orusium assentientem, Quippe ambigua vox est 
sujficientis, ut idem abunde commonstrat, quia, quantum suffieiat, non statim 
apparet; determinare autem cum sit ita ponere, ut omne oppositum exeludatur, 
denotat id, quod certo suffieit ad rem ita, non aliter, coneipiendam. 


PROP. V. Nihil est verum sine ratione determinante. 


Omnis propositio vera indieat subiectum respectu praedicati esse deter- 
minatum, i. e. hoc poni cum exelusione oppositi; in omni itaque propositione 
vera oppositum praedicati competentis excludatur necesse est. Exeluditur 
autem praedicatum, cui ab alia notione posita repugnatur, vi principli contra- 
Jlietionis. Ergo exelusio locum non habet, ubi non adest notio, quae repugnat 
opposito exeladendo. In omni itagne veritate est quiddam, quod exeludendo 
praedieatum oppositum veritatem propositionis determinat. Quod cum nomine 
rationis determinantis veniat, nihil verum esse sine ratione determinante 
statuendum est, 


Idem aliter. 


E notione rationis intelligi potest, quodnam praedicatorum oppositorumm 
subiecto tribuendum sit, quodnam removendum. Pone quicquam verum esse 
sine ratione determinante, nihil afloret, ex quo appareret, utrum oppositorum 
tribuendum sit subiecto, utrum removendum; neutrum itaque exelnditur, et 
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exsistentia ipsi inclusa sit. Si vera igitur praeconcepta notio, verum quoque, 
illam exsistere. Et haec quidem in eorum gratiam dieta sint, qui argumento 
Cartesiano assensum praebent. 


PROP. VII. Datur ens, cuius exsistentia praevertit ipsam et 
ipsius et omnium rerum possibilitatem, quod ideo absolute necessario 
exsistere dieitur. Vocatur Deus. 

Cum possibilitas nonnisi notionum quarundam iunclarum non repugnantia 
absolvaturadeoquepossibilitatis notio collationeresultet; in omni vero collatione, 
quae sint conferenda, suppetant necesse sit, neque, ubi nihil omnino datur, 
eollationi et, quae huie respondet, possibilitatis notioni locus sit: sequitur, quod 
nihil tanquam possibile concipi possit, nisi, quicquid est in omni possibili 
notione reale, exsistat, et quidem (quoniam, si ab hoc discesseris, nihil omniuo 
possibile, h. e. nonnisi impossibile foret,) exsistet absolute necessario, Porro 
omnimoda haec realitas in ente unico adunata sit necesse est. 

Pone enim haec realia, quae sunt possibilium omnium conceptuum velut 
materiale, in pluribus rebus exsistentibus reperiri distributa, quodlibet harum 
rerum haberet exsistentiam certa ratione limitatam, hoc est privationibus 
nonnullis junctam; quibus eum absoluta necessitas non perinde ac realitatibus 
competat, interim ad omnimodam rei determinationem, absque qua res exsistere 
nequit, pertineant, realitates hac ratione limitatae exsisterent contingenter. Ad 
absolutam itaque necessitatem requiritur, nt absque omni limitatione existant, 
hoc est, ens eonstituant infinitum. Cuius entis cum pluralitas, si quam fingas, 
sit alignoties facta repetitio, hine contingentia absolutae necessitati opposita, 
nonnisi unieum absolute necessario exsistere statuendum est. Datur itague Deus 
et unieus, absolute necessarium possibilitatis omnis prineipium, 

SCHOLION. En demonstrationem exsistentiae divinae, quantum eins 
maxime fieri potest, essentialem et, quamvis geneticae locus proprie non sit, 
tamen documento maxime primitivo, ipsa nempe rerum possibilitate, compro- 
batam. Hinc patet, si Deum sustuleris, non exsistentiam omnem rerum solam, 
sed et ipsam possibilitatem internam prorsus aboleri. Quanquam enim 
essentias (quae consistunt in interna possibilitate,) vulgo absolute necessarias 
vocitent, tamen rebus absolute necessario competere reetius dicerentur. Etenim 
essentia trianguli, quae consistit in trium laterum consertione, non est per se 
necessaria; quis enim sanae mentis contenderet, necessarium in se esse, ut tria 
semper latera coniuneta concipiantur; verum triangulo hoc necessarium esse 
eoncedo, h. e. si eogitas triangulum, cogitas necessario tria latera, quod idem 
est ac si dieis: si quid est, est. Quo autem pacto eveniat, ut cogitationi laterum, 
spatii comprehendendi, cet. notiones suppetant, hoc est, ut sit in genere, quod 
eogitari possit, unde resultet posten combinando, limitando, determinando notio 


BE 








Seello IT. De prineipio rationis determinantis, vulgo sufficientis. 397 


intercedentem sufficere constat. In exsistentibus vero de ratione antecedenter 
determinante quaestio est, quae si nulla est, ens absolute necessario exsistit, 
si exsistentia est eontingens, eam non posse non praecedere, evictum dedi, 
Hine veritas ex ipsis fontibus arcessita meo quidem indieio purior emersit. 
5 Geleberrimus quidem Crusius exsistentia quaedam per suam ipsorum 
actualitatem ita determinari putat, ut vauum autumet ultra quiequam requirere, 
Titins libera volitione agit; quaero: cur hoc potius egerit, quam non egerit? 
respondet: quia volnit, Cur vero voluit? Haec inepte interrogari autumat. Si 
quaeıis: eur non potins aliud egit? respondet: quia hoc iam agit. Ideo putat, 
liberam volitionem actu determinatam esse per exsistentiam suaw, non ante- 
eedenter per rationes exsistentia sua priores; et sola positione actualitatis om- 
nes oppositas determinationes exeludi, hinc ratione determinante opus non esse 
eontendit. Verum rem contingentem nunquam, sia ratione antecedenter deter- 
minante discesseris, sufficienter determinatam, hine nec exsistentem esse posse, 
si libuerit, etiam alio argumento probabo. Actus liberae volitionis exsistit, haee 
exsistentia exelndit oppositam huius determinationis; verum, cum olim non 
exstiterit et exsistentia per se non determinet, utrum olim fuerit vel non fuerit, 
per exsistentiam huius volitionis haec quaestio, utrum antea iam exstiterit, an 
non exstiterit, manet indeterminata; quia vero in determinatione omnimoda haee 
20 quogque una omnium est, utrum ens inceperit an minus, ens eatenus erit indeter- 
minatum, neque determinari poterit, nisi praeter ea, quae exsistentiae internae 
competunt, arcessantur notiones, quae independenter ab exsistentia ipsius sunt 
eogitabiles. Cum vero id, quod entis exsistentis antecedentem non exsistentiam 
determinat, praecedat notionem exsistentiae, idem vero, quod determinat, ens 
> exsistens antea non exstitisse, simul a non exsistentia ad exsistentiam deter- 
ininaverit, (quia propositiones: quare, quod iam exsistit, olim non exstiterit, et 
quare, quod olim non exstiterit, iam exsistat, revera sunt identicae,) h. e, ratio 
sit exsistentiam antecedenter determinans: sine hac etiam omnimodae entis 
illius, quod ortum esse concipitar, determinationi, hine nec exsistentine locum 
30 esse posse, abunde patet. Haec si demonstratio propter profundiorem notionun 
aralysin cuiquam subobseura esse videatur, praecedentibus contentus esse 
poterit. 
Postremo, cur in demonstratione, ab ill. Wolffio et sectatorihus usurpata, 
acyuiescere detrectaverim, brevius expediam, Illustris huins viri demonstratio, 
= ut a perspicaeissimo Baumgartenio enodatius exposita reperitur, ad haec, ut 
paueis multa complectar, redit. Si quid non haberet rationem, nihil esset eius 
ratio; ergo nihil aliquid, quod absurdum. Verum ita potins informanda erat 
argnmentandi ratio: si enti non est ratio, ratio ipsius nihil est i. e. non ens. Hoc 
vero ambabus manibus largior, quippe si ratio nulla est, conceptus ipsi respon- 
«0 dens erit non entis; hine si enti non poterit assignari ratio, uisi cui nullus 
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illa elarissimi viri, qua immutabilis rerum omnium necessitatis et fati Stoiei 
postliminio revocati,; immo libertatis omnis atque moralitatis elevatae culpam 
diserte nobis et haud contemnendo argumentorum robore impingit. Argumen- 
tum ipsius, quanguam non omnino novum, explicatius tamen et validius ab 
ipso traditum, quantum ejus fieri potest enucleate, illibato tamen ipsius robore 
allegabo, 
Si, quiequid fit, non aliter fieri potest, nisi nt habeat rationem antecedenter 
determinantem, sequitur, ut quioquid non fit, etiam fieri non possit, quin vide- 
licet nulla adest ratio, sine qua tamen fieri omnino non potest. Quod quia de 
ıo omnibus rationum rationibus retrogrado ordine est concedendum, sequitur: 
omnia natorali colligatione ita conserte contexteque fieri, ut, qui oppositum 
eventus cuiusdam vel etiam actionis liberae optat, impossibilia voto concipiat, 
quandoquidern non adest, quae ad illud producendum reguiritur ratio. Et ita 
resumendo eventuum indeclinabilem catenam, quae, ut ait Chrysippus, semel 
15 voluit et implicat per aeternos consequentine ordines, tandem in primo mundi 
statu, qui immediate Deum auctorem arguit, omnis sistitur eventaum ultima et 
tot conseetariorum ferax ratio, qua posita, alin ex aliis in seeutara postmodum 
snecala stabili semper lege derivantur. Tritam illam inter necessitatem abso- 
Iotam et hypotheticam distinetionem, qua veluti rima elabi arbitrantur adver- 
20 sarii, impugnat vir clar.; quae videlicet ad infringendam necessitatis vim et 
efficacitatem nullius plane momenti est. Quid enim attinet, utram eventus, per 
antecedentes rationes praecise determinati, si per se spectetur, oppositum re- 
praesentabile sit, eum nibilo secias hoe oppositum realiter fieri non possit, cum 
non adsint, quibus ipsi ad exsistendum opus est, rationes, immo adsint in con- 
3% trariom? Oppositum, ais, separatim sumpti eventus potest tamen cogitari, 
ideoque possibile est. Sed quid tum? Non potest tamen fieri, quia, ne unguam 
actu fiat, per rationes iam exsistentes satis eautum est. Aceipe exemplum, 
Caius imposturam feeit, Caio per determinationes suas primitivas, quatenus 
seilicet homo est, non repugnavit sinceritas; largior. Sed uti jam est determina- 
” tus, repugnat utique; quippe adsunt in ipso rationes, quae ponunt contrarium, 
et sinceritas tribui ipsi nequit, nisi tarbato ompi rationum implicatarum ordine 
usque ad primurm mundi statum. Nunc audiamus, quae porro inde concludit 
vir illustris, Ratio determinans non efficit modo, ut haee potissimum actio 
evenist, sed ut eius loco alin contingere non possit. Ergo quiequid in nobis 
35 aceidit, eius consecutioni ita a Deo prospectum est, ut plane non possit aliud 
eonsequi. Ergo imputatio factorum nostrorum ad nos non pertinet; sed una 
ommnium causa Deus est, qui eis nos legibus adstrinzit, ut sortem destinalam 
uteungue adimpleamus. Nonne sic efficitur, ut nullum peccatum Deo displi- 
cere possit? quod ubi contingit, eo simul testatur, stabilitam a Deo rerum im- 
#0 plicitarum seriem aliud non admittere, Quidnam igitur Deus peccatores inere- 
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partem indifferenter se babere, solu autem Daneplaciti ad alluelamenta vopiau 
sentationibus oblata inclinatione determinari, in vonfunne ent. Wu huio Iogl 
certius alligata est hominis natura, eo liberuato ungin gaudet, uequé Yayo ulau 
quaquaversum in obieeta ferri est libertate uti. Non alurute alı ob saklenen 
agit. quam quia ita potissimum udart. lanı Leneo Lo Lun Ipaiun venlonnlung vun 
strietum. Quid enim est luditus, nisi voluntatin pro alleetamenta obluet ad 
hane potius, quam oppositam parte farta Ineliuatio: ergo kn Zhesn. vulupm 
est actionem per internas rationes deterwinatam lunult. Lubitu« ann on hun 
sententia actionem determinat; ent vero uounbai valuntakls iu ubluchen pin 
ratione allectamenti, quo voluntatem Invitat, aoqulensonka. Krac vst dototuit 
natio respectiva, in qua si voluntan auqualiter poultur alloctart, altern wngle 
volupe esse, idem est, ac aequaliter almulque Inargunllter phaenun, uud tuyıll 
cat repugnantiam. Accidero autom potont onnıım, ull, qua ad altorutun garden 
inclinent voluntatem rationos, connelentiam pls fuglant, ullalle la hama 
alteratrum deligatur; verum tum ron n auporlorl mentin Aneultate ad Iufenlennn 
rediit, et per repraesentationis obneurae ulterutram jurtom voran Anpunju 
dium (cuius in sequentibun uberlorem Inlelammn ermmenerakunam.s al 
quorsum mens dirigitur. 

Brevi, si ita commodurm fnerit, Anlage Cnlum Inter, Indiffarnsuktun au 
librii defensorem, et Titinm, rationis determlamntia pahronmm, andern 
pervulgatam illustrare liceat. 

Caius. Vitae antsartae eurrienlum merma mihl wide sunatianlinh 
exagitat, sed hoc unienm auperent aolarii, ni tain plaritin ernnen fan tal, in sch 
non cadere admissorum facinurnm enlparm, quippe: malen Inde. aan m mntlli 
inceanabulis se invicem determinantinm nexu devinetun quer unigue Rift nteh 
potui non agere, et quieanque nane mihl ax pruhrat vilin alindan vitan ders n 
me iniri debuisse negaicquam inerepat. inepta nit, puriter ar si Inh Kaya 
fluxam sistere oportuisse postalet. Tits, (ad! yunanam wat ille vutienum 
series, qua te adstrictum faisse conguereris? Nomne, yunanımaua niiahı, Itinuler 
egisti? Nonne conscientiae tacita dehortatio et ferrmider Irai pargeram Inıus 
admonens obstrepuit peccataro? Nonne nihilo serin« mnyla nreiait iming art 
Indere, Veneri litare et quae sunt id genns alia? An nennen Invites ad jr © 
candum protractus es? (’aius. Haec vero minime infitine an Mita senin, 
me non renitentem et alleetamentis strenue oblaetantem valnt ahlartır audi 1. 
transversum abreptum esse. Seiens et lubens me vitiis maneipnvi Varın Inc: 
voluntatis ad deteriorem partem faeta inelinatio nnde mihi ulm" Fun. 
antequam contigerit, eum quldem et divinae et hnmanae lagar in par = .«- 
invitarent haesitanteı, iaın determinatam erat rationum remammmai 
inflecterer in malam potius, quam bunam partem? Nonna, pemiin vet u 
omnibus numeris absuluta, rationatum impedire idem ent. an futaın rl α 
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libertate perinde conclamatum est. Titius. Vides quam in artum coegerim 
copias tuas. Noli spectra comminisci idearum; sentis enim te liberam, huius 
vero libertatis noli notionem confingere parum rectae rationi constantem. 
Libere agere est appetitui suo conformiter et quidem cum conscientia agere. 
Et hoc quidem rationis determinantis lege exclusum non est. Caius. Quan- 
quam vix babeam, quod tibi regeram, tamen internus sensus sententiae tune 
mihi videtur obloqui. Da enim casım non magni momenti, si mihi ipsi atten- 
tus sum, liberam mihi esse animadverto utroque inclinari, ita ut satis persua- 
sus sim, actionis meae directionem antecedenti rationum serie determinatam 
1 non fuisse. Titius. Aperiam tibi tacitam mentis imposturam, quae indifferen- 
tiae aequilibrii ludibrium tibi facit. Vis naturalis appetitiva, menti humanae 
insita, non in obiecta solum, verum etiam in repraesentationes varias intelleetni 
sistendas fertur. Quatenus itaque repraesentationum, quae electionis in cası 
dato motiva continent, nos ipsos sentimus nuctores esse, ita ut attentioni ipsis 
15 applicandae, suspendendae aut aliorsum vertendae egregie suffieiamus, conse- 
quenter non solum in obieota appetitui nostro conformiter tendere, sed etiam 
ipsas rationes obiectivas varie pro Inbita permutare posse conscii sumus, ea- 
tenus vix possumus nobis temperare, quin voluntatis nostrae applicationem 
omni lege exemptam et determinatione stabili privatam arbitremur. Verum si 
% recte sentire allaboramus, quod in casu dato haec, non alia, fiat attentionis in 
repraesentationum combinationem tendentia, quare, allicientibus ab aliqua parte 
rationibus, subinde ut libertatis saltem periculum faciamus, attentionem in 
oppositam partem convertendo, huic suprapondium coneiliemus, quod adeo- 
que appetitus sic, non aliter, dirigatur, rationes certe, quae determinant, adesse 
debere facile convincemur. Caius. Multis, fateor, diffieultatibus me implicasti, 
sed te haud minoribus impediri certus sum. Quomodo putas determinatam 
malorum futuritionem, quorum Deus tandem ultima et determinans causa est, 
bonitati et sanctitati ipsius conciliari posse? Titius. Ne tempus vanis discep- 
tationibus in cassum teramus, quae te suspensum tenent dubitationes, eas paueis 
expromam nodosque solvam dubiorum. Cum eventuum omnium tam physi- 
corum quam actionum liberaram determinata sit certitudo, eonsequentia in 
antecedentibus, antecedentia in ulterius praecedentibus et ita nexu concatenato 
in eiterioribas semper rationibus, donee primus mundi status, qui immediate 
Deum auctorem arguit, sit veluti fons et scaturigo, ex quo omnia fallere nescia 
35 necessitate prono alveo derivantur: hinc putas Deum mali machinatorem haud 
obscure designari, neque, quam ipse telam orsus est, quaeque primo sno exem- 
plari eonformiter in futura sequentis aevi saecula pertexitur, odisse posse, pecca- 
taque operi intexta tanta, quanta per sanctitatem fas est, indignatione prosequi 
posse videtur, siquidem recidente tandem in ipsum primum molitorem malorum 
4 omnium calpa. Haee sunt, quae te premunt dubia; nunc eorum nebulas discutiam, 
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semet determinandi prineipio resederit malorum origo, ipsis peccatoribus im- 
putanda esse aperte patet. Neque ideo .divinum numen minus a peecatis ab- 
horrere reputandum est, quin iis, concedendo, quodammodo annuerit. Nam ea 
ipsa malorum, quorum licentia facta erat, strenna allaboratione in melins redu- 
eendorum compensatio, quam monendo, minitando, invitando, media suppedi- 
tando obtinere annititur, est proprie ille finis, quem ob oculos habuit divinus 
artifex, quibus itaque cum malorum fruticantes ramos amputet et, quantum 
salva libertate hominum fieri potest, reprimat, hoc ipso semet pravitatis omnis 
osorem, quanquam perfectionum, quae nihilo minus eliei inde possunt, ama- 
torem patefecit. Sed in viam redeo, ab instituti ratione longius aliquantulum, 
guam par erat, divagatus. 


Additamenta problematis IX. 


Praescientiae divinae respectu actionum liberarum locus non est, nisi 
determinata eorum rationibus suis futuritio admittatur. 


Qui principio nostro subscribunt, semper hoc argumentum valide contra 
impugnatores urserunt. Quare hac opera supersedens ad ea tantum, quae per- 
spicacissimus Crusius in ceontrarium affert, respondere satago. His, qui ita 
sentiunt, obiieit indignam Deo sententiam, quasi eum ratioeinüis uti sibi per- 
suadeant. In qua quidem opinione, si qui sunt, qui seeus autumant, labens in 
ill, adversarii partes transeo, Etenim ratiociniorum anfractus divini intelleetus 
immensitatem param decere concedo. Neque enim abstractione notionum unj- 
versalium earumque combinatione et ad eruendas consequentias facta collatione 
infinitae intelligentiae opus est. Verum hie asserimus, Deum praevidere ea non 
posse, quorum antecedenter determinata non est futuritio, non propter inopiam 
s subsidiorum, quibus haud indigere concedimus: sed quoniam impossibilis per 
se est prmecognitio futuritionis, quae plane nulla est, si exsistentia omnino et 
per se et antecedenter est indeterminata. Per se enim esse indeterminatam, ex 
contingentia coneluditur; antecedenter esse pariter indeterminatam antagonistae 
contendunt; ergo plane determinationis h. e futuritionis expers et in se est et 
a divino intellectu repraesentari necesse est. 

Tandem ingenue fatetur laudatus adversarius, hic non nihil reımanere in- 
comprehensibile, quod vero, cum ad infinitum eontemplatio rediit, cum obieeti 
eminentia probe consentit. Verum quantumvis fatear, adyla quaedam recon- 
ditioris intelligentine remanere humano intellectui nunguam reseranda, si in 
interiorem cognitionem descendere aveas, tamen hic non de modo agitur, sed 
utram res ipsa locum habeat, cuius cum oppositae partis sententia repugnan- 
tiam inspicere, mortali cognitioni adnodum sane proclive est, 
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2) Berum, quae nihil commune habent, una non polest esse ratio alterius, 
Ad propositionem praemissam redit. 

3) Non amplius est in rationato, quam est in ratione. Ex eadem liquet 
r 

CONSECTARIUM. Quantitas realitatis absolutas in mundo naturaliter 
non mutatur, nec augescendo nee decrescendo, 

DILUCIDATIO. Haius regulae in corporum mutationibus evidentia fa- 
eillime elucescit. Sie. g. corpus A alterum B perentiendo propellat, vis quae- 
dam, per consequens realitas*), huic accedit. Verum par motus quantitas cor- 
pori impingenti detracta est, igitur virium summa in effectu aequiparatur viribus 
cansae, In incursu quidem corporis minoris elastici in maius lex allegata vi- 
detur erroris teneri. Sed nequaquam, Corpus enim elasticum minus a maiori, 
in quod incurrit, repercussum vim quandaın in partes oppositas nanciscitur, 
quae si addator illi, quam in majus transtulit, summarm maiorem quidem effieit 
quantitate incurrentis, ut constat & mechanicis, at, quae hie dieitur vulgo abso- 
Iuta, verius respectiva nominanda est. Vires enim hae tendunt in partes di- 
versas; ideoque ex effectibus, quos machinae coniunctim applicatae adeoque et 
in universo summatim spectatae exserere possunt, aestumatae, summa viriam 
cognoseitur, subtrahendo motus in partes contrarias, quippe eatenus semet ut- 
cunque tandem destructuros, et remanet motus centri gravitatis, qui, ut notum 
ex statieis, post conflietam idem est cum eo, qui fuit ante eundem, Quod om- 
nem motus per resistentiam materiae destructionem attinet, haec regulam 
dietam tantum abest, ut elevet, ut potius stabiliat. Quae enim causarum con- 
sensu e quiete orta est vis, tantundem, quantum accepit, in impedimentorum 
renitentiam absumendo, ad quietem iterum redueitur, et res manet ut ante. 
Hinc et motus mechaniei perpetuitas inexhausta impossibilis; quippe resistentiis 
semper aliquam vis suae partem impendens, ut nihilo secius ad semet restau- 
randum illibata permaneat potestas, regulae huic et sanae rationi pariter ad- 
versaretur. 

Saepennmero vires ingentes oriri videmus ex infinite parvo causae prin- 
eipio. Seintilla pulveri pyrio iniecta quam immensam vim expansivam, con- 
eilint? seu etiam alibi avido alimento recepta, quanta incendia, urbium ruinas, 
et ingentium silvarım diuturnas devastationes prodacit? Quantam corporam 
compagem solvit itaque parvula seintillulae unius sollieitatio! Sed hie quae 
intus in corporum compage recondita fovetar immensarum virium efficax causa, 
materia nempe elastica, vel aöris, ut in pulvere pyrio (secundum Halesii ex- 


*) Hie secundum sensum ecommunem vim impressam, tanquam illatam reali- 
tatem, quanquam proprie non sit nisi quaedam realitatis insitae limitatio 8, di- 
rectio, concipere liceat. 
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Si posterius, quae in nexu quodam huie sabiecto competunt praedicata, iisdem 
positis rationibus semper competere debere coneludi potest, et ex casu dato 
determinat veritatem in similibus, hinc habet rationata cognoscendi. Verum si 
rationata exsistendi hie subintelligimus, entia hisee in infinitam feracia non 
esse, vel ex postrema huius commentationis sectione videre licebit, ubi permu- 
tationis omnis expertem substantiae cuiuslibet, quae nexu cum aliis exempta est, 
statum rationibus invietis adstruemus. 

2, Rerum totius universitatis nullam alii per omnia esse similem, Vocatur 
Pprineipiam indiscernibilium, quod latissimo, ut fit, sensu sumptum a vero quam 
10 longissime discedit. Duplici potissimum ratione demonstratur. Prior argumen- 

tandi ratio admodum praeceps levi saltu obiectam transilit, et ideo vix in cen- 
sum venire meretur. Hae sunt illae argutiae: quaecunque notis omnibus perfecte 
eonveniunt, neque ullo discrimine dinoscuntor, pro uno eodemque ente ha- 
benda videntur. Hine omnia perfecte similia non esse nisi unum idemque ens, 
15 eui plura loca assignentur; quod cum sanae rationi adversetur, hanc sententiam 
sechm ipsam pugnare eontendunt, Sed quis est, qui fucum argutiaraum non anim- 
advertat? Ad perfectam duarum rerum identitatem omnium notarum s. deter- 
minationnm, tam internaram quam externarom, reguiritur identitas, Ab hac 
omnimoda determinatione eoquisnam exceperit loeum? Ideoque non unum 
% idemque ens sunt, quae, uteunque notis internis convenientia, loco saltem 
discernuntur. Sed quae prineipio rationis sufficientis falso accepta fertur de- 
ınonstratio, hie nobis potissimum exeutienda est. 
Nihil subesse dietitant rationis, car Deus duabus substantiis diversa 
assignaverit loca, si per omnia alia perfecte convenirent. Quales ineptiae! Miror 
2 gravissimos viros hisce rationum erepundiis delectari. Substantiam unam vora 
4, alteram 3. Fac A looum +05 B oecupare, tum, quia notis internis A plane 
non discrepat a B, etiam loeum ipsius obtinens per omnia cam ipso erit identi- 
cum. et vocandum erit 3, quod anten vocatum est A; cui vero prins nomen 
erat B, nuno in loeum re5 A translatum vocandum erit 4. Haec enim chara- 
3 eterum differentia diversitatem tantum locorum notat. Cedo igitur, utrum Deus 
aliad quiequam egerit, si secundum tuam sententiam loca determinayerit? 
Utrumgue perfecte est idem; ideoque permutatio a te confieta nulla est; sed 
nihili nullam esse rationem perbelle mea quidem sententia convenit. 
Adulterina haec lex tota rerum universitate et sapientiae etiam divinae 
55 decoro egregie confutatur, Corpora enim, quae dieuntur similaria, aquam, ar- 
gentum vivum, aurum, salia simplieissima, cet. homogeneis et internis notis 
perfecte congruere in partibus suis primitivis, et convenit identitati usus atque 
funetionis, eui praestandae sunt destinata, et ex effeetibus videndum est, quos 
sempersimilesabiisdem absque ullonotabili diserimine proficisei deprehendimns. 
0 Neque hie decet reconditam quandam et sensus efugientem suspicari diversi- 
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Idem aliter. Quaecungae ratione determinante ponuntar, en simul cum 
ipsa poni necesse est; posita enim ratione determinante non poni rationatum, 
absurdum est. Quaecungue itaqne in statu aliquo substantiae simplieis sunt 
determinantia, cum jis omnia omnino determinata simul sint necesse est. Quia 
vero mutatio est determinationum successio, 5. ubi determinatio quaedam oritar, 
quae antea non fuit, adeoque ens determinatur ad oppositum eniusdam, quae 
ipsi competit, determinationis, haec per ea, quae in substantia intrinsecus repe- 
riantur, contingere nequit, Si igitur contingit, e nexu externo eam proficisci 
necesse est. 

Adhuc quodammodo aliter. Fac, oriri nominatis sub condieionibus mu- 
tationem; quia exsistere incipit, cum anten non fuerit, h. e. cum substantia 
determinata esset ad oppositum, neque accedere sumantur praeter interna, quae 
aliunde substantiam determinent, jisdem rationibus, quibus certo modo sub- 
stantia determinata habetor, determinabitur ad oppositum, quod est absurdum. 


DILUCIDATIO. 


Hancveritatem, quanquam ab adeo facili et fallere nescia rationam pendeat 
catena, adeo non animadverterunt, qui philosophiae Wolffianae nomen dant, nt 
potius substantiam simplicem e principio activitatis interno continuis mutatio- 
nibus fieri obnoxiam contendant. Equidem ipsorum argumenta probe novi, sed 
quam fleulnea sint, haud minus mihi persuasum est. Ubi enim arbitrariam de- 
finitionem vis ita informarunt, ut id, quod rationem continet mutatiorum, signi- 
ficet, cum potius rationem continere determinationum statuenda sit, pronum 
certe ipsis erat in errorem prolabi. 

Si quis porro scire averet, quonam tandem pacto mutationes, quarum in 
universo reperitur vicissitudo, oriantur, cum ex internis substantine euiuslibet 
solitario consideratae non fluant, is ad ea, quae pernexum rerum h. e. mutuam 
ipsarum in determinationibus dependentiam eonsequuntur, animum velim ad- 
vertat, Ceterum quia haec fusius hie explicare aliquanto prolixius foret can- 
cellis dissertationis nostrae, rem aliter certe se habere non posse, demonstratione 
nostra assertum esse sufficit, 


USUS. 


1, Realem corporum exsistentiam, quam contra idealistas non alia nisi 
probabilitatis via tueri hucusque sanior philosophia potuit, ex assertis nostri 
prineipii primo liquidissime consequi reperio. Anima nempe internis mutatio- 
nibus est obnoxia (per sensum internum); quae cum e natura ipsius solitario 
et extra nexum cum aliis speetata oriri non possint, per demonstrata: plura 
extra animam adesse necesse est, quibus mutuo nexu complexa sit. Pariter 
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nisi quatenus a communi exsistentiae suae principio, divino nempe in- 
tellectu, mutuis respectibus conformatae sustinentur. 
DEMONSTRATIO. Substantiae singulae, quarum neutra est causa ex- 
sistentiae alterius, exsistentiam habent separatam, h. e. absque omnibus aliis 
prorsus intelligibilem. Posita igitur euiuslibet exsistentia simplieiter, nihil ipsi 
inest, quod arguat exsistentiam aliarum a se diversarum. Quoniam vero relatio 
est determinatio respectiva, h. e. in ente absolute spectato hand intelligibilis, 
haec pariter ac ratio eius determinans per exsistentiam substantiae in se positam 
intelligi nequit. Si praeter hane igitur nihil insuper accesserit, nulla inter om- 
10 nes relatio nullumque plane commercium foret. Cam ergo, quatenus substantia- 
rum singulae independentem ab aliis habent exsistentiam, nexui earum mutuo 
loens non sit, in finita vero utigne non eadat, substantiarum aliarum causas 
esse, nihilo tamen minus omnia in universo mutuo nexu colligata reperiantur, 
relationem hanc a communione causae, nempe Deo, exsistentium generali prin- 
1 eipio, pendere confitendum est. Quoniam vero inde, quin Deus simplieiter 
ipsarum stabiliverit exsistentiam, mutuus inter easdem respectus etiam non 
consequitur, nisi ide, quod exsistentiam dat, intellectus divini schema, quatenus 
exsistentias ipsarum correlatas concepit, eorum respectus firmaverit, universale 
rerum omnium commercium hnins divinae ideae conceptui soli acceptum ferri, 
» liquidissime apparet. 


* 


DILUCIDATIO. 


Coexsistentiam substantiaram universi ad nexum inter ens stabiliendum 
non safficere, sed communionem quandam originis et harmonicam ex hoe de- 
pendentiam insuper requiri, primus evidentissimis rationibus adstruxisse mihi 

% videor. Etenim ut nervam demonstrationis aliquantulum resumam: si sub- 
stantia A exsistit, et exsistit praeterea B, haec ideo in A nihil ponere censeri 
potest. Fac enim, in A aliquod determinare, hoc est, rationem continere deter- 
minationis C; quia haec est praedieatum quoddam relativum, non intelligibile, 
nisi praeter 3 adsit A, substantia 3 per ea, quae sunt ratio <o5 G, supponet ex- 

s sistentiam substantiae A. Quoniam vero, si substantin 2 sola exsistat, per ipsius 
exsistentiam plane sit indeterminatum, utrum quoddam A exsistere debeatnecne, 
ex exsistentia ipsius sola non intelligi potest, quod ponat quiequam in aliis a se 
diversis, hine nulla relatio nullumgue plane commereium. Si igitur Deus praeter 
substantiam A alias, B, D, E, in infinitum creavit, tamen e data ipsarım ex- 

% sistentia non protinus sequitur mufua ipsarum in determinationibus dependentia. 
Neque enim, quia praeter A exsistit etiam B. D, E, et sit A quomodocungue 
in se determinatum, inde sequitur, ut 3, D, E huie conformes habeant ex- 
‚sistendi determinationes. Adeoque in modo communis a Deo dependentiae 

adsit necesse est ratio dependentiae etiam ipsarum mutuae. Et qua ratione id 
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potest; si alterutrum aliquarum saltem causam, hae cum reliquis nihil habere 
possunt commereii. Aut tibi statuendum est, unum horum prineipiorum vel 
ab altero vel utrumque a communi causa pendere, quod pariter contrariatur 
hypothesi. 

5. Porro, cum determinationes substantiarum se invicem respieiant, h. e, 
sabstantiae a se diversas mutuo agant (quippe una in altera nonnulla deter- 
minat), spatii notio implicatis substantiarum aetionibus absolvitur, cum quibus 
renctionem semper iunctam esse necesse est. Cuius actionis et reactionis uni- 
versalis per omnem spatii, in quo corpora se respieiunt, ambitum, si phaeno- 
menon externum sit mutua ipsoram appropinquatio, dieitur attractio, quae cum 
per solam compraesentiam efficiatur, in distantias quaslibet pertingit, et est 
attractio Newtoniana s. universalis gravitas; quam adeoque eodem substantia- 
rum nexu effici probabile est, quo spatium determinant, hine maxime primiti- 
vam, eui materia adstricta est, naturae legem esse, quae nonnisi Deo immediato 
statore jugiter durat, secundum ipsam eorum sententiam, qui se Newtoni 
asseclas profitentur. 

6. Cum substantiaram omnium, quatenus spatio eodem continentur, sit 
mutoum commereium, hine dependentia mutua in determinationibus, actio 
universalis spirituum in corpora corporumyue in spiritus inde intelligi potest. 
Verum quia quaelibet substantia non per ea, quae ipsi interne competunt, po- 
testatem habet alias a se diversas determinandi (per demonstrata), sed tantumı 
vinexus, quo in idea entis infiniti colligantur, quaecungne in quavis reperiuntur 
determinationes et mutationes, semper respieiunt quidem externa, sed influxus 
physicus proprie sie dietus excluditur, et est rerum harmonia universalis. 
Neque tamen praestabilita illa Leibniziana, quae proprie consensum, non de- 
‚pendentiam mutuam substantüs indueit, inde progignitur; nec enim artificiorum 
technis in rationum concinnatarum serie adaptatis ad conspirationem substan- 
tiaram effieiendam Deus utitur, neque porro specialis semper Dei influxus, i.e. 
commercium substantiarum per causas oecasionales Malehranchit hic statuitur; 
eadem enim, quae substantias exsistentes reddit et conservat individua actio, 
mutuam ipsis universalemque dependentiam coneiliat, ita ut divinae actioni non 
aliter atque aliter pro circamstantiis determinari opus sit; sed est realis sub- 
stantiarım in se invicem facta actio, s. commerciam per causas vere efficientes, 
quoniam idem, quod exsistentiam rerum stabilit, prineipium ipsas huie legi alli- 
gatas exhibet, hine per eas, quae exsistentiae suae origini adhaerent, determi- 
nationes mutuum commercium sit stabilitum; quare eodem iure mutationes 
externae cansis efficientibus produci hoc pacto diei possunt, quo, quae in in- 
ternis accidunt, internae substantiae vi adscribuntur, quanguam huĩus naturalis 
efficacia non minus ac illud relationum externaram firmamentum divina nitatur 
sustentatione. Interim systema universalis substantiarum commercii ita infor- 
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Große Begebenheiten, die das Schickſal aller Menjchen betreffen, er— 
regen mit Recht diejenige rühmliche Neubegierde, die bei allem, was 
außerordentlich ift, aufwacht und nad) den Urſachen derſelben zu fragen 
pflegt. In ſolchem Falle ſoll die Verbindlichkeit gegen das Publicum den 
Naturforſcher vermögen, von den Einfichten Rechenſchaft zu thun, die ihm 
Beobachtung und Unterfuhung gewähren können. Ich begebe mid; der 
Ehre dieſer Pflicht in ihrem ganzen Umfange ein Gnüge zu leiften und 
überlafje fie demjenigen, wenn ein folder anfftehen wird, der von fid) 
rühmen fann, das Inwendige der Erde genau durchſchaut zu haben. Meine 
Betrachtung wird nur ein Entwurf fein. Er wird, um mid) frei zu er 
tären, faſt alles enthalten, was man mit Wahrſcheinlichkeit bis jeßt da= 
von jagen kann, allein Freilich nicht genug, um diejenige ftrenge Beur- 
theilung zufrieden zu ftellen, die alles an dem Probirftein der mathema- 
tiihen Gewißheit prüft. Wir wohnen ruhig auf einem Boben, dejjen 


s Grunbdfefte zuweilen erfhüttert wird. Wir bauen unbefümmert auf Ge— 


wölbern, beren Pfeiler hin und wieder wanfen und mit dem Einfturze 
drohen. Unbejorgt wegen des Schidjals, welches vielleicht von uns felber 
nicht fern ift, geben wir ftatt der Furcht dem Mitleiven Platz, wenn 
wir die Verheerung gewahr werden, die das Verderben, das fid unter 
unfern Füßen verbirgt, in der Nachbarſchaft anrichtet. Es ift ohne Zweifel 
eine Wohlthat der Vorfehung von der Furt folder Schidfale unange- 
fochten zu fein, zu deren Hinterteeibung alle mögliche Bekümmerniß nicht 
das Geringfte beitragen Tann, und unfer wirkliches Leiden nicht durd) die 
Furcht vor demjenigen zu vergrößern, was wir als möglid) erkennen. 
Das erfte, was ſich unjerer Aufmerkjamfeit darbietet, ift, daß der 
27 * 
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Boden, über dem wir uns befinden, hohl ift und feine Wölbungen faft iu 
weitgeftredte Gegenden unterm Boden 
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muß. Gentil*) bezengt, daß, wenn eine Stadt ihrer größten Länge nach 
durch) ein Erdbeben, welches dieſelbe Richtung hat, erſchüttert wird, alle 
Hänfer umgemorfen werden, anftatt daß, wenn die Richtung in die Breite 
gefhieht, nur wenig umfallen. Die Urfache ift ar. Das Wanken des 
Bodens bringt die Gebäude aus der ſenkrechten Stellung. Wenn nun eine 
Reihe von Gebäuden von Dften nah Weiten jo in Schwankung gefebt 
wird, fo hat nicht allein ein jegliches feine eigene Laft zu erhalten, fondern 
die weſtlichen drüden zugleich auf die öftlichen und werfen fie dadurch un— 
fehlbar über den Haufen, anftatt daß, wenn fie in der Breite, wo ein jeg⸗ 
liches mur fein eigen Gleichgewicht zu erhalten hat, bewegt werben, bei 
gleihen Umftänden weniger Schaden gejhehen muß. Das Unglüd von 
Lifjabon ſcheint alfo durch feine Lage vergrößert zu fein, die es der Länge 
nad) an dem Ufer des Tagus gehabt Hat; und nad) diefen Gründen müßte 
eine jede Stadt in einem Lande, wo die Erdbeben mehrmals empfunden 
ı» werden, und wo man die Richtung derjelben aus ber Erfahrung abnehmen 
fann, nicht nad) einer Richtung, die mit diefer gleichlaufend tft, angelegt 
werden. Allein im dergleichen Fällen ift der größte Theil der Menſchen 
ganz anderer Meinung. Weil ihnen die Furcht das Nachdenken raubt, jo 
lauben fie in jo allgemeinen Unglüdsfällen eine ganz andere Art von 
»» Übel wahrzunehmen, als diejenigen find, gegen die man berechtigt ift Vor- 
fit zu gebraudyen, und bilden ſich ein, Die Härte des Schidjals durch eine 
blinde Unterwerfung zu mildern, womit fie fi} jelbigem auf Gnade und 
Ungnade überlafjen. 
Der Hauptitrich der Erdbeben geht in der Richtung der höchſten Ge— 
2 birge fort, und es werden aljo diejenige Länder hauptſächlich erſchüttert, 
die dieſen nahe liegen, vornehmlich wenn fie zwifchen zwei Reihen Berge 
eingefhlofjen find, als in welchem Falle die Erjütterungen von beiden 
Seiten fi vereinbaren. In einem platten Sande, welches nicht in einem 
Zufammenhange mit Gebirgen fteht, find fie feltener und [hwad). Darum 
» find Peru und Ehili diejenige Länder, die faft unter allen in ber Welt den 
hãufigſten Erjhütterungen unterworfen find. Man beobachtet dajelbft die 
Vorſicht die Häufer aus 2 Stodwerfen zu erbauen, wovon nur das unterfte 
gemauert, das oberfte aber von Rohr und leichtem Holze gemacht ift, um 
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*) Gentils Reife um die Welt, nach Buffons Anführung. Eben berfelbe be» 
3 ftätigt auch, daß bie Richtung der Erdbeben faft jederzeit der Richtung großer Flüffe 
parallel Laufe, 
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mit gemeinem Wafjer, vergräbt diefen Teig einen oder anderthalb Fuß tief 
in die Erde und ſtößt diejelbe darüber feſt zuſammen. Nad) Ablauf einiger 
Stunden fieht man einen dien Dampf auffteigen, die Erde wird er— 
ſchũttert, und es breden Flammen aus dem Grunde hervor. Man kann 
nicht zweifeln, daß die beiden erftere Materien in dem Innern der Erde 
häufig angetroffen werden, und das Waffer, das fic durch Spalten und 
Felfenrigen durchſeigert, kann fie in Gährung bringen. Noch ein anderer 
Verſuch liefert brennbare Dämpfe aus der Vermifhung Falter Materien, 
die ſich von felber entzünden. Zwei Duentchen Vitriolöl, mit 8 Quentchen 
gemeines Waſſers vermiſcht, wenn man fie auf 2 Duentchen Eifenfeil 
gießt, bringen ein heftiges Aufbranfen und Dämpfe hervor, die fih von 
felber entzünden. Wer fann zweifeln, daß die vitriolifche Säure und Eiſen— 
theile in genugjamer Menge in dem Inneren der Erde enthalten find? 
Wenn das Waſſer nun hierzukommt und ihre gegenfeitige Wirkung ver- 
anlapt, jo werden fie Dämpfe ausftoßen, die ſich auszubreiten tradıten, 
den Boden erſchuüttern und bei den Offnungen fenerjpeiender Berge in 
Flammen ausbreden. 

Man hat vorlängjt wahrgenommen, daß ein Land von feinen heftigen 
Erjehütterungen befreiet worden, wenn in jeiner Nachbarſchaft ein fener- 
fpeiender Berg ausgebrochen, durch welchen die verſchloſſene Dämpfe einen 
Ausgang gewinnen können, und man weiß, daß um Neapolis die Erd» 
beben weit häufiger und fürdterlicher find, wenn der Veſuv eine lange Zeit 
ruhig geweſen. Auf diefe Weije dient uns öftermals das, was uns in 
Schreden jegt, zur Wohlthat, und ein feuerjpeiender Berg, der ſich in den 
Gebirgen von Portugal eröffnen würde, könnte ein Vorbote werden, daß 
das Unglüd nad) und nad) ſich entfernte. 

Die heftige Wafjerbewegung, die an dem unglüdlichen Tage Aller 
Heiligen an fo vielen Meerestüften verfpfirt worden, ift in dieſer Begeben- 
heit der jeltfamfte Gegenjtand der Bewunderung und Nachforſchung. Da 
»w die Erdbeben fid bis unter dem Meergrunde erftreden und die Schiffe 

in jo heftige Nüttelung verjegen, als wenn fie auf einem harten erjcjütter- 
ten Boden befejtigt wären, ift eine gemeine Erfahrung. Allein jo war in 
den Gegenden, da das Wafjer in Aufwallung gerieth, feine Spur von 
einigem Erdbeben, zum wenigiten war e3 in einer mittelmäßigen Ent» 
» fernung von den Küften gar nicht zu jpüren. Gleichwohl ift diefe Wafjer- 
bewegung nicht ganz ohne Beifpiel. Im Fahre 1692 ward bei einem faft 
allgemeinen Erdbeben auch dergleihen etwas an den Küften von Holland, 
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England und daß viele 
neigt find und zwar nicht ohne Grund diefes Aufwallen der Gewäffer aus 
einer die das Meer an den 


Diefe Erflärung ſcheint anfänglid Schwierigkeiten ausgefeßt zu fein. Ih * 

begreife wohl, daß in einem flüffigen Wejen ein jeglicher Drud durd) die 

—— werden muß, aber wie haben die Drüdungen ber 
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den Berfuch des Herru Carro in dem 2ten Theil der phyſiſchen Ab⸗ = 
Acad. der Wiſſenſch pag. 549 betradtet, der in einem 
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15 Fuß hoch wirft, mithin im Stande ift, (laut ben Oründen der Mechanik) 
30 Fuß in einer Secunde zurüd zu legen. Diejer plößlihen Rüttelung 
wibderftand das aufliegende Waſſer jo, dab es nicht, wie bei langſamen 
Bewegungen geſchieht, nahgab und in Wellen aufſchwoll, fondern es 
empfing feinen ganzen Drud und trieb das umliegende Wafjer eben jo 
heftig zur Seite fort, welches bei jo ſchnellem Eindrude als ein feiter 
Körper anzufehen ift, davon das entfernte Ende mit eben bderfelben Ge» 
ſchwindigkeit fortrüdt, als das angeftoßene fortgetrieben wird. Alfo ift in 
jedem Balken der flüffigen Materie (wen ich mich diefes Ausdruds ber 
dienen darf), ob er gleich 200 oder 300 Meilen lang ift, feine verminderte 
Bewegung, wenn er als in einem Ganal eingeſchloſſen gedacht würde, der 
an dem entfernten Ende eine eben jo weite Eröffnung als beim Anfange 
hat. Allein wenn jene weiter ift, jo wird die Bewegung durch diefelbe 
umgefehrt gerade um fo viel fid) vermindern. Nun muß man aber die 
Fortfegung der Wafjerbewegung rund um fich als in einem Cirkel ausge 
breitet gedenfen, defjen Erweiterung mit der Entfernung vom Mittelpunfte 
zunimmt, an defjen Grenze aljo das Fortfließen des Wafjers in eben dem- 
jelben Maße verringert wird; mithin wird es an den holfteinifchen Küſten, 
welche 300 dentche Meilen von dem angenommenen Mittelpunfte der Er— 
fchütterung entlegen find, 6 mal gringer als an den portugiefifchen be— 
funden werden, welche der Vorausſetzung nad einen Abftand von unge 
führ 50 Meilen von eben dem Punkte haben. Die Bewegung an den hol- 
ſteiniſchen und dänischen Küften wird alfo nod groß genug fein, um 5 Fuß 
in einer Secunde durchzulaufen, welches der Gewalt eines ſehr ſchnellen 
Stromes gleic) fommt. Man könnte hiewider den Einwurf machen, daß 
bie Fortfegung des Drudes in die Gewäfjer der Nordſee nur durch den 
Ganal bei Calais geſchehen fönne, defjen Erſchutterung, indem fie in ein 
weites Meer ausgebreitet wird, ſich ungemein entkräften müfje. Allein 
wenn man erwägt, daß der Drud des Waſſers zwifchen den franzöftfchen 
und engliihen süften, ehe es in ben Canal gelangt, durch die Preſſung 
zwiſchen dieſen Ländern eben jo viel fi) vermehren müffe, als er durch bie 
Ausbreitung hernad vermindert wird, fo wird dadurch den Wirkungen 
der Erjhütterung an gedachten holſteiniſchen Küften nichts Beträchtliches 
entzogen werben fönnen. 

Bei diefer Preffung der Waſſer ift das Allerfonderbarfte, daß fie ſo⸗ 
gar in Zandfeen, die gar feinen fihtbaren Zufammenhang mit dem Meere 
haben, bei Templin und in Norwegen, geſpürt worden, Dieſes ſcheint bei- 
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nahe der ftärkfte unter allen Beweijen zu fein, die man jemals vorgebracht 
hat, die unterirdijhe Gemeinjhaft der mittelländifchen Gewäfjer mit dem 
Meere zu beweifen. Man müßte ſich, um fid) aus der Schwierigkeit, die 
dagegen aus dem Gleichgewichte gemacht werden kann, heraus zu wideln, 
voritellen, das Waſſer eines Sees flöfje wirklich dur) die Canäle, dadurch 
es mit dem Meer zufammen hängt, bejtändig abwärts, weil dieſelbe aber 
enge find, und das, was fie dadurch verlieren, hinlänglich durch die Bäche 
und Ströme, die hereinfließen, erſetzt wird, fo fönne dieſer Abfluß um des- 
willen nicht merklich werden. 

Wiewohl in einer fo ſeltſamen Begebenheit man nicht leicht ein über- 
eiltes Urtheil fällen fol. Denn es ift nicht unmöglich, daß die Erregung 
der inländifchen Seen aud) aus andern Gründen könne hergefommen fein. 
Die unterirdifche Luft, durd) den Ausbruch diefes wüthenden Feuers im 
Bewegung gefegt, könnte wohl durch die Spalten der Erdlagen ſich hin- 
durch dringen, die ihr außer diefer gemaltfamen Ausſpannung allen Durd)- 
gang verſchließen. Die Natur entdedt ſich nur nad) und nah. Man ſoll 
nicht durch Ungeduld das, was fie vor uns verbirgt, ihr durch Erdichtung 
abzurathen juchen, jondern abwarten, bis fie ihre Geheimniffe in deut: 
lien Wirkungen ungezweifelt offenbart. 

Die Urſache der Erdbeben ſcheint bis in den Luftkreis ihre Wirkung 
auszubreiten. Einige Stunden vorher, ehe die Erde erjchüttert wird, hat 
man öfters einen rothen Himmel und andere Merkmale einer veränderten 
Euftbefhaffenheit wahrgenommen. Die Thiere find kurz zuvor ganz von 
Schreden eingenommen. Die Bögel flüchten in die Hänfer; Ratzen und 
Mäufe friehen aus ihren Löchern. In diejem Angenblide bricht unfehl- 
bar der erhißte Dunft, welcher auf dem Punkte ift fid) zu entzünden, dur 
das obere Gewölbe der Erde. Ich getraue mir nicht auszumachen, was 
für Wirkungen man von ihm zu gewarten habe. Zum wenigften find fie 
für den Naturforſcher nicht angenehm, denn was kann er ſich für Hoffnung 
machen, hinter die Gefeße zu fommen, nad) weldhen die Veränderungen 
des Luftkreifes einander abwechſeln, wenn fid) eine unterirdiſche Atmo— 
Iphäre mit in ihre Wirkungen mengt, und kann man wohl zweifeln, daß 
dieſes nicht öfters gefhehen müffe, da ſonſt kaum begreiflic wäre, wie in 
dem Wechjel der Witterungen, da die Urfachen derſelben theils beftändig 
theils periodiſch find, gar feine Wiederkehr angetroffen wird? 
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Anmerkung. Der Tag des Erbbebens in Island ift im vorigen ' 
Stüde ftatt des 1ften Nov. auf den 11. Septembr. nach der Relation 
des 199. Stüds Hamb. Correſp. zu verbefiern. 

Gegenwaͤrtige Betrachtungen find als eine Meine Vorübung über die 

5 denkwürdige Naturbegebenheit, die in unfern Tagen gefchehen ift, anzu. 
fehen. Die Wichtigkeit und mannigfaltige Befonderheiten defjelben be- 
wegen mich, eine ausführliche Gefchichte dieſes Erdbebens, die Ausbreitung 
defjelben über die Länder von Europa, die dabei vortommende Merk 
würbigfeiten und die Betrachtungen, wozu fie veranlaffen können, in 

10 einer ausführlihern Abhandlung dem Publico mitzutheilen, die in einigen 
Tagen in der Königl. Hof und Akad. Buchdruckerei zum Vorſchein 
kommen wird. 


Die Natur hat nicht vergeblid) einen Scha von Seltenheiten überall 
zur Betrachtung and Bewunderung ausgebreitet. Der Menſch, welchem 
die Haushaltung des Erdbodens anvertraut ift, beſitzt Fähigfeit, er befitt 
auch Luft fie kennen zu lernen und preiſet den Schöpfer durd) feine Ein- 

 fihten. Selbjt die fürdterlide Werkzeuge der Heimfuchung des menſch- 
lichen Geſchlechts, die Erjchütterungen der Länder, die Wuth des in feinem 
Grunde bewegten Meers, die fenerfpeienden Berge, fordern den Menſchen 
zur Betrachtung auf und find nicht weniger von Gott als eine richtige 
TFolge aus beftändigen Geſetzen in die Natur gepflanzt, als andre jhon 

w gewohnte Urſachen der Ungemädjlicjkeit, die man nur darum für natür— 
licher hält, weil man mit ihnen mehr befannt ift. 

Die Betrachtung ſolcher ſchrecklichen Zufälle ift lehrreich. Sie be 
mũthigt den Menſchen dadurch, daß fie ihn jehen läßt, er Habe fein Recht, 
ober zum wenigften, er habe es verloren, von den Naturgejeßen, die Gott 

» angeordnet hat, lauter bequemliche Folgen zu erwarten, und er lernt 
vielleicht aud) auf dieje Weife einjehen: daß diefer Tummelplap feiner Be- 
gierden billig nicht daS Ziel aller feiner Abſichten enthalten jollte, 


Vorbereitung. 
Bon der Beſchaffeuheit des Erdbodens in jeinem Inwendigen. 


20 Wir fennen die Oberfläche des Erdbodens, wenn es auf die Weit- 
läuftigteit anfonmt, ziemlic) vollftändig. Allein wir haben nod) eine Welt 
unter unfern Füßen, mit der wir zur Zeit nur ſehr wenig befannt find. 
Die Bergipalten, welche unferm Senkbiei unergründliche Klüfte eröffnen, 
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die Höhlen, die wir in dem Innern der Berge antreffen, die tiefften Schachte 
der Bergwerle, die wir Jahrhunderte hindurd) erweitern, find bei weitem 
nicht zureihend, ung von dem inwendigen Bau des großen Klumpens, den 
wir bewohnen, deutliche Kenntniſſe zu verſchaffen 


Die größte Tiefe, zu der Menſchen von der oberjten Fläche des feſten 
Landes hinabgefommen find, beträgt nod nicht 500 Klafter, d. i- nod) 
nicht den ſechstauſendſten Theil von der Entfernung bis zum Mittelpunfte 
der Erde, und gleihmohl befinden fich diefe Grüfte nod) in den Gebirgen, 
und felbft alles feſte Land ift ein Berg, in welchem, um nur zu gleicher 
Tiefe, als der Meeresgrund Liegt, zu gelangen, man wenigftens dreimal 
tiefer hinab fommen müßte. 


Was aber die Natur unjerm Auge und unjern unmittelbaren Ver— 
juchen verbirgt, das entdedt fie jelber dur ihre Wirkungen. Die Erd» 
beben haben uns offenbart, daß die Oberfläche der Erde voller Wölbungen 
und Höhlen fei, und daß unter unfern Füßen verborgene Minen mit 
mannigfaltigen Srrgängen allenthalben fortlaufen. Der Verfolg in der 
Geſchichte des Erdbebens wird dieſes außer Zweifel ſetzen. Diefe Höhlen 
haben wir eben derjelben Urſache zuzuſchreiben, welde den Meeren ihr 
Bette zubereitet hat; denn es iſt gewiß, wenn man von den Überbleibjeln, 
die das Weltmeer von feinem ehemaligen Aufenthalte über dem gefammten 
feften Lande zurüc gelaffen hat, von den unermeklihen Muſchelhaufen, 
die jelbft in dem Innern der Berge angetroffen werben, von ben verftei= 
nerten Seethieren, die man aus ben tiefften Schachten herausbringt, id) 
fage, wenn man von allem diefem nur einigermaßen unterrichtet ift, fo 
wird man leicht einjehen, daß erftli das Meer ehedem eine lange Zeit 
alles Land überbedt habe, daß diejer Aufenthalt lange gedauret Habe und 
älter als die Suündfluth jei, und daß endlich das Gewäſſer ſich unmöglich 
anders habe zurücd ziehen können, als daß der Boden defjelben hin und 
wieder in tiefe Grüfte herabgefunfen und demfelben tiefe Becken zubereitet 
bat, darin es abgefloffen ift, und zwifchen deren Ufern es noch jetzt be 
ihräuft erhalten wird, indeſſen daß die erhöhten Gegenden diejer einge 
ſunkenen Rinde fejtes Land geworden, welches allenthalben mit Höhlungen 
untergraben ift, und deſſen Strede mit den fteilen Gipfeln bejeßt ift, die 
unter den Namen der Gebirge die oberfte Höhe des feften Landes nad) 


allen denjenigen Richtungen durchlaufen, nad) welchen es ſich in eine bes as 


traͤchtliche Länge erftredt. 
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Dieje Höhlen enthalten alle ein loderndes Fener, oder wenigftens 
denjenigen brennbaren Zeug, der nur einer geringen Reizung bedarf, um 
mit Heftigfeit um fid) zu wüthen und den Boden über ſich zu erſchüllern 
oder gar zu fpalten. 

Wenn wir das Gebiet diejes unterirdiichen Feuers in dem ganzen 
Umfange, wohin es ſich erftredtt, erwägen, jo werden wir geftehen müfjen, 
daß wenig Länder auf dem Erdboden find, die nicht bisweilen defjen 
Wirkung verfpürt hätten. In dem äußerften Norden iſt die Injel Island 
den heftigſten Anfällen defjelben und zwar nicht felten unterworfen. Man 
hat in England und ſelbſt in Schweden einige leichte Erſchütterungen ge» 
habt, Gleichwohl finden fie ſich in den ſüdlichen Ländern, ich meine den— 
jenigen, die dem Aquator näher liegen, häufiger und ftärfer. Stalien, die 
Inſeln aller Meere, welche der Mittellinie nahe liegen, vornehmlich die 
im Indiſchen Ocean, find von diefer Beunruhigung ihres Fußbodens häufig 
angefohten. Unter den letztern ift faft nicht eine einzige, die nicht einen 
Berg hätte, der entweder nod) jet bisweilen Feuer jpie, ober es wenig- 
ſtens vormals gethan hätte, und ber Erſchütterung find fie eben jo häufig 
unterworfen. &s ijt eine artige Borficht, wenn man hierin der Nachricht 
des Hübners glauben darf, die die Holländer um deswillen anwenden, um 
das foftbare Gewürz der Muscaten und Würznelken, die fie einzig und 
allein auf den beiden Inſeln Banda und Amboina fortzupflanzen erlauben, 
nicht der Gefahr blos zu ftellen von dem Erdboden vertilgt zu werden, 
wenn eine diefer Infeln etwa das Scidjal eines völligen Unterganges 
durd) ein Erdbeben betreffen jollte, daß fie auf einer andern, weit davon 
entlegenen jederzeit eine Pflanzſchule beider Gewächfe unterhalten. Peru 
und Chili, welche der Linie nahe liegen, find mit diefem Übel häufiger 
wie irgend ein Zand in der Welt beunruhigt. In dem erſten Lande geht 
faſt Fein Tag vorbei, da nicht einige leichte Stöße von Erdbeben verjpürt 
werden. Man darf fi nicht einbilden, diejes ſei als eine Folge der weit 
größern Sonnenhiße, welde auf das Erdreid) diefer Länder wirkt, anzus 
ſehen. In einem Steller, der kaum 40 Fuß Tiefe hat, ift faft gar fein Unter— 
ſchied zwiſchen Sommer und Winter zu ſpüren. So wenig ift die Sonnen⸗ 
wärme vermögend das Erdreich in großen Tiefen zu durddringen, um 
den entzündbaren Stoff zu locken und in Bewegung zu jeßen. Bielmehr 
richten fid) die Erdbeben nad) der Beichaffenheit der unterirdiſchen Grüfte 
und dieſe nad) demjenigen Geſetze, nach weldyem die Einfintungen der 


oberften Erdrinde im Anfange müſſen geſchehen fein, und die, je näher 
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zur Linie, dejto tiefere und mannigfaltigere Einbeugungen en 
wodurch diefe Minen, die den Zunder zu den Erdbeben enthalten, weit⸗ 
läuftiger und dadurch zu der Entzündung defjelben geſchicter gemorbeit. 

Dieje Vorbereitung von den unterirdifhen Gängen ift zur Einficht 
defjen, was von der weiten Ausbreitung der Erdbeben in große Länder, 
von dem Striche, den fie halten, von den Orten, wo fie am meiften wũthen, 
und von denjenigen, wo fie fid) zuerft anheben, in der Folge vorfommen 
wird, von Feiner geringen Erheblichteit. 

Ich fange nunmehr von der Geſchichte des letztern Erdbebens ſelber 
an. Ich verftehe unter derfelben feine Geſchichte der Unglüdsfälle, die die 
Menſchen dadurd) erlitten haben, fein Verzeichniß der verheerten Städte 
und unter ihrem Schutt begrabenen Einwohner. Alles, was die Einbil- 
dungskraft ſich Schredliches vorftellen fan, muß man zufammen nehmen, 
um das Entſetzen fich einigermaßen vorzubilden, darin fi die Menſchen 
befinden müfjen, wenn die Erde unter ihren Füßen bewegt wird, wenn 
alles um fie her einftürzt, wenn ein in feinem Grunde bewegtes Waſſer 
das Unglück durch Überftrömungen vollfommen macht, wenn die Furcht 
des Todes, die Berzweifelung wegen des völligen Verlufts aller Güter, 
enblid) der Anblid anderer Elenden den ftandhafteften Muth niederfchla- 
gen. Eine jolhe Erzählung würde rührend fein, fie würde, weil fie eine 
Wirkung auf das Herz hat, vielleicht aud) eine auf die Befjerung defjelben 
haben tönnen. Allein ic; überlafje diefe Geſchichte geſchicteren Händen. 
Ich beſchreibe hier nur die Arbeit der Natur, die merkwürdigen natürlihen 
Umftände, die die ſchreckliche Begebenheit begleitet Haben, und die Urſachen 
derſelben. 


Von den Vorboten des letzteren Erdbebens. 


Das Vorſpiel der unterirdifchen Entzündung, welche in der Folge fo 
entſetzlich geworden tft, fee ich in der Lufterſcheinung, die zu Locarno in 
der Schweiz ben 14ten October vorigen Sahres Morgens um 8 Uhr wahre 
genommen worden. Ein warmer als aus einem Dfen fommender Dampf 
breitete fi aus und verwandelte fih in 2 Stunden in einen rothen Nebel, 
baraus gegen Abend ein blutrother Regen entitand, welcher, nachdem er 
aufgefangen war, 4 eines röthlichen leimichten Bodenjages fallen lieh. 
Der 6 Fuß hohe Schnee war ebenfalls roth gefärbt. Diefer Purpurregen 
ward 40 Stunden, das ift ungefähr 20 deutſche Meilen ins Gevierte, ja 
ſelbſt bis in Schwaben wahrgenommen. Auf dieje Lufterjgeinung folgten 
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unnatürliche Regengüffe, die in 3 Tagen auf 23 Zoll hoch Waffer gaben, 
das ift mehr, als in einem Lande von mittelmäßig feuchter Bejhaffenheit 
das ganze Fahr hindurch herabfällt. Diefer Regen dauerte über 14 Tage, 
obgleich nicht jederzeit mit gleicher Heftigfeit. Die Flüffe in der Lombardei, 
die in den Schweizergebürgen ihren Urfprung nehmen, imgleichen die 
Rhone ſchwollen von Waffer auf und traten über ihre Ufer. Von diejer 
Zeit an herrſchten fürchterliche Orkane in der Luft, welche überall grau— 
ſam wütheten. Noch in der Mitte des Novembers fiel in Ulm ein der— 
gleichen Purpurregen, und die Unordnung im dem Luftkreife, die Wirbel- 
winde in Stalien, die überaus naſſe Witterung dauerten fort. 

Wenn man fid einen Begriff vom den Urfachen diefer Erſcheinung 
und deren Folgen maden will, jo muß man auf die Bejchaffenheit des 
Bodens, über dem fie ſich zugetragen hat, Acht haben. Die ſchweizeriſche 
Gebirge begreifen insgefammt weitläuftige Klüfte unter ſich, die ohne 
Bweifel mit den tiefften unterirdifhen Gängen im Zufammenhange ftehen. 
Scheuchzer zählt beinahe 20 Schlünde, welche zu gewifjen Zeiten Winde 
ausblajen. Wenn wir nun annehmen, daß die in dem Inneren diefer 
Höhlen verborgene mineralifche Materien mit den Flüffigkeiten, womit fie 
aufbraufen, in Vermiſchung und dadurch in eine innere Gährung gerathen 
find, die die fenernährende Materien zu derjenigen Entzündung vorbe- 
reiten fonnte, welche binnen einigen Tagen völlig ausbrechen ſollte; wenn 
wir 3. E diejenige Säure, die in dem Salpetergeifte ſteckt, und die noth- 
wendig die Natur felber zubereitet, ung vorftellen, wie fie, entweder durch 
den Zufluß des Waſſers, oder andere Urjahen in Bewegung gebradt, 
die Eifenerde, worauf fie fiel, angriff, jo werden dieje Materien bei ihrer 
DVermengung ſich erhitzt und rothe warme Dämpfe aus den Klüften der 
Gebirge ausgeftoßen haben, womit in der Heftigfeit der Aufwallung die 
Partikeln der rothen Eifenerde zugleich vermengt und fortgeführt worden, 
welches ben leimichten Blutregen, davon wir Erwähnung gethan haben, 
veranlaßt hat. Die Natur folder Dünfte geht dahin die Ausfpannungs- 
fraft der Luft zu verringern und eben dadurch die in derjelben hängende 
Wafjerdünfte zufammen fliegend zu machen, imgleihen durd) das Herbei- 
ziehen aller rund umber in dem Luftkreife ſchwebenden feuchten Wolfen 
vermöge des natürlichen Abhanges nad) der Gegend, wo die Höhe der 
Luftfänle verringert worden, diejenige heftige und anhaltende Plaßregen 
zu verurfachen, welche in ben genannten Gegenden wahrgenommen worden. 

Auf ſolche Weife fündigte die unterirdiihe Gährung das Unglüd, 
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wurden in vielen weit von einander entlegenen Ländern zu gleicher Zeit 
in außerordentliche Negung verfebt. Die meiften Seen in der Schweiz, 
der See bei Templin in der Mark, einige Seen in Norwegen und Schwer 
den geriethen in eine wallende Bewegung, die weit ungeftümer und un— 
ordentlicher war als bei einem Sturme, und die Luft war zugleich ftille. 
Der See bei Neuchatel, wenn man fid) auf die Nachrichten verlaffen darf, 
verlief fid) in verborgene Mlüfte, und der bei Meiningen that dieſes gleiche 
falls, kam aber bald wiederum zurüd. In eben diefen Minuten blieb das 
mineraliſche Wafjer zu Töplip in Böhmen plößlid aus und kam blutroth 
wieder. Die Gewalt, womit das Wafjer hindurch getrieben war, hatte 
feine alte Gänge erweitert, und es befam dadurch einen ſtärkern Zufluß. 
Die Einwohner diejer Stadt hatten gut te Deum Jaudamus zu fingen, ine 
dejien daß die zu Liffabon ganz andere Töne anjtimmten. So find die 
Zufälle beſchaffen, welche das menſchliche Geſchlecht betreffen. Die Freude 
der einen und das Unglüd der andern haben oft eine gemeinjchaftliche 
Urfade. Im Königreic, Fez in Afrika fpaltete eine unterirdiiche Gewalt 
einen Berg und goß blutrothe Ströme aus feinem Schlunde. Bei Angou- 
leme in Frankreich hörte man ein unterirdifches Getöfe, es öffnete ſich eine 
tiefe Gruft auf der Ebene und hielt unergründliches Waſſer in ſich. Zu 
Gemenos in Provence wurde eine Duelle ploͤtzlich ſchlammicht und ergoß 
fid) darauf roth gefärbt. Die umliegende Gegenden berichteten gleiche 
Veränderungen au ihren Quellen. Alles diejes geſchah in denjelben Mir 
nuten, da das Erdbeben die Küften von Portugal verheerte. Es wurden 
auch hin und wieder in eben dieſem kurzen Zeitpunkte einige Erderſchütte—⸗ 
rungen in weit entlegenen Ländern wahrgenommen. Allein fie geſchahen 
fat alle dit an der Seefüfte. Zu Cork in Srland, imgleihen zu Glüd- 
jtadt und an einigen andern Orten, die am Meere liegen, geſchahen leichte 
Bebungen. Mailand ift vieleicht derjenige Ort, der nod) in der weiteften 
Entfernung von dem Seeufer an eben demjelben Tage erjchüttert worden. 
Eben diefen Vormittag um 8 Uhr tobte der Vejnvius bei Neapolis und 
ward ftille gegen die Zeit, da die Erjhütterung zu Portugal geſchah. 


Betrachtung Über die Urfache diejer Wafferbewequng. 


Die Geſchichte hat fein Erempel von einer jo weit ausgebreiteten und 
in dem Verlauf von wenigen Minuten zugleich geſpürten Rüttelung aller 


» Gewaͤſſer und eines großen Theils der Erde. Man hat daher Behutfams 
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Reit nöthig, um aus einem einzigen Vorfall die Urſache derjelben abzu— 
nehmen. Man kann fi vornehmlich folgende Urſachen gedenken, welche 
die angeführte Naturbegebenheit hätten hervorbringen fönnen: entweder 
erftlich durch eine Bebung des Meergrundes allenthalben unmittelbar 
unter denjenigen Ortern, wo die See in Nüttelung gerieth, und alsdann 
müßte man Grund angeben, woher die Feuerader, die diefe Bebungen 
bervor brachte, bloß unter dem Boden der Seen fortgelaufen fei, ohme 
unter die Länder fich zu erftreden, die mit diefen Meeren in naher Ver- 
bindung ftehen und oft die Gemeinſchaft derjelben unterbrehen. Man 
würde fich durch die Frage betreten finden, woher die Erjdütterung des 
Bodens, da fie von Glüdftadt an der Nordjee bis zu Lübed an der Ditfee 
und an den medlenburgifcen Küften fi ausgebreitet hat, nicht in Hol- 
fein empfunden worden, weldes zwiſchen dieſen Meeren mitten inne liegt 
und wofelbft nur etwa eine gelinde Bebung dicht an dem Ufer des Ge— 
mwäfjers verfpürt worden, feine aber in dem Innern des Landes. Am deut 
lichften aber wird man durch die Wallung der weit von dem Meer ent- 
legenen Waſſer überführt, als des Sees bei Templin, derer in der Schweiz 
und anderer. Man kann leicht erahten, daß, um ein Gewäſſer durch die 
Bebung des Bodens in ein fo gewaltiges Aufwallen zu bringen, die Er- 
jhütterung gewiß nicht gering fein müfe. Warum aber haben diejen ge— 
waltigen Stoß alle umliegende Länder nicht empfunden, unter welchen die 
Feuerader doc; nothwendig mußte fortgelaufen jein? Man fieht leicht, 
daß alle Merkmale der Wahrheit diejer Meinung entgegen find. Eine Er- 
ihütterung, die der dichten Mafje der Erde felber durch einen an einem 
Orte geſchehenen Heftigen Schlag rund umher eingedrüdt worden, jo wie 
der Boden in einiger Entfernung bebt, wenn ein Pulverthurm fpringt, 
verliert in der Anwendung auf dieſen Fall auch ganz und gar die Wahr: 
ſcheinlichkeit ſowohl aus der ſchon angeführten Urſache, als wegen bes ent« 
jeglichen Umfanges, welcher, wenn man ihn mit dem Umfange der ganzen 
Erde vergleicht, einen fo beträchtlichen Theil derjelben ausmacht, daß 
deſſen Bebung nothwendig eine Schüttelung der ganzen Erdkugel hätte 
nach fi ziehen müffen. Nun kann man fi aber aus dem Buffon be- 
Ichren, daß ein Ausbruch des unterirdifhen Feuers, weldes ein Gebirge, 
das 1700 Meilen lang und 40 breit wäre, eine Meile hoch werfen könnte, 
den Erdförper nicht einen Daumen breit aus feiner Lage würde verrüden 
önnen, 

Wir werden alſo die Ausbreitung diefer Waſſerbewegung in einer 
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Mittelmaterie zu ſuchen haben, die geſchickter ift eine Erjhütterung in 
großen Weiten mitzutheilen, nämlich in dem Gemäffer der Meere jelber, 
welches mit demjenigen im Zufammenhange fteht, das durch eine ummittel- 
bare Bebung des Seegrundes in eine heftige und plößliche Rüttelung ver⸗ 
fett worden. 

Ich habe in den wöchentlichen Königsbergfhen Anzeigen die Gewalt 
zu ſchätzen gejucht, womit das Meer durd den Schlag der von feinem 
Boden geſchehenen Bebung in dem ganzen Umfange fortgetrieben worden, 
indem ic) den erjhütterten Plab des Seegrundes nur als ein Viered an- 
genommen, defjen Seite der Entfernung von Cap St. Bincent und Cap 
Binisterre, d. i. der Zänge der weftlihen Küften von Portugal und Spa- 
nien, gleich ift, und die Gewalt des auffahrenden Grundes wie die von 
einer Pulvermine angejehen, welhe im Auffpringen vermögend tft die 
Körper, die darüber befindlid) find, 15 Fuß hoch zu werfen, und nad) den 
Regeln, nad denen die Bewegung in einem flüffigen Weſen fortgejeht 
wird, fie an den holſteiniſchen Küften ftärfer als den ſchnellſten anprellen- 
den Strom befunden. Laßt uns allhier die Gewalt, die es aus diefen Ur— 
jahen ausgeübt hat, noch aus einem andern Gefihtspunfte betrachten. 
Der Graf Marfigli hat die größte Tiefe des Mittelländischen Meers durd) 
das Senkblei über 8000 Fuß befunden, und es ift gewiß, dab das Welt: 
meer in gehöriger Entfernung vom Lande nod) tiefer jei; wir wollen es 
aber hier nur 6000 Fuß, d. i. 1000 Klafter, tief annehmen. Wir wiſſen, 
daß die Laft, womit eine jo hohe Säule von Meereswaſſer auf den Grund 
der See drüdt, den Drud der Atmojphäre beinahe 200 mal übertreffen 
müffe, und daß fie die Gewalt, womit das Feuer hinter einer Kugel her 
ift, die aus der Höhlung einer Karthaune in der Zeit eines Pulsſchlages 
100 Klafter weit fortgejchleubert wird, noch weit übertreffe. Diefe erſtaun⸗ 
liche Laſt konnte die Gewalt nicht zurüd halten, womit das unterirdifche 
Feuer den Meeresgrund ſchnell in die Höhe ftieß, alſo war dieſe bewegende 
Gewalt größer. Mit welhem Drude wurde aljo das Wafjer gepreßt, um 
nad) den Seiten plößlid fortzufhießen? und ijt es wohl zu verwundern, 
wenn e3 in einigen Minuten in Finnland und zugleich in Weftindien ges 
fpürt worden? Man kann gar nicht ausmachen, wie groß die Grundfläche 
der unmittelbaren Erjhütterung eigentlich geweſen jein möge; fie wird 
vielleicht ungleich größer fein, als wir fie angenommen haben; aber unter 
den Meeren, wo die Wafjerbemegung ohne alles Erbbeben verfpürt worden, 
an den holländiichen, englifhen, norwegifhen Küften und in der Dftfee 
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iſt fie gewiß nicht im Meeresgrunde anzutreffen geweſen. Denn alsdann 
wäre das feſte Land in feinem Innern gewiß mit erſchuͤttert worden, wel⸗ 
ches aber gar nicht beobadjtet worden. 

Indem ich die heftige Erfchütterung aller zufammenhängenden Theile 
des Oceans dem einzigen Stoße zufchreibe, den fein Boden in einem ge- 
wiſſen Bezirke erlitten hat, jo will id darum die wirflihe Ausbreitung 
des unterirdifchen Feuers unter dem feften Lande faft des gefammten 
Europens nicht geläugnet haben. Sie find aller Wahrſcheinlichkeit nach 
zu gleicher Zeit gejhehen und haben an den Erſcheinungen, die ſich er= 
-äugneten, beide Antheil gehabt, nur daß eine jede insbeſondere nicht für 
die einzige Urſache aller insgefammt anzufehen ift. Die Bebung des 
Waſſers in der Nordfee, welche einen plöglichen Stoß empfinden ließ, war 
nicht die Wirkung eines unter dem Grunde tobenden Erdbebens. Solche 
Erſchũtterungen müßten, um dergleihen Wirkung hervorzubringen, fehr 
beftig fein und hätten alfo unter dem feften Lande ſehr merklich müffen 
verjpürt werden. Allein darum bin ich nicht in Abrede, daß felbft alles 
fefte Land in eine leihte Schwankung durd) eine ſchwache Kraft der unter 
feinem Boden entbrannten Dünfte oder anderer Urfachen fei verjeßt 
worden. Man fieht diejes an Mailand, das an diefem Tage mit der 
größten Gefahr eines gänzlihen Umfturzes bedroht worden. Wir wollen 
alſo fegen, daß die Erde durch ein leichtes Schwanfen in eine gelinde Be: 
wegung geſetzt worden, die fo groß geweſen, daß fie auf 100 rheinl. Ruthen 
das Erdreich um einen Zoll wechſelsweiſe Hin und her gewadelt hat: fo 
wird dieje Bewegung jo unmerklich gewefen fein, daß ein Gebäude von 


4 Ruthen Höhe nicht um die Hälfte eines Grans, d. i. um einen halben : 


Mefjerrüden, aus der ſenkrechten Stellung dadurch hat gebracht werden 
können, welches jelbft auf den höchſten Thürmen kaum merklich werden 
würde. Dagegen werden die Scen diefe unempfindliche Bewegung jehr 
merflic haben machen müjjen. Denn wenn ein See z. E. nur 2 deutſche 
Meilen lang ift, jo wird fein Waſſer durch diefes geringe Wanken feines 
Bodens ſchon in eine recht ftarfe Schaufelung verjeßt werden; denn das 
Wafjer hat alsdaun auf 14000 Zoll ungefähr einen Zoll Fall und einen 
Ablauf, der faft nur um die Hälfte Feiner ift, als der Ablauf eines recht 
fchnellen Slufjes, wie die Wajjerabwägung der Seine bei Paris uns be— 
lehren kann, welches nad) etlihen hin und wieder geſchehenen Schwin— 
gungen dem MWafjer wohl eine außerordentliche Nüttelung hat verurfachen 
fönnen. Wir fönnen aber die Erdbewegung mit gutem Zug nod) einmal 
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jo groß annehmen, als wir gethan haben, ohne daß es auf dem feſten 
Sande füglid) Hätte gejpürt werden können, und dann fällt die Bewegung 
der inländijhen Seen um defto begreiflicher in die Augen. 

Man wird ſich alfo nicht mehr wundern, wenn alle inlaͤndiſche Seen 
in der Schweiz, in Schweden, im Norwegen und in Deutſchland, ohne eine 
Erjcütterung des Bodens zu fühlen, jo unruhig und aufwallend erblidt 
worden. Man findet es aber etwas auferordentlicher, daß gewiſſe Seen 
bei diefer Unordnung gar verfiegt find, als der See bei Neuchatel, der bei 
Como und der bei Meiningen, obgleich deren einige ſich jhon wieder mit 
Waſſer angefüllt haben. Dieje Begebenheit aber ift nicht ohne Erempel. 
Man hat einige Seen auf dem Erdboden, die ganz ordentlich ſich zu ges 
wiffen Seiten durd) verborgene Ganäle verlaufen und zur gefebten Zeit 
wiederkommen. Der Zirkniger See im Herzogthum Krain iſt ein merk 
würdiges Beiſpiel hievon. Er hat in feinem Boden einige Löcher, durd) 
welche er aber nicht eher abfliegt als um Jacobi, da er ſich denn mit allen 
Fiſchen plöplic, verläuft und, nachdem er 3 Monate lang feinen Boden 
als einen guten Weide und Ackerplatz troden gelaffen, gegen den No- 
vembermonat ſich plöglich wieder einfindet. Man erflärt dieſe Naturbe- 
gebenheit jehr begreiflich durd, die Vergleichung mit dem Diabetes der 
Hydraulik. Allein in unjern vorhabenden Fällen fann man leicht erachten, 
daß, da viele Seen durch unter ihrem Boden befindliche Duelladern Zus 
fluß befommen, dieſe, die in den umliegenden Anhöhen ihren Uriprung 
finden, nachdem die Wirkung der unterirdifhen Erhikung und Aus— 
dämpfung in den Höhlungen, welhe ihre Wafferhälter find, die Luft 
verſchlungen, in diefelbe dadurch müfjen zurückgezogen worden fein und 
jelbjt ein kräftiges Saugwerk abgegeben haben, den See mit hineinzus 
führen, der nad) hergeftelltem Gleichgewichte der Luft feinen natürlichen 
Ausgang wieder geſucht. Denn daß ein Landjee, wie die öffentliche Bes 
richte von dem zu Meiningen haben erflären wollen, durch die unterirdifche 
Gemeinſchaft mit dem Meere unterhalten werde, weil er feinen äußerlichen 
Zufluß von Bädhen hat, ift ſowohl wegen der dawider ftreitenden Geſetze 
des Gleihgewichts, als auch wegen der Salzigkeit des Meerwafjers einer 
gar zu offenbaren Ungereimtheit ausgejett. 

Die Erdbeben haben das jchon als etwas Gewöhnliches an fi, daß 
fie die Wafjerquellen in Unordnung bringen, Ich könnte hier ein ganz 
Regiſter von verftopften und an andern Orten ausgebrochenen Duellen, 
von recht hoch aus der Erde herausgeſchoſſenem Springwaſſer und der- 
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groß 
die Heftigfeit, womit es anjdlägt, durch die Fläche multiplicirt, worauf 
es trifft, umd ich bin der Meinung, das Unglüd von Liſſabon jei, jo wie 
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dem Erdbeben und nad) dem erjten entſetzlichen Drucke der Maffer ſich er⸗ 
äugnete, vollendete and) das Werderben der Stadt Setubal, indem es über 
deren Trümmer ſich erhob und, was die Erjhütterung verjhont hatte, 
völlig aufrieb. Wenn man ſich vorher von ber Heftigkeit des durch ben be— 
wegten Meeresgrund fortgeſchoſſenen Seewafjers einen redyten Begriff ges 
macht hat, jo wird man ſich leicht vorftellen können, daß es mit Gewalt 
wieder zurüdfehren müfje, nachdem ſich fein Drud in alle die unermeßliche 
Gegenden umher ansgebreitet hatte. Die Zeit feiner Wiederkehr hängt von 
dem weiten Umfange ab, in welchem es um fid) her gewirkt hat und feine 
Aufwallung vornehmlich an den Ufern muß nad) Maßgebung derjelben 
aud) eben jo fürchterlich geweſen fein.*) 


Das Erdbeben vom 18ten Novembr. 


Bon dem 1Tten bis zum 18ten eben diefes Monats berichteten die 
öffentliche Nachrichten eine namhafte Erderſchutterung an den Küften jo- 
wohl von Portugal als Spanien und in Afrifa. Den 17ten des Mittags 
war fie in Gibraltar an der Meerenge des Mittelländifhen Meeres und 
gegen Abend zu MWhitehaven in Vorkihire in England zu jpüren. Den 
Uten auf den 18ten war fie ſchon in den englifhen Pflanzſtädten von 
Amerila. Denjelben 18ten wurde es auch in der Gegend von Aquapendente 
und della Grotta in Italien heftig gefühlt.**) 


Das Erdbeben vom Iten Decembr. 


Nach dem Zeugniffe der öffentlichen Nachrichten hat Liſſabon keine 
fo heftige Anfälle der Erfhütterung feit dem 1ten Nov. erlitten, als die— 
jenige vom Iten Decembr. Es wurde diejes an ben jüdlichen Küften von 
Spanien, an felbigen von Frankreich, durch die Schweizergebirge, Schwa— 
ben, Tyrol bis in Bayern verjpürt. Es durchſtrich von Südwelten nad) 
Nordoften gegen 300 deutſche Meilen, und indem es ſich in der Richtung 
derjenigen Kette von Bergen hielt, die die oberfte Höhe des feſten Landes 





In dem Hafen zu Hufum ward dieſe Aufwallung des Waſſers auch zwiſchen 
12 und 1, alfo um eine Stunde fpäter als ber erfte Stoß ber Gewäſſer in der Norb- 
fee, wahrgenommen. 

*") Singleichen zu Glowſon in der Grafichaft Hertford, wo es bei einem heftigen 
Setöfe einen Abgrund eröffnete, welcher ein jehr tiefes Waſſer in fich enthielt, 
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det, von der oben geredet worden, jo wird man feine Schwierigkeit in der 
Vorſtellung finden, wie die Entzündung vornehmlid) unter der Kette vom 
Bergen, die die Länge von Europa durdlaufen, offene und freie Gänge 
antreffen Fönne, um darin ſich ſchneller als nad) andern Gegenden auszu⸗ 
breiten. 

Selbit die Fortfegung des Erobebens vom 1Sten Nov. ans Europa 
nad) Amerika unter dem Boden eines weiten Meeres ift in dem Zuſam— 
menhange der Kette von Bergen zu ſuchen, die, ob fie gleich in der Fort- 
feßung jo niedrig werden, daß fie von dem Meere bededt find, dennoch 
and) dajelbjt Berge bleiben, denn wir wien, daß auf dem Boden des 
Oceans eben jo wohl Gebirge als auf dem Lande anzutreffen find; und 
in diefer Art müſſen die agorischen Inſeln mit in diefen Aufammenhang 
gejeßt werden, die auf dem halben Wege zwiſchen Portugal und Nord: 
amerika angetroffen werden. 


Das Erdbeben vom 26ten Decembr, 

Nachdem die Erhigung der mineraliihen Materien den Hanptftamm 
der höchſten Gebirge von Europa, nämlid) die Alpen, durchdrungen war, 
fo öffnete fie ſich auch die engere Gänge unter der Reihe der Berge, weldje 
von Süden nad) Norden rechtwinklicht auslaufen, und erftredte ſich in der 
Richtung des Rheinftroms, welcher, wie überhaupt alle Flüffe ein langes 
Thal zwiſchen zwei Reihen von Bergen einnimmt, aus der Schweiz bis 
an die Nordfee. Es erfchütterte auf der MWeftfeite des Fluffes die Land- 
haften Elſaß, Lothringen, das Kurfürftentfum Cöln, Brabant und die 
Picardie und an der Oftfeite Eleve, einen Theil von Weftphalen und ver 
muthlich noch einige an diefer Seite des Rheins belegene Yänder, wovon 
die Nachrichten nichts namentlich gemeldet haben. Es hielt offenbar den 
Strid mit der Richtung diefes großen Fluſſes parallel und breitete fid) 
nicht weit davon zu den Seiten aus. 

Man wird fragen, wie man es mit dem obigen zufammenreimen Fann, 
daß es bis in die Niederlande gedrungen, welche doch ohne ſonderliche 
Berge find. Allein es ift genug, daß ein Land in einem unmittelbaren 
Bufammenhange mit gewifjen Reihen von Bergen ftehe und als eine Fort⸗ 
feßung davon anzufehen fei, um die unterirdifche Entzündung bis unter 
diefem ſonſt niedrigen Boden fortzujeßen, denn es ift gewiß, daß alsdann 
die Kette der Höhlungen ſich auch bis unter denfelben erftreden werde, 
gleichwie fie, wie ſchon angeführt, felbft unter dem Meeresgrunde fortgeht. 
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wechſelten Ruhepunkten auf einander folgte. Die Bemerkung, die Mariotte 
bei einem Kalfofen machte, welcher eingeheizt war und bald die Luft aus 
einem offenen Fenſter ausftieß, bald barauf wieder zurüd z0g, wodurch 
er der Rejpiration ber Thiere gewifjermaßen nahahmte, hat hiemit große 
Ähnlichkeit, beide beruhen auf folgenden Urſachen. Wenn das unterirdiſche 
Feuer in Entzündung geräth, fo ftößt es alle Luft aus den Höhlen umher 
von ſich. Wo dieſe Luft num, die mit den feurigen Theilen angefüllt iſt, 
eine Öffnung findet, z. E. in dem Rachen eines fenerjpeienden Berges, da 
fährt fie alsdann hinaus, und der Berg wirft Feuer aus. Allein fo bald 
10 die Luft aus dem Umfange des Herdes der Entzündung verjagt ift, jo 
läßt die Entzündung nad, denn ohne Zugang der Luft verlöfcht alles 
Feuer; alsdann tritt die verjagte Luft, da die Urſache, die fie vertrieben 
hatte, aufhört, wieder in ihren Platz zurüd und wedt das erloſchene Feuer 
auf, auf folde Weiſe wechfeln die Ausbrüce eines fenerfpeienden Berges 
in gewiſſen Smifchenzeiten richtig nad) einander ab. Eben die Bemandt- 
niß hat es mit den unterirdiſchen Entzündungen, aud) jelbjt da, wo bie 
ausgedehnte Luft feinen Ausgang durch die Klüfte der Berge gewinnen 
fann. Denn wenn die Entzündung an einem Orte in den Höhlen ber 
Erde ihren Anfang nimmt, fo ftößt fie die Luft mit Heftigkeit in einem 
großen Umfange in alle die Gänge der unterirdiſchen Wölbungen fort, die 
damit Zufammenhang haben. Sn diefem Augenblide erftidt das Feuer 
jelbjt durch den Mangel der Luft. Und fo bald eben diefe ausdehnende Ge— 
walt der Luft nachläßt, jo kehrt diejenige, die in allen Höhlen ausgebreitet 
war, mit großer Gewalt zurüd und facht das erloſchene Feuer zu einem 
neuen Grbbeben an. Es ift merfwürdig, daß Veſuvius, welcher, als die 
Gährungen in dem Innern der Erde recht angingen, durd) den Ausgang 
der durch jeinen Schlund getriebenen Luft in Bewegung und Feier ge— 
bracht war, eine furze Zeit darauf plötzlich nachließ, da das Erdbeben bei 
Liffabon geſchehen war; denn da drang alle mit dieſen Grüften in einigem 
» Bufammenhange ftehende Luft und felbft bie, jo über dem Gipfel des 
Veſuvius befindlich ift, durch alle Eanäle zu dem Feuerherde der Entzün- 
dung, wo bie Verminderung der Ausipannungstraft der Luft ihr den Zus 
gang verftattete. Was für ein erftaunlicher Gegenftand! Einen Kamin 
ſich vorzuftellen, welcher durch Luftöffnungen, die 200 Meilen davon ent⸗ 

3 legen find, fid) einen Bug verfhafft! 
Eben diefelbe Urſache ift es auch, welche unterirdiſche Sturmwinde 
in ben Grüften der Erbe hervorbringen muß, deren Gewalt alles, was 
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bei Santorino im Mittelländifchen Meer, die im unferm Jahrhundert vor 
den Augen vieler Menſchen aus dem Meeresgrumde in die Höhe kam, und 
viele andere Beifpiele, die ich der Weitläuftigkeit wegen übergehe, find un— 
verwerfliche Beweiſe hievon. 

Wie oft erleiden nicht die Schiffer ein Seebeben; und es find in eini= 
gen Gegenden, vornehmlich in der Nachbarſchaft gewiffer Inſeln, die Meere 
mit den Bimsfteinen und anderer Gattung vom Auswurfe eines durd) 
den Boden des Dceans ausgebrohenen Feuers genugjam angefüllt. Die 
Bemerkung der häufigen Erſchütterungen des Seegrundes hängt mit der 
Frage natürlicher Weife zufammen: woher unter allen Ortern des 
feften Landes feine heftigern und öfteren Erdbeben unterwor— 
fen find, als diejenige, die nicht weit vom Meeresufer liegen. 
Diejer letztere Sat hat eine unzweifelhafte Richtigkeit: Laßt uns die Ge— 
ſchichte der Erdbeben durdlaufen, jo finden wir unendlid viel Unglücks— \ 
fälle, die Städten oder Ländern durch Erdbeben widerfahren find, welde 
nahe beim Seeufer liegen, aber jehr wenige und alsdann von geringer Erz 
beblichkeit, welche in der Mitte des fejten Landes wahrgenommen worden. 
Die alte Geſchichte berichtet uns ſchon entſetzliche Verheerungen, die dieſes 
Unheil an den Meeresfüften von Kleinafien oder Afrika verübt hat. Wir 
» finden aber weder darunter noch unter den neuern beträchtliche Erſchütte— 

rungen in der Mitte großer Länder. Italien, welches eine Halbinfel ift, 

die mehreften Inſeln aller Meere, der Theil von Peru, der am Meeres: 

ufer liegt, erleiden die größte Anfälle diejes übels. Und noch in unſern 

Tagen find alle weftliche und füdliche Küften von Portugal und Spanien 

» weit mehr erjhüttert worden, als das Innere des feſten Landes. Ich gebe 
von beiden Fragen folgende Auflöfung. 

Unter allen fortgehenden Höhlen, die unter der oberjten Rinde ber 

Erde begriffen find, müfjen diejenige ohne Zweifel die engften fein, die 

unter dem Meergrunbde fortlaufen, weil dafelbft der fortgefeßte Boden des 

» feften Landes in die größte Tiefe herabgeſunken ift und weit niedriger auf 

feiner unterften Grundlage ruhen muß, ais die Örter, die gegen die Mitte 

des Landes hinliegen. Nun ift es aber befannt, daß in engen Höhlen eine 

entzünbete, fi ausdehnende Materie heftiger um ſich wirken müſſe, als 

wo fie ſich ausbreiten kann. Überdem ift es natürlich zu glauben, daß, 

* da bei der unterirdifhen Erhitzung nicht zu zweifeln ift, die aufwallende 

mineralifchen und entzündbare Materien werben jehr öfters in Fluß ge 

rathen fein, wie die Schwefelftröme und die Lava, die aus den fenerfpeir 
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welcher die Wankung des Bodens jederzeit gejchehen muß, wenn diejenige 
allemal ficher bekannt wäre, nad) welcher die Schichte der Erde abhängt, 
unter welcher die Fenergruft befindlich ift. Der Abhang der oberjten Flaͤche 
des erjchütterten Bodens ift fein fiheres Merkmal von der ſchiefen Stel- 
lung, die das Gewölbe in feiner ganzen Dide hat; denn die Erdlagen, 
welde oben aufliegen, können mannigfaltige Beugungen und Hügel 
machen, nad) denen ſich die unterfte Grundlage gar nicht richtet. Buffon 
ift der Meinung: daß alle verſchiedene Schichten, die auf der Erden ges 
funden werden, einen allgemeinen Grundfels zur Baſe haben, der alle bes 
ſchloſſene tiefe Höhlungen von oben deckt, und defjen einige Theile auf den 
Gipfeln hoher Berge gemeiniglich entblößt find, wo Regen und Sturm: 
winbe die Todere Subftanz völlig abgefpült haben. Dieje Meinung be- 
kommt durch das, was die Erdbeben zu erfennen geben, viel Wahrſchein— 
lichkeit. Denn eine dermaßen wüthende Gewalt, als die Erdbeben aus— 
1 ben, würde eine andere als felfichte Wölbung durch die öfters ernenerte 
Anfälle längft zertrümmert und aufgerieben haben. 
Der Abhang diejer Wölbung iſt an dem Meeresufer ohne Zweifel 
nad) dem Meere hin geneigt und aljo mad) derjenigen Richtung abſchießig, 
nad) welcher das Meer dem Orte liegt. An dem Ufer eines großen Fluſſes 
» muß fie in der Richtung abſchüſſig fein, wohin der Ablauf des Stromes 
geht; denn wenn man die fehr lange und öfters einige hundert Meilen 
übertreffende Streden betradhtet, die die Flüfje auf dem feften Lande durdy= 
laufen, ohne daß fie jtehende Pfüpen oder Seen unterwegens machen: jo 
tann man dieſen einförmigen Abhang wohl durd) nichts anders erklären, als 
durch diejenige überaus feſte Grundlage, die, indem fie ohne vielfältige 
Einbengungen ſich einförmig zu dem Meeresgrunde hinneigt, dem Fluſſe 
eine ſchiefe Fläche zum Ablaufeverfhafft. Daher ift zu vermuthen: daß die 
Schwankung des Bodens einer erjhütterten Stadt, die an einem großen 
Fluſſe liegt, in der Richtung diejes Flufjes, als im Tajo von Abend und 
» Morgen geſchehen werde;*) derjenigen aber, die am Meeresufer liegt, in 

der Richtung, nad) welcher diefes zum Meere ſich neigt. Ich habe an einem 

andern Orte angeführt, was die Lage des Bodens dazu beitragen kann, 
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*) BGleichwie ein Fluß eine abhängende Schiefe gegen das Meer hin hat, fo haben 

die Länder zu ben Seiten einen Abhang zu feinem Bette. Wenn biefes Tektere jelbit 

9 bom ber ganzen Erdſchichte gilt, und diefe in der größten Tiefe eben ſolche Abfchiehig- 

feit befigt, jo wirb bie Richtung der Erderſchütterung aud) durch biefe beftimmt 
werben. 
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eine Stadt, deren Haupfftraßen in eben der Richtung fortgehen, als diejer 
abſchießig ift, bei einem vorfallenden Erdbeben völlig zu zerjtören. Diefe 
Anmerkung ift nicht ein Einfall der bloßen Vermuthung; es tft eine Sache 
ber Erfahrung. Geutil, der jelbft von fehr vielen Erdbeben gute Kennt- 

niffe einzuholen Gelegenheit hatte, berichtet diejes als eine Beobadjtung, = 
die durch viele Erempel beftätigt worden: dab, wenn die Richtung, nad) 
der ber Boden erſchuttert wird, mit ber Richtung, nach welder die Stadt 
erbauet ift, gleicjläuft, fie ganz und gar umgeworfen werde, anftatt daß, 
wenn fie dieſe rechtwinklicht durchſchneidet, weniger Schade geſchieht. 

Die Hiftorie der Königl. Akad. zu Paris berichtet: daß, da Smyrna, 
weldes an dem öftlichen Ufer des Mittelländiichen Meeres Liegt, im Jahr 
1688 erſchuttert wurde, alle Mauren, die die Rihtung von Oſten nad 
Weſten hatten, eingeftürgt wurden, und die, jo von Norden nad Süden 
erbanet waren, ftehen blieben. 

Der erfhütterte Boden maht nämlid) einige Shwankungen und be= ı 
wegt alles, was auf ihm der Länge nad) in der Richtung der Shwantung 
anfgeführt ift, am ftärkften. Alle Körper, die eine große Beweglichkeit 
haben, 3. €. bie Kronleuchter im den Kirchen, pflegen bei den Erdbeben 
die Richtung, nad) der die Stöpe geſchehen, anzuzeigen und find weit 
fiherere Merfmaale für eine Stadt, um die Lage daraus abzunehmen, 
nad) welcher fie ſich anbauen muß, als die ſchon angeführte etwas zweifel- 
haftere Stennzeichen. 


5* 
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Bon dem Zufammenhange der Erdbeben mit den Jahreszeiten. 


Der jhon mehrmals angeführte franzöfiiche Alademiſt, Hr. Bouguer, 
führt in feiner Reife nad) Peru an, daß, wenn die Erbbeben in dieſem 
Lande zu allen Jahreszeiten oft genug geihehen, dennoch die fürdterlid;- 
ften und häufigften in ben Herbftmonaten gegen das Ende des Jahres ges 
fühlt werden. Diefe Beobachtung findet nicht allein in Amerika zahlreiche 
Beftätigungen, indem außer bem Untergange der Stadt Lima vor 10 Jah— 
ren und ber Verfinkung einer andern eben fo volkreichen im vorigen Jahr⸗ = 
hundert jehr viel Erempel davon bemerkt worden, jondern auch in unferm 
Welttheil finden wir außer dem Ießtern Erdbeben noch viele Beifpiele in 
der Geſchichte von Erjhütterung und Auswürfen fenerfpeiender Berge, 
die fi häufiger in den Herbftmonaten als in irgend einer andern Jahres: 
zeit zugetragen haben, Sollte nicht eine gemeinfchaftliche Urſache diefe » 


a 
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Übereinftimmung veranlaſſen, und auf welche kann man füglicher die Ver- 
muthung werfen, als auf die Regen, die in Peru in dem langen Thale 
zwiſchen den cordillerifchen Gebirgen vom September bis in den April 
dauren, und die auch um die Herbitzeit bei uns am häufigften find? Wir 
wifjen, daß, um einen unterirdiſchen Brand zu veranlafjen, nichts nöthig 
fei als die mineralifhe Materien in den Höhlen der Erde in Gährung zu 
bringen. Diefes thut aber das Waſſer, wenn es ſich durch die Klüfte der 
Berge hindurch gejeigert hat und in den tiefen Gängen fich verläuft. Die 
Regen haben die Gährung zuerjt gereizt, die in der Mitte des Dctobers 
fo viel fremde Dämpfe aus dem Inwendigen ber Erde herausftieß. Allein 
eben diefe lockten dem Luftfreife noch mehr nafje Einflüffe ab, und das 
Waſſer, das durch die Felſenritzen bis in die tiefften Grüfte hineindrang, 
vollendete die angefangene Erhikung. 


q 
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Bon dem Einfluß der Erdbeben in den Luftkreis. 


1 Wir haben oben ein Beispiel von Wirkungen gefehen, die die Erd» 
erfchütterungen auf unfere Luft Haben. Es ift zu glauben, daß von den 
Ausbrüchen der unterirdifchen erhigten Dämpfe mehr Naturerfheinungen 
abhängen, als man ſich wohl gemeiniglich einbildet. Es wäre faum mög- 
lid), daß in den Witterungen eine jolhe Unregelmäßigfeit und jo wenig 
Übereinftimmendes anzutreffen wäre, wenn nicht fremde Urjachen bis- 
weilen in unfere Atmoſphäre träten und ihre richtige Veränderungen in 
Unordnung brädten. Kann man ji wohl einen wahrſcheinlichen Grund 
gedenken, warum, da der Zauf der Sonne und des Mondes an jeine immer 
ſich jelbft ähnliche Gejege gebunden ift, da MWaffer und Erde, wenn man 
es im Großen nimmt, immer überein bleiben, doch der Ablauf der Witte— 
rungen auch jelbft in einem Auszug vieler Jahre fat immer anders aus- 
fallt? Wir haben feit der unglüdlihen Erſchütterung und kurz vor ders 
jelben eine jo abweichende Witterung durch unfern ganzen Welttheil ge 
habt, daß man entjhuldigt werden kann, wenn man desfalls einige Vers 
muthung auf die Erdbeben wirft. Es ift wahr, man hat wohl ehedem 
warme Wintermitterung gehabt, ohne daß einiges Erdbeben vorherge- 
gangen; aber ift man denn ſicher, daß nicht eine Gährung in dem Innern 
der Erde jehr oft Dämpfe durch die Felfenklüfte, die Spalten der Erd— 
ſchichten und felbjt durd) derjelben lodere Subſtanz hindurd getrieben 
ss habe, die da namhafte Veränderungen im Luftkreiſe nad) ſich haben ziehen 
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jerem Erdſtriche bei diefer Sahreszeit natürlich ift, jo werden dieje beide 
gegeneinander ftreitende Bewegungen ſich aufhalten und erftlid) eine trübe, 
regnichte Luft wegen der zuſammen getriebenen Dünfte, dabei aber doch 
einen hohen Stand des Barometers”) nad) fic) ziehen, weil die durch den 
Streit zweier Winde zufammengedrüdte Luft eine Hohe Säule ausmachen 
muß; und man wird dadurch ſich in die ſcheinbare Unrichtigkeit der Baro- 
meter finden lernen, wenn bei hohem Stande derjelben doch regenhaftes 
Wetter ift, denn alsdann ift eben diefe Näffe der Luft eine Wirkung zweier 
einander entgegen ftreitenden Luftzüge, welde die Dünfte zufammen: 
treiben und dennoch die Luft anjehnlich verdichten und ſchwerer machen 
können. 

Ich kann nicht mit Stillfhweigen übergehen: daß an dem ſchrecklichen 
Tage Allerheiligen die Magnete in Augsburg ihre Laſt abgeworfen haben 
und die Magnetnadeln in Unordnung gebracht worden. Boyle beridjtet 
ſchon, daß einsmals nad) einem Erdbeben in Neapel eben dergleichen vor— 
gegangen. Wir kennen die verborgene Natur des Magnets zu wenig, um 
von diefer Erfheinung Grund angeben zu Fönnen. 


Bon dem Nuten der Erdbeben, 


Man wird erjhreden eine jo fürchterliche Strafruthe der Menjchen 
von der Seite ber Nußbarfeit angepriefen zu jehen. Ich bin gewiß, man 
würde gerne Verzicht darauf thun, um nur der Furcht und der Gefahren 
überhoben zu fein, die damit verbunden find. So find wir Menſchen ger 
artet, Nachdem wir einen widerrechtlichen Anfprud auf alle Annehmlich— 
keit des Lebens gemacht haben, jo wollen wir feine Vortheile mit Unkoſten 
erfaufen. Wir verlangen, der Erdboden foll jo bejhaffen fein: daß mau 
wünjden könnte darauf ewig zu wohnen. Über diejes bilden wir uns ein, 
daß wir alles zu unferm Vortheil beffer regieren würden, wenn die Vor— 
fehung uns darüber unfere Stimme abgefragt hätte. So wünſchen wir 
3. E. den Negen in unferer Gewalt zu haben, damit wir ihn nad) unjerer 
Bequemlichkeit das Fahr über vertheilen Fönnten und immer angenehme 
Tage zwifchen dem trüben zu genießen hätten. Aber wir vergefjen die 
Brunnen, die wir gleichwohl nicht entbehren könnten, und die dod) auf 
jolde Art gar nicht würden unterhalten werden. Eben fo wiſſen wir den 


*) Dergleichen bei diejer naſſen Winterwitterung fait beftändig bemerft worden, 
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Nupen nicht, den uns eben die Urſachen verichaffen könnten, die uns in den 
Erdbeben erfhreden, und wollten fie doch gerne verbannt wiffen. 

Als Menfhen, die geboren waren, um zu fterben, Fönnen wir es nicht 
vertragen, daß einige im Erdbeben geftorben find, und als die hier Fremd- 
linge find und Fein Eigentum befigen, find wir untröftlic, da& Güter 
verloren worben, die in kurzem Durch den allgemeinen Weg der Natur von 
felbft wären verlaffen worden. 

Es läßt ſich Teicht rathen: daß, wenn Menſchen auf einem Grunde 
bauen, ber mit entzündbaren Materien angefüllt ift, über Kurz oder lang 
bie ganze Pracht ihrer Gebäude durch Erfhütterungen über den Haufen 
fallen könne; aber muß man denn darum über die Wege der Vorſehung 
ungeduldig werben? Wäre e3 nicht befjer aljo zu urtheilen: Es war nöthig, 
daß Erdbeben bisweilen auf bem Erdboden gejhähen, aber es war nicht 
nothwendig, dag wir prädtige Wohnpläße darüber erbaueten? Die Ein- 
wohner in Peru wohnen in Häufern, die nur in geringer Höhe gemauert 
find, und das übrige befteht aus Rohr. Der Menſch muß fid in die Ra- 
tur ſchicken lernen, aber er will, daß fie ſich in ihn ſchicken ſoll. 

Was auch die Urſache der Erdbeben den Menſchen auf einer Seite 
jemals für Schaden erweckt hat, das kann fie ihm leichtlich auf der andern 
Seite mit Gewinft erjeßen. Wir wiſſen, daß die warme Bäder, die viel- 
leicht einem beträchtlichen Theil der Menſchen zur Beförderung der Ge 
ſundheit in der Folge der Zeiten können dienlich gewejen fein, durch eben 
diefelbe Urfachen ihre mineraliihe Eigenihaft und Hige haben, wodurch 
die Erhigungen in dem Innern der Erde vorgehen, welche dieſe in Bewes 
gung feßen. 

Man hat om längſt vermuthet: daß die Erzftufen in den Gebirgen 
eine langjame Wirkung der unterirdiſchen Hiße feien, .die die Metalle durch 
allmähliche Wirkungen zur Reife bringt, indem fie fie durd) durchdringende 
Dämpfe in der Mitte des Gefteins bildet und kocht. 

Unfer Zuftfreis bedarf außer den groben und todten Materien, die 
er in ſich enthält, aud ein gewifjes wirkfames Principium, flüchtige Salze 
und Theile, die in den Zufammenfaß der Pflanzen kommen follen, fie zu 
bewegen und auszuwickeln. Iſt es nicht glaublich, daß die Naturbildungen, 
die beftändig einen großen Theil davon aufwenden, und die Veränderung, 
die alle Materie durch die Auflöjung und Zuſammenſetzung endlich erleis 
bet, die wirkſamſte Bartifeln mit der Zeit gänzlich verzehren würden, wenn 
nicht von Zeit zu Zeit ein neuer Zufluß gefhähe? Zum wenigften wird 
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das Erdreich immer unfräftiger, wenn cs kräftige Pflanzen nährt, aber 
die Nuhe und der Regen bringen es wieder in den Stand. Wo würde 
aber endlich die Fräftige Materie herfommen, die ohne Erſetzung verwandt 
wird, wenn nicht eine anderweitige Duelle ihren Zufluß unterhielte? Und 
dieſe ift vermuthlich der Vorrath, den die unterirdiihe Grüfte an den 
wirffamften und flüchtigften Materien enthalten, davon fie von Zeit zu 
Zeit einen Theil auf die Oberfläche der Erde ausbreiten. Ich merfe noch 
an: daß Hales mit jehr glüdlihem Erfolg die Gefängnifje und überhaupt 
alle Orter, deren Luft mit thierifchen Ausduftungen angeftedt wird, durd) 
das Raͤuchren des Schwefels befreiet. Die fenerfpeiende Berge ftoßen eine 
unermeßliche Menge ſchwefelichter Dämpfe in den Luftkreis aus, wer weiß, 
würden die thterifhe Ausdünftungen, womit diejer beladen ift, nicht mit 
ber Zeit [hädlid) werden, wenn jene nicht ein kräftiges Gegenmittel da— 
wider abgäben. 

Zuleßt dünft mir die Wärme in dem Innern der Erde einen Fräftigen 
Beweis von der Wirkjamfeit und dem großen Nußen der Erhikungen, die 
in tiefen Grüften vorgehen, abzugeben. Es ift burd) tägliche Erfahrungen 
ausgemacht: daß es in großen, ja in den größten Tiefen, dazu Menſchen 
in dem Innern der Berge nur gelangt find, eine immerwährende Wärme 
gebe, die man unmöglic) der Wirkung der Sonne zufchreiben kann. Boyle 
zieht eine gute Anzahl Zeugniffe an, daraus erhellt, daß in allen tiefften 
Schachten man zuerft die obere Gegend weit Fälter finde als die äußere 
Luft, wenn es zur Sommerzeit ift, je tiefer man ſich aber herablafie, deſto 
wärmer befinde man die Gegend, jo daß in der größten Tiefe die Arbeiter 
genöthigt find die Kleider bei ihrer Arbeit abzulegen. Jedermann begreift 
e3 leicht, daß, da die Sonnenwärme nur auf eine fehr geringe Tiefe in 
die Erde dringt, fie in den allerunterften Grüften nicht die geringfte Wir- 
fung mehr thun könne; und daß die dajelbft befindliche Wärme von einer 
Urſache abhänge, die nur in der größten Tiefe herrſcht, ift überdem aus 
der verminderten Wärme zu erjehen, je höher man fogar zur Sommerzeit 
bon unten hinauf fommt. Boyle, nachdem er die angeftellte Erfahrungen 
behutſam verglichen und geprüft hat, ſchließt jehr vernünftig: daß in den 
unterften Höhlen, zu welhen wir nicht gelangen fönnen, beftändige Er- 
higungen und ein dadurch unterhaltenes unauslöſchliches Feuer müfjen 
anzutreffen fein, das feine Wärme der oberften Rinde mittHeilt. 

Wenn fic) diejes aljo verhält, wie man ſich denn nicht entbrechen 
kann e8 zuzugeben, werben wir uns nicht von diefem unterirdifchen Fener 
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weiter ausdehnen will, fo kann man noch dazu jeßen: daß bie weſtliche 
Küften jederzeit weit mehr Anfälle davon als die öftlihen erlitten haben. 
In Stalien, in —— in Sũdamerika, ja ſelbſt neulich in Irland hat 
die Erfahrung dieje Übereinftimmung beftätigt. Peru, weldes an dem 
weftlichen Seeufer der neuen Welt liegt, hat faſt tägliche Erſchütterungen, 
da indefjen Braſilien, weldyes den Ocean gegen Often hat, nichts davon 
verjpürt. Wenn man von diefer feltiamen Analogie einige Urfachen muth» 
maßen will, fo kann man es wohl einem Gautier, einem Maler, verzeihen, 
wenn er die Urſache aller Erdbeben in den Sonnenftrahlen, der Duelle 
»0 feiner Farben und feiner Kunft, jucht und ſich einbildet, eben biejelbe 
treiben auch unfere große Kugel von Abend gegen Morgen herum, indem 
fie an die weſtliche Küften ſtärker anfdlagen, und eben dadurd, würden 
biefe Küften mit fo vielen Erſchütlerungen beunruhigt. Allein in einer 
gefunden Naturwiſſenſchaft verdient ein folder Einfall faum die Wider: 
1 Jegung. Mir ſcheint der Grund diejes Geſetzes mit einem andern in Ver- 
bindung zu ftehen, wovon man nod) zur Zeit feine genugfame Erklärung 
gegeben hat: daß nämlich die weſtliche und ſüdliche Küften faft aller Läh- 
der fteiler abſchüſſig find, als die öftlihe und mordlicye, welches ſowohl 
duch den Andli der Karte als durch die Nachrichten des Dampiers, der 
» fie auf allen feinen Seereijen faft allgemein befunden hat, bejtätigt wird. 
Wenn man die Bengungen des feften Landes von den Einfinfungen her— 
leitet, jo müffen in den Gegenden der größten Abſchießigkeit tiefere und 
mehr Höhlen anzutreffen fein, al$ wo die Erdrinde nur einen gemäßigten 
Abhang hat. Diefes aber hat mit den Erderfhütterungen, wie wir oben 
» gefehen haben, einen natürlihen Aufammenhang. 


Schlußbetrachtung. 

Der Anblick fo vieler Elenden, als die letztere Kataſtrophe unter uns 
fern Mitbürgern gemacht hat, foll die Menfchenliebe rege machen und uns 
einen Theil des Unglüds empfinden lafjen, welches fie mit ſolcher Härte 
betroffen hat. Man verftößt aber gar ſehr dawider, wenn man dergleichen 
Schickſale jederzeit als verhängte Strafgerichte anfieht, die die verheerte 
Städte um ihrer ÜbeltHaten willen betreffen, und wenn wir dieſe Unglück— 
felige als das Ziel der Rache Gottes betrachten, über die jeine Geredhtige 
feit alle ihre Zornſchalen ausgießt. Diefe Art des Urtheils ift ein fträf 
3» licher Borwig, der id) anmapt, die Abfichten der göttlihen Rathſchlüſſe 

einzufehen und nad) feinen Einfichten auszulegen. 
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der jeit einiger Zeit wahrgenommenen 


Srderfhütterungen. 


Das Feuer der unterirdijchen Grüfte ift noch nicht beruhigt. Die Er- 
ſchũtterungen währten nur nod) neulich und erſchreckten Länder, denen die- 
jes Ubel von je her unbefannt gemejen. Die Unordnung im Luftkreiſe hat 
die Jahreszeit auf der Hälfte des Erdfreifes verändert. Die Allerun— 


» wifjendjten wollen die Urſache davon errathen haben. Man hört einige 
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ohne Verftand und Nachdenken ſprechen: die Erde habe ſich verrüdt und 
fei, ich weiß nicht um wie viel Grade, der Sonne näher gefommen; ein 
Urtheil, welches eines Kindermanns wirdig wäre, wein er wieder aufs 
ftände, Träume eines verrüdten Kopfs für Beobadhtungen zu verkaufen. 
Dahin gehören aud) diejenige, die die Kometen wieder auf die Bahn brins 
gen, nachdem Whiſton jelbjt die Philofophen gelehrt hat fie zu fürdten. 
Es iſt eine gemeine Ausſchweifung, daß man den Urfprung eines Übels 
einige taufend Meilen weit herholt, wenn man ihn in der Nähe finden 
fann. So maden es die Türken mit der Peſt; jo machte man es mit den 
Heufcjreden, mit der Viehſeuche und weiß Gott mit was für andern 
Übeln mehr. Man ſchämt fid) bloß in der Nähe etwas fehen zu fönnen. 
In unendlicher Ferne Urſachen zu erbliden, das ift erjt ein rechter Beweis 
eines ſcharfſichtigen Verſtandes. 

Unter allen Muthmaßungen, die bei einer großen Abweichung von 
den Regeln einer richtigen Naturwifjenihaft einige, die fie nicht zu prüfen 
wifjen, leicht einnehmen können, gehört der Gedanke, der in den öffent- 
lichen Nahrichten dem Herrn Profeſſor Profe zu Altona zugeſchrieben 
wird. Es ift zwar ſchon lange, dab man bei Wahrnehmung großer Vor— 
fälle auf dem Erdboden deswegen feinen Verdticht mehr auf die Planeten 
wirft, Die Berzeihnifje der harten Beihuldigungen, die unjere lieben 
Vorfahren, die Herren Aftrologen, diejen Sternen gemacht haben, find in 
das Ardiv veralteter Hirngeſpinſte neben ber wahrhaften — der 
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gegen die Wirkung ganz und gar fein Verhältniß hat. Eben fo ift es mit 
der Kraft der Planeten bewandt, wenn man fie mit der Wirkung vergleicht, 
die von ihr herfommen joll, nämlich der Bewegung der Meere und Erre- 
gung ber Erdbeben. Man wird vielleicht jagen: wifjen wir denn die Größe 
der Kraft, womit dieje Himmelskörper auf die Erde wirken können? Ich 
werde bald darauf antworten. 


Herr Bouguer, ein berühmter franzöfifher Akademiſt, erzählt, daß 
bei feinem Aufenthalt in Peru ein Gelehrter, welcher Profefjor der Mathe 
matif auf der Univerfität zu Lina werden wollte, ein Bud) unter dem 
Titel einer aftronomifchen Uhr der Erdbeben gefchrieben habe, darin er 
ſich unternimmt diefe aus dem Lauf des Mondes vorher zu verfündigen. 
Man kann leicht rathen: dag ein Prophet in Beru gut habe Erdbeben vor 
herzuſagen, weil fie ſich dajelbft faft täglich zutragen und nur durd) die 
Stärke unterfchieden werden. Herr Bouguer ſetzt hinzu, daß ein Menſch, 
der ohne Nachdenken mit dem aufs und abjteigenden Knoten des Mondes, 
der Erdnähe und Erdferne, der Conjunction und Oppofition um fid) wirft, 
wohl von ungefähr bisweilen etwas jagen fönne, was durch ben Ausgang 
beftätigt wird, und gefteht: daß er nicht immer unglücklich geweifjagt habe. 
Er vermuthet ſelbſt, daß es nicht gänzlich unwahrſcheinlich fei, daß der 
» Mond, der die Gemwäfjer des Dceans fo fräftig bewegt, einigen Einfluß 
auf die Erberfhütterungen haben fönne, entweder indem er bas Gewäffer, 
welches er außerordentlidy erhebt, in gewiſſe Erdipalten führt, dahin es 
ſonſt nicht würde gelangt fein, und diejes die tobende Bewegung in ben 
tiefen Höhlen verurfache, oder durch irgend eine andere Art des Zuſam⸗— 
menhanges. 


Wenn man in Erwägung zieht, daß die Anziehungsfräfte der Him- 
melsförper in das Innerſte der Materie wirken und daher die in den tief- 
ften und verborgenften Gängen der Erde verfchlofjene Luft in Bewegung 
bringen fönnen, fo kann ſchwerlich dem Monde aller Einfluß in die Erd— 

3 beben abgejprodyen werden. Dieje Kraft würde aber höchſtens nur die in 
der Erde befindliche entzündbare Materien reizen, das übrige, die Er— 
ſchũtterung, die Wafferbewegung, werden lediglid eine Wirkung diefer 
Teßteren fein. 


Wenn man von dem Monde weiter in den Planetenhimmel hinaufs 

ss fteigt, jo verfchwindet biejes Vermögen nad) und nad, fo wie die Ent 

fernungen derſelben zunehmen, und die Kräfte aller Planeten, mit ein« 
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legen die angebliche Urſache gänzlih. Gleihwie der Mond nicht allein 
denjelben Augenblid, wenn er der durd) die Sonne und Erde gezogenen 
geraden Linie am nächſten tritt, fondern auch einige Tage vor- und nad) 
ber die höchſte Fluth macht, fo follten die vereinigte Planeten etliche Tage 
hintereinander und in diejen etliche Stunden hindurd Wafferbewegungen 
und Erdbeben gemarht haben, wenn fie einigen Antheil daran gehabt 
hätten. 

Ich muß meine Leer um Verzeihung bitten, daß ic) fie fo weit an 
dem Firmament herumgeführt habe, um von den Begebenheiten richtig 
urtheilen zu fönnen, die auf unferer Erde vorgegangen find. Die Mühe, 
die man anmendet, die Quellen der Serthümer zu verftopfen, verſchafft 
uns aud) ein gereinigtes Erkenntniß. Sch werde in dem folgenden Stüde 
die merfwürdigiten Erfheinungen der großen Naturbegebenheit in Er— 
wägung ziehen, die feit denjenigen vorgegangen find, welche ich in einer 
5 befondern Abhandlung zu erflären mid) bemüht habe. 

Die Planeten find vor dem Richterftuhle der Vernunft von der An— 
Klage losgeſprochen, einigen Antheil an der Urſache der Verwüſtung ge- 
habt zu haben, die uns in den Erdbeben widerfährt. Forthin fol fie nie 
mand deswegen weiter in Verdacht halten. Es find wohl eher einige Pla- 
neten in Verbindung gewejen, und man hat fein Erdbeben gefühlt. Pei— 
rescius ſah nach dem Zeugniß des Gafjendus die jeltene Verbindung der 
3 obern Planeten im Jahr 1604, die fi nur in 800 Jahren einmal zu⸗ 
trägt, aber die Erde blieb in Sicherheit. Wenn der Mond, auf den nod) 
einzig und allein die Bermuthung mit einiger Wahrſcheinlichkeit fallen 
fönnte, daran Antheil hätte, jo müßten die mitwirkende Urſachen in jo 
vollem Maße vorhanden fein, daß aud) der ſchwächſte äußere Einfluß den 
Ausſchlag der Veränderung geben fönnte. Denn der Mond fommt oft in 
die Stellung, darin er die größte Wirkung auf den Erdboden ausübt, 
aber er erregt nicht eben fo oft Erdbeben. Das vom 1. Nov, trug ſich bald 
» nad) dem legten Viertheil zu; alsdann aber find die Einflüffe defjelben 
die ſchwächſten, wie die Newtonishe Theorie und die Erfahrung es aus- 
weiſen. Laſſet uns aljo nur auf unferem Wohnplatze jelber nad) ber Ur— 
ſache fragen, wir haben die Urfache unter unjern Füßen. 

Seit den Erjhütterungen, die vorher jhon angeführt worden, find 
feine vorgefallen, die ſich in weitere Länder erftrect hätten, als das Erd— 
beben vom 18ten Febr. Es wurde in Frankreich, England, Deutſchland 
und den Niederlanden gefühlt, Es war an den mehreften Orten, wie aus 
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Erdbeben nichts weiter als Waſſer fordert, um die ftets glimmende Gluth 
unter der Erde durch ausgejpannte Wafjerdünfte in Bewegung und bie 
Erde in Erſchütterung zu bringen; allein wenn er dem Lemeriſchen Erpes 
rimente (weldyes durch eine Miſchung vom Schwefel und Feilftaub ver- 
mittelft Hinzuthuung des Wafjers die Erfchütterungen begreiflid) machte) 
die Tauglichkeit dadurch benehmen will, daß er fagt, in der Erde werde 
fein gebiegen Eiſen, fondern bloße Eifenerde angetroffen, welche bei dieſem 
Verfuh nicht das Begehrte leiftet, jo gebe ich zu überlegen, ob erſtlich 
nicht die vielfahe Urſache der Erhitzung, z. E. die Auswitterung der 
Schwefeltiefe, die Gährungen durch die Dazukunft des Waffers, wie nad 
einem Regen an der ausgegofjenen Zava, imgleihen an dem immerwähs 
renden Erdbrande von Pietra Mala verfpürt wird, nachdem fie die tief 
befindliche Eijenerde zu gekörntem Eifen ausgeſchmolzen, oder aud) der 
Magnetftein, der ber Natur des gebiegenen Eifens jo nahe fommt, und 
der ohne Zweifel allenthalben in der Tiefe reichlich angetroffen wird, zu 
der Ausübung diefes Erperiments im großen nicht hinlänglihe Materie 
liefern fönnen. Die jehr feltfame Bemerkung, die aus der Schweiz berich— 
tet worden, da ein Magnet während des Erdbebens von feiner jenfrechten 
Richtung zufammt dem Faden, an dem er aufgehängt war, einige Grade 
abwich, ſcheint die Mitwirkung der magnetijhen Materien beim Erdbeben 
zu beftätigen. 

Es wäre ein Werk von weitläuftiger Ausführung, alle die Hypothe— 
fen, die ein jeder, um ſich jelbft neue Wege der Unterfuhung zu bahnen, 
aufbringt, und deren eine öfters den Plah der andern wie die Meeres- 
> wellen einnimmt, anzuführen und zu prüfen. Es giebt aud) einen gewifjen 

richtigen Geſchmack in ber Naturwiſſenſchaft, welcher bald die freie Aus- 
ſchweifungen einer Neuigfeitsbegierde von den fihern und behutfamen 
Urtheilen, welche das Zeugniß der Erfahrung und der vernünftigen ®laub- 
würdigfeit auf ihrer Seite haben, zu unterjcheiden weiß. Der Pater Bina 
» und nur Fürzlid der Hr. Profeffor Krüger bringen die Meinung empor, 
die die Erſcheinungen des Erbbebens mit denen von der Gleftricität auf 
gleiche Urſachen ſetzt. Noch eine größere Kühnheit ift in dem Vorſchlage 
des Hrn. Prof. Hollmanns, der, nachdem er die Nüplichkeit der Luft- 
Öffnungen in einem von entzündeten Materien geängftigten Erdreiche 
» durch das Erempel der fenerfpeienden Berge erwiejen, ohne welche die 
Königreiche Neapel und Sieilien nicht mehr fein würden, haben will, daß 
man bie oberjte Rinde der Erde bis in die tieffte brennende Klüfte durch— 
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PRAESES ET RESPONDENS. 


PRAENOTANDA. 


Qui rerum naturalium perserutationi operam navant, emunctioris naris 
philosophi in eo quidem unanimi consensn conluerunt, sollieite cavendam esse, 
nt ne quid temere et coniectandi quadam lieentia confietum in seientiam natu- 
ralem irrepat, neve quiequam absque experientine suffragio et sine geometria 
interprete in cassum tentetur. Quo consilio certe nihil philosophine salutarius 
atqne ntilius poterat cogitari. Verum quoniam in linen recta veritatis vix eui- 
quam liceat mortalium stabili incessu progredi, quin in alterutram partem pas- 
sim exorbitetur, quidam huie legi usque adeo indulserunt, ut in indaganda veri- 
tate alto se committere minime ausi, semper litus legere satius duxerint et 
nihil nisiea, quae experientiae testimonio immediate innotescunt, admiserint. Ex 
hac sane via leges naturae exponere profecto possumas, legum originem et 
causas non possumus. Qui enim phaenomena tantum naturae consectantur, a 
recondita causarım primarum intelligentia semper tantundem absunt, neque 
magis anquam ad scientiam ipsius corporumn naturae perlingent, quam qui altius 
atque altius montis cacumen ascendendo enelum se tandem manu contreetaturos 
esse sibi persuaderent. n 

Igitur qua se plerique in rebus physieis commode vacare posse autumant, 
sola hie adminienlo est et lumen accendit metaphysica. Corpora enim constant 
partibus; quibus quomodo sint conflata, utrum sola partium primitivarım com- 
praesentia, an virium mutuo conflictn repleant spatium, hand parvi sane inter- 
est, ut dilneide exponatur. Sed quo tandeın pacto hoc in negotio metaphysicam 
geometriae conciliare licet, cum gryphes facilius equis, quam philosophia trans- 
scendentalis geometriae iungi posse videnntar? Etenim cam illa spatium in in- 
finitum divisibile esse praefracte neget, haec eadeın, qua cetera solet, certitudine 
asseverat. Hacc vaeuum spatium ad motus liberos necessarium esse contendit, 
illa explodit. Haec attraclionem s. gravitaten universalem a causis mechanicis 
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vix explicabilem. sed ab insitis corporum in quiete et in distans arentium viri- 
bns profieiscentem commonstrat, illa inter vana imaginationis ludibria ablegat. 

Qnam litem cum eomponere haud parvi laboria esse appareat. «altem ali- 
quid operae in en collocare statni. aliis, quorum vires magis «uffeiunt huic 
negotio, ad ea perficienda invitatis. quae hic solum afficere satagam. 

Coronidis loco tantum addo: cum prineipium omnium internarum actionum 
s. vim elementorum insitam motricem esse necesse sit, et extrinsecus quilem 
applicatam, quoniam illa praesens est externi«, nec aliam ad movenda comprae- 
sentia vim coneipere possimus. nisi quae illa vel repellere vel trahere conatur. 
neqne porro posita sola vi repellente, elementoram ad componenda corpora 
colligatio, sed dissipatio potins, sola autem attrahente colligatio quidem. non 
vero extensio definita ac apatium intelligi queat, io antecessum iam quodam- 
modo intelligi posse, qui bina haec principia ex ipsa elementorum natura et 
primitivis affectionibns deducere valet, eum ad explanandam interiorem cor- 
porum nataram non contemnendi momenti operam contalisse. 
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MONADOLOGIAE PHYSICAE 


SECTIOI. 


Monadum physicarım exsistentiam geometriae consentaneam 
declarans. 


PROP.I. DEFINITIO. Substantia simplex, monas*) dicta, est, 
quae non constat pluralitate partium, quarum una absque aliis separa- 
tim exsistere potest. 


PROP. Il. THEOREMA. Corpora constant monadibus. 


Corpora constant partibus, quae a se invicem separatae perdurabilem 
habent exsistentiam. Quoniam autem talibus partibus eompositio non est nisi 
relativ, hinc determinatio in se contingeps, quae salva ipsarum exsistentia tolli 
potest, patet, compositionem omnem corporis abrogari posse, superstitibus 
nihilo secius partibus omnibus, quae anten erant compositae. Compositione 
autem omni sublata, quae supersunt partes, plane non habent compositionen, 
atque adeo pluralitate substantiarum plane sunt destitutae, hine simplices. 
Corpus ergo quodvis constat partibus primitivis absolute simplicibns, h. e. 
monadibus. i ; 

SCHOLION. Consulto in demonstratione praesenti celebratum illud ratio- 
nis prineipium omittens, institutum e communi, cui nemo non subseribit philo- 
sophorun, notionum adunatione confeei, subveritus, ne quorum animi ab hoc 
prineipio sunt alieni, tali ratione minus convincantur. 


*) Quoniam instituti mei ratio est, nonnisi de ea simplicium substantiarum 
lasse coımmentandi, quae corporum primitivae sunt partes, me in posterum ter- 
winis substantiarum simplicium, monadum, elemenlorum wmateriue, partium corporis 
primitivarum tanquam synonymis usurum, in antecessum moneo. 
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vix explicabilem, sed ab insitis corporum in quiete et in distans arentium viri- 
bus proficiscentem commonstrat, illa inter vana imaginationis Judibria ablegat. 

Quam litem cum componere haud parvi laboris esse appareat, saltem ali- 
quid operae in eo collocare statui, aliis, quorum vires magis sufficiunt huic 
negotio, ad ea perficienda invitatis, quae hie solum afficere satagam. 

Coronidis loco tantum addo: cum principinm omnium internarum actionum 
s. vim elementorum insitam motricem esse necesse sit, et extrinsecus qui dein 
applicataın, quoniam illa praesens est externis, nee aliam ad movenda comprae- 
sentia vim coneipere possimus. nisi quae illa vel repellere vel trahere conatur. 
neque porro posita sola vi repellente, eleımentorum ad componenda corpora 
colligatio, sed dissipatio potius, sola autem attrahente colligatio quidem, non 
vero extensio definita ac spatium intelligi queat, in antecessum iam quodam- 
modo intelligi posse, qui bina haec principia ex ipsa eleınentorum natura et 
primitivis affectionibus deducere valet, eum ad explanandam interiorem cor- 
porum naturam non contemnendi momenti operam contulisse. 
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MONADOLOGIAE PHYSICAE 


SECTIOI. 


Monadum physicarum exsistentiam geometriae consentaneam 
declarans. 


PROP. I. DEFINITIO. Substantia simplex, monas*) dicta, est. 
quae non constat pluralitate partium, quarum una absyue aliis separa- 
tim exsistere potest. 


PROP. II. THEOREMA. Corpora constant monadibus. 


Corpora constant partibus, quae a se invicem separatae perdurabilem 
habent exsistentiam. Quoniam autem talibus partibus eompositio non est nisi 
relatio, hinc deterininatio in se cuntingens, quae salva ipsaruım easistentia tolli 
potest, patet, compositionem omnem corporis abrugari posse, superstitibus 
nibilo secius parlibus omnibus, quac anten erant compositae. Compesitione 
autem omni sublata, quae supersunt partes, plane non habent eompositionen. 
atque adeo pluralitate substantiarum plane sunt destitutse, hine simplieen. 
Corpus ergo quodvis constat partibus primitivis absolute simplieibus, h. e. 
monadibus. 

SCHOLION. Consulto in demonstratione praesenti celebratum illud ratio- 
nis principium omittens, institutum e communi, eui neo non subseribit philo- 
sophurum, notionum adunalione eunfeci, subveritus, ne quorum animi ab hoc 


*) Quoniam instituti mei ratio est, uonnisi de ea simplieium substantiarum 
classe commentandi, yuae corporum primwitivae sunt partes, me in pusterum ter- 
minis sudstantiarum simplicium, monadum, elementorum wmateriue, purſium corpuris 
primitivarum tanquam synonywmis usurum, in antecessum moueo. 


Im Monadulugis physies. 


PKOr HL UHEUREMA. Spatium, quod corpora Impient. =st in 
Heitteiteie N tmebalo, heuyuv ıgtlur cumstat partibus primitivi» Itgue sim- 
plliätiun. 
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Seetio T. Monadum physicarım exsistentia. 479 


naturalis discrimine utuntur, exceptione quadam elabantur. Sunt quidem et 
aliae eiusdem sententiae demonstrationes in promptu, quarum nt unicam 
allegem, triangulum aequilaterum e monadibus, si ita arridet, constructum con- 
cipe, euius si duo latera producantur in indefinitum, inque hisce sumpseris di- 
stantias duplo, triplo, quintuplo, centuplo etc. lateribus trianguli dati maiores, 
harum extremitates lineis physicis jungi possunt, quae erunt in eadem ratione, 
ut illae, terlio trianguli latere maiores tantundemque pluribus particulis sim- 
plieissimis eonstabunt. Quia vero inter quamlibet harum monadum atque eam, 
quae in vertice anguli constituta est, linene physicae ductas coneipi possunt, 
hae basin trianguli dati infinities dividunt, adeoque spatii divisibilitatem infini- 
tam egregie tuentur. Sed qui demonstrationem superius allatam absque prae- 
jndicatarum opinionum impedimentis perspexerit, omnibus aliis vacare meo 
quidem iudicio potest. 


PROP. IV. THEOREMA. Compositum in infinitum divisibile non 
constat partibus primitivis s. simplicibus. 


Cum in composito in infinitum divisibili nunquam perveniatur dividendo 
in partes omni compositione exutas, quae autem dividendo non tolli potest 
compositio, tolli plane non possit, nisi omnem compositi exsistentiam abro- 
gaveris; quia vero, quae in composito remanent compositione omni sublata, 
partes audiunt simplices Prop. I: compositum infinities divisibile talibus non 
constare liquet, 


SCHOLION. Non alienum fore ab instituti ratione autumavi, post vindi- 
catas corpori euilibet partes primitivas simplices, et post assertam infinitam 
spatii sui divisionem, cavere, ne quisquam monades pro infinite parvis corporis 
particulis habeat. Etenim spatium, quod est substantialitatis plane expers et 
relationis externae unitarum monadum phaenomenon, vel in infinitum conti- 
nuata divisione plane non exhauriri, abunde hoc pacto pateseit; in quocunque 
autem composito compositio est nonnisi accidens, et sunt substantialia compo- 
sitionis subieeta, illud iofinitam pati divisionem absonum est. Inde enim etiarm 
sequeretur, partem quamlibet corporis primitivam ita esse comparatam, ut nec 
mille aliis, nec myriadibus, nee millionum millionibus, uno verbo, non, quot- 
cunque assignare libuerit, iuncta particular quamlibet materiae constituat, quod 
certe haud obscure omnem substantialitatem compositi tollit, neque itaque in 
corpora naturae cadere potest. 


COROLLARIUM, Corpus igitur quodlibet definito eonstat elementorum 
simplicium numero. 


* 
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Cum in monade non adsit pluralitas substantiarum, interim tumen quaevis 
solitario posita spatium repleat, per praecedentia ratio spatii repleti non in 
positione substantiae sola, sed in ipsius respectu externarum relatione quae- 
renda erit. Quia vero spatium replendo ntrinque sibi immediate praesentes ab 
ulteriori arceat ad se invicem appropingnatione,adeogne in ipsarum positu quie- 
quam determinet, mensuram nempe propinquitatis, ad quam ipsa sibi accedere 
possunt, limitando, actionem exserere patet et quidem in spatio quaquaversum 
determinato, hine spatium hoc sphaera activitatis suae replere concedendum est, 


PROP. VII. PROBLEMA. Spatium, quod quaelibet monas sphaera 
activitatis suae occupat, salva ipsius simplieitate, ulterius a diffieultati- 
bus vindicare, 

Si monas, quemadmodum eontendimus, spatiam definitum implet, illud 
quovis alio finito exprimi poterit. Repraesentet igitur eircellus ABC D spatio- 
lum, quod monas oceupat activitate sua, erit AD diameter 


5 sphaerae huius activitatis, h. e, distantia, ad quam alia, ipsi B 


in B et D praesentia, arcet ab ulteriori ad se invicem appro- 
pinquatione. Verum ideo eave dixeris, hanc esse diame- A c 
trum ipsius monadis, quod utique absonum foret. Neque 
eliam quicquam a sententia nosira magis est alienum. 
Etenim cam spatium solis externis respectibus absolvatur, D 
quodeungue substantiae est internum, h. e. substantia 
ipsa, externarum determinationum subiectum, proprie non definitur spatio, sed 
quae ipsins determinationum ad externa referuntur, ea tantummodo in spatio 
quaerere fas est. At, ais, in hoc spatiolo adest substantia, et ubique in eodem 
praesto est, igitur qui dividit spatium, dividit substantiam? Respondeo: spatium 
hoe ipsum est ambitus externae huius elementi praesentiae. Qui itaque dividit 
spatjum, quantitatem extensivam pruesentiae sune dividit. At sunt praeter 
praesentinm externam, h. e. determinationes substantiae respectivas, aliae in- 
ternae, quae nisi forent, non haberent illae, eui inhaererent, subieotum. Sed 
internae non sunt in spatio, propterea quia sunt internae. Neque itaque di- 
visione externarum determinationum ipsae dividuntur, adeoque nec subiectum 
ipsum s, substantia hoc pacto dividitur, Pariter ac si dixeris: Deus omnibus 
rebus creatis per actum conservationis interne praesto est, qui itaque dividit 
congeriem rerum creatarum, dividit Deum, quia ambitum praesentiae suae divi- 
dit; quo magis absonum dici quicquam non potest. Monas itaque, quae est ele- 
mentum corporis primitivum, quatenus spatium implet, utique quidem quan- 
dam habet quantitatern extensivam, nempe ambitum activitatis, in quo vero 
non reperies plura, quorum unum ab alio separatum, h. e. absque alio sibi soli- 
tarium, proprisın habeat perdurabilitatem. Nam quod in spatio 2 CD reperitur, 
Kants Schriften. Werke J. 31 
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Sectio II. Affestiones monadum generalissimne. 483 


quandam definiunt, Definitur igitur immediata praesentia monadis d linen de- 
finita, h. e, in spatio definito praesto est, et quia per solam substantine positio- 
nem non spatium, sed locum occupare posset, adsit necesse est aliud quiddam 
in substantia, quod determinat propinquitatis in elementis utringue contin- 
gentibus mensuram et vim quamlibet a propiori accessu elementorum e et e 
arcet; sed vi non potest opponi nisi vis; ergo eadem vis, qua elementum cor- 
poris spatium suum occupat, causatur impenetrabilitateı. Quod erat alterum. 


SECTIOI. 


Affectiones monadum physicarum generalissimas, quatenus in diversis 
diversae ad naturam corporum intelligendam faciunt, explicans. 


PROP. IX. DEFINITIO. Contactus est virium impenetrabilitatis 
plurium elementorum sibi invicem facta applicatio. 


SCHOLION. Contactus vulgo per immediatam praesentiam definitur. Sed 
si vel maxime erternam adiiceres (quoniam sine hoc additamento Deus, qui 
omnibus rebns immediate, sed intime praesens est, ipsas contingere putandus 
foret), tamen omnibus numeris absoluta vix erit definitio. Etenim quoniam 
satis ab aliis evietum, corpora vacuo spatio disterminata nihilominus coexsistere 
posse, ideoque et immediate sibi praesentia esse, quanquam absque contaetu 
mutuo, procul dubio hie vitii tenebitur definitio. Porro non sine magna veri 
specie a Newtoni schola immediata corporum etiam a se dissitorum attractio de- 
fenditur, quorum tamen compraesentia absque contactu mutuo succederet. 
Praeterea si definitionem tueris, quae immediatam compraesentiam pro ipsa 
contactus notione venditat, explicanda tibi primum est praesentiae huius notio. 
Si, ut fit, declaras per mutuam actionem, in quonam, quaeso, consistit actio? 
Procul dubio corpora in se movendo agunt, Vis motrix vero e puncto dato ex- 
serta aut repellit alia ab eodem aut trahit. Utra actio in contactu intelligenda 
sit, facile patescit. Corpus enim corpori propius propiusque adınovendo tum 
dieimus invicem se contingere, cum sentitur vis impenetrabilitatis h. e. repul- 
sionis. Ergo huius adversus se invicem facta a diversis elementis actio atque 
reactio genninam effieit contactus notionem. 


PROP. X. THEOREMA. Corpora per vim solam impenetrabili- 
tatis non gauderent definito volumine, nisi adforet alia pariter insita 
attractionis, cum illa coniunetim limitem definiens extensionis. 
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scere statuatur, in aliquo diametri puncto aeqnales esse attractionem et repul- 
sionem necesse est. Et hoc punctum determinabit limitem impenetrabilitatis, 
et contactus externi ambitum s. volumen; vieta enim attractione vis repulsiva 
ulterius non agit, 

COROLLARIUM. Si hanc virium insitarım legem ratam habes, agnosces 
etiam omnium elementorum, quantumvis diversae speeiei, nequale volumen. 
Etenim cum sit in aprico, vires repulsionis pariter ae attractivas, quoniam quae- 
libet definito gaudet intensitatis gradu, in elementis diversis maxime esse posse 
diversas, hic intensiores, alibi remissiores, tamen, quoniam vis dupla repulsionis 
est in eadem distantia dupla, et vis attractionis itidem, et congrunm sit, vires 
omnes elementi motrices, quod est specifice duplo fortins, esse in ratione 
eadem fortiores, semper vires nominatas in eadem distantia nequari, adeoque 
aequale volumen elementi determinare necesse est, quantumcungue a viribus 
cognominibus aliorum elementorum gradu differant. 


PROP. XI. THEOREMA. Vis inertiae est in quolibet elemento 
quantitatis definitae, quae in diversis poterit esse maxime diversa. 


Corpus motum in aliud ineurrens nulla polleret efficacia, et infinite parvo 
quovis obstaculo redigeretur ad quietem, nisi gauderet vi inertine, qua in statu 
movendi perseverare annititur, Est vero vis inertine corporis summa virium 
inertiae omnium elementorum, ex quibus conflatum est (et hanc quidem vocant 
massam); ergo quodlibet elementum certa celeritate motum, nisi haec multipli- 
cetur per vim inertiae, nulla plane polleret movendi efficacia. Quodeunque 
antem in aliud multiplicando dat quantum, altero factorum maius, ipsum est 
quantitas, qua tum maior, tum minor alia assignari poterit. Ergo vi inertine 
euiuslibet elementi alia vel maior vel minor dari poterit in diversae speciei ele- 
mentis. 

COROLL. I. Dari possunt elementis quibuslibet datis alis, quorum vis 
inertiae, 8. quod diverso respectu idem est, vis motrix, duplo vel triplo maior 
est, h. e. quae et certae celeritati duplo vel triplo maiori vi resistunt, et eadem 
celeritate mota duplo vel triplo maiori pollent impetu. 

COROLL. I. Cum elementa quaelibet, quantumvis diversae speciei, pari 
tamen volumine pollere eonstet e coroll. prop. praec., adeoque pari spatio 
exacte repleto parem semper contiveri elementorum numerum, hinc recte con- 
cluditur: corpora, si vel maxime a vacni admistione discesseris et totum spatium 
perfecte adimpletum sumpseris, tamen sub eodem volumine diversissimas massas 
continere posse, Quippe elementis maiori vel minori vi inertiae praeditis, Nam 
massa corporum non est nisi ipsorum vis inertiae quantitas, qua vel motui re- 
sistunt vel data celeritate mota certo movendi impetu pollent. 

Hinc a minore materiae, sub dato volumine comprehensae, quantitate ad 


, 
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minorem densitatem et ad maiora interstitia vacua intercepta non semper satis 
firma valet consequentis. Utrumgue torpas potest vel paribus interstitiis va- 
euis pollere, vel perfeete densum esse, et nihilo minus alterutrum longe maiori 

massa pollere, diversitatis cansa plane in ipsa elementorum natura residente. 


PROP. XIL THEOREMA. Diversitas specifica densitatis corporum 
in mundo observabilium absque diversitate specifica inertiae ipsorum 
elementorum explicari plane non potest. 

Si elementa omnia pari ganderent vi inertiae parique volumine, ad intelli- 
gendam corporum raritatis differentiam opus est vacuo absoluto, partibus inter- 
misto. Neque enim secundum Newtoni, Keillii alioramque demonstrationes 


ab hominum intelligentia maxime remota est, ipsa elementorum textura temere 
pro lubitn confingitur, mox bullularam tenuissimaram, mox ramorum et spira- 
rum contortarum instar eam libere et audacter concipiendo, quo materiam miris 
modis distentam et exigua materia ingens spatium complexam cogitare possis. 
Bed aceipe, quae adversum pugnant rationes. 

Fibrillae illae immensum quantum exiles, aut bullulae, quae sub euticula 
immensae tenuitatis ingens pro quantitate materiae vacuum comprehendunt, 
necesse est, ut continno corporum conflictu et attritione tandem eonterantur, et 
has ratione comminutarum ramenta spatium vacuum interceptum tandem opple- 
ant, Quo facto spatiumm maundanum undiquaque perfecte plenum valida inertia 
obtorpeseet, motusque omnes brevi reducentur ad quietem. 

Porro cum secundum sententiam talem media specifice rariora partibus 
maxime distentis et magno volumine praeditis constare opus sit, quo tandem 
pacto illis interstitia corporum densiorum, quas secundum eandem sententiam 
artiora sunt, pervia esse possunt, quemadmodum ignem, fluidum magneticnm, 
electrienm corpora permeare facillime constat? Nam particulae maiori volu- 
mine praeditae quomodo in interstitin, ipsis angustiora, semet penetrare possint, 
iuxta cum ignarissimis ĩgnoro. 

Nisi itaqne diversitas specifica ipsorum simplieissimorum elementorum, 
qua, eodem spatio exacte repleto, nunc minor, nunc longe maior massa construi 
poterit, concedatur, physica semper ad hane difficultatem veluti ad scopulam 
haerebit. 


PROP. XIII. THEOREMA, Elementa corporis, etiam solitario 
posita, porfecta gaudent vi elastica, in diversis diversa, et constituunt 
medium in se et absque/vacuo admisto primitive elasticum. 
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Elementa singula simplicia spatium praesentiae suae oecupant vi quadam 
definita, externas substantias ab eodem arcente, Cum vero vis quaelibet finita 
gradum habeat ab alia maiori superabilem, patet huje repulsivae aliam opponi 
posse fortiorem, eui cum in eadem distantia arcendae vis elementi ingenita non 
sufficiat, patet illam in spatium ab ipso occupatum aliquatenus penetraturam. 
Sed vires quaelibet e puncto definito in spatium exporrectae cum pro distantiae 
augmento debilitentur, vim hane repulsivam, quo propius centro acceditur 
activitatis, eo et fortius reagere patet. Et quoniam vis repellens, quae in data 
a centro repulsionis, distantia finita est, in proportione definita appropinquatio- 
num erescit, ad punetum ipsum infinita sit necesse est, patet, per nullam vim 
cogitabilem elementum penitus penetrari posse, Erit igitur perfeete elasticum 
et plura eiusmodi iunctis elastieitatibus constituent medium primitive elasticum. 
Quod haec elastieitas sit in diversis diversa, e coroll. prop. X. linea 4, 5 patet. 

COROLL. Elementa sunt perfecte impenetrabilia, hoc est, guantacungue 
viexterna spatio, quod occupant, penitus excludi nescia, sed sunt condensibilia, 
etcorpora etiam talia constituunt, quippe concedentia aliquantulum vi externae 
comprimenti. Hinc origo corporum s. mediorum primitive elasticorum, in 
quibns aetherem s. materiam ignis in antecessum profiteri hoeat. 


FINIS. 


M. Immanuel Kants 


neue Anmerkungen zur Erläuterung 


der 
Theorie der Winde, 
mwodurd er zugleich 


zu feinen Vorleſungen 


einladet. 


Borerinnerung. 


Man muß fi den Luftfreis als ein Meer von flüffiger elaftiiher 
Materie vorftellen, welches gleihjam aus Schichten von verjdiedener 
Dichtigkeit, die in größeren Höhen allemal abnimmt, zufammengejeßt ift. 
Wenn diefes flüffige Meer im Gleichgewicht bleiben foll, fo ift nicht genug, 
daß die Luftjäulen, die man ſich neben einander vorftellt, gleich ſchwer 
ſeien; fie müfjen auch gleich hoch ftehen, d. i. die Schichte von einer ges 
wiſſen Dichtigkeit muß in allen Theilen ihres Umfangs in derjelben 
Waſſerwage ftehen; denn nad) den Geſetzen der Flüffigkeit würde in ent 
gegengejegtem Falle der höhere Theil nothwendig nad) der niedrigen Seite 
abjließen, und das Gleihgewicht wäre ben Augenblid gehoben. Die Ur— 
ſachen, bie das Gleichgewicht aufheben können, find entweder die Ver— 
minderung der ausfpannenden Kraft durd) Kälte und Dämpfe, die 
die Federkraft der Luft ſchwächen, oder die Verminderung der Schwere 
ıs erftlich durch die Hitze, womit eine gewiffe Luftgegend ſtärker als eine 

andere ausgedehnt wird und, indem fie dadurch genöthigt ift, über die 
Waflerwage der andern zu fteigen, abfließt und eine leichtere Luftjäule 
ausmacht, und zweitens durch die Aufammenfließung der Wafferdämpfe, 
die vorher von der Luft getragen wurden, nun aber, indem fie fi von ihr 
»» jheiben, einen Theil von dem Gewichte derfelben entziehen. In beiden 
Fällen entfteht ein Wind nad) der Gegend hin, wo die Luft entweder an 
ihrer Ausdehnungskraft oder Schwere eingebüßt hat; nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß in dem erften Falle das Gleichgewicht bald hergeftellt ift, wie 
aud) bei der zweiten Urfache des andern Falles, weil zu der Fortdauer 
» des Windes in diefen Fällen eine Vermehrung der Urſache erfordert wird, 
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ſich enthielte, wenn fie um dem 10ten Theil vermehrt worden, in der Ent- 
fernung einer Meile von diejem erhigten Plage nur noch den 8Often Theil 
diefer vermehrten Kraft betragen, milhin gar nicht einmal Können vers 
jpfirt werden. Die Ausbreitung kann aber auch nicht einmal bis dahin 
reihen. Denn ehe die Luft fich noch jo weit erweitert, wird fie wegen der 
Verminderung ihres Gewichts dem Drud der dihtern weichen und ihren 
Platz derjelben einräumen. 


Beitätigung aus der Erfahrung. 

Die angeführte Regel wird jo jehr durd) alle Erfahrungen beftätigt, 

© daß man auch nicht eine einzige Ausnahme dagegen aufbringen fanır. 
Alle Inſeln, die im Meere liegen, alle Küften der Länder in Gegenden, 
two die Sonnenhiße ſtark wirkt, empfinden einen anhaltenden Seewind, fo 
bald die Sonne ſich jo weit über den Horizont erhoben hat, daß fie auf 
die Erde namhaft wirkt. Denn da diefe mehr Erhigung als das Meer 

15 annimmt, fo wird die Landluft mehr verdünnt als die Seeluft und weicht 
daher wegen ihrer Leichtigkeit dem Gewichte der letztern. In dem weit» 
läuftigen äthiopifchen Dcean ift der Wind ſehr weit vom feften Lande der 
natürliche allgemeine Oftwind, aber näher zu den Küften von Guinea 
befommt er eine Wendung von diefen feinem Zuge und wird gendfhigt 

» über Guinea hinzumehen, welches, durch die Sonne mehr als das Welt- 
meer erhigt, einen Zug der Luft über feinen erwärmten Boden verurfadht. 
Man jehe nur die Karte an, die Jurin bei des Varenius allgemeiner 
Geographie oder Musſchenbroek feiner Phyſik beigefügt hat, fo wird 
man in einem Augenblid, wenn man den natürlihen allgemeinen Dit- 
wind und diefe Regel zugleich vor Augen hat, alle Richtungen des in dem 
Meere bei Guinea wehenden Windes, die Tornaden und alles übrige 
völlig einjehen und erklären fönnen. Darum regieren in Norden die 
Nordwinde zur Winterszeit, wenn die Sonne die Luft in der fühlichen 
Halbfugel verdünnt. Daher heben aud) die Winde im Anfange des Früh: 
w lings an von dem Aquator nad) der nordlihen Halbfugel zu wehen, weil 
die vermehrte Sonnenwärme in biefer die Quft verdünnt und einen Nüd- 
zug von dem Aquator zu der nordlichen temperirten Zone hin verurſacht. 
Diefer Wind erſtreckt fih nicht weit in diefen gemäßigten Erdftrid) 
hinein, weil die Sonnenwärme zu ber Zeit noch nicht viel Wirkung in 

» größerer Entfernung vom Üquator verrichten kann. Um dieje Zeit, im 
April und Maimonate, wehen die Winde aus dem innern Äthiopien über 
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Ort auf ihrer Oberfläche hat daher defto mehr Schnelligkeit, je näher er 
dem AÄquator ift, und deſto weniger, je weiter er davon entfernt ift. Die 
Luft, die zu dem Äquator Hingeht, trifft auf ihrem Wege alfo immer 
Örter an, die mehr Bewegung vom Abend gegen Morgen haben als fie 
felber. Sie wird alfo diejen einen Widerjtand in entgegengejeßter Nich- 
tung, nämlich von Oſten nah Weiten, leiften, und der Wind wird daher 
in diejer ollateralrihtung abweichen. Denn es ift einerlei, ob der Boden 
unter einem flüffigen Wejen, das nicht in gleicher Schnelligkeit nad) der 
jelben Richtung bewegt wird, fortrüdt, oder ob diejer über den Boden in 
entgegengefeßter Direction bewegt wird. Wenn dagegen ber Wind vom 
Üquator zum Pole Hinweht, jo kommt er immer über Orter der Erde, die 
weniger Bewegung vom Abend gegen Morgen haben als die Luft, die er 
mit fid) führt; denn dieſe hat eine ſolche, die der Schnelligfeit des Orts 
gleich ift, von da er fich ausgebreitet hat. Er wird aljo über die Örter, 
worüber er kommt, von Abend gegen Morgen wegziehen, und jeine Bes 
wegung zum Pole hin wird mit der Gollateralbewegung aus Abend ver- 
bunden werden. 

Um ſich diefes deutlich vorzuftellen, muß man zuerft vor Augen 
haben, daß, wenn die Atmojphäre im Gleihgewicht ift, ein jeder Theil 
derjelben mit dem Orte der Oberfläche der Erde, worüber er ſich befindet, 
gleihe Sejhmwindigkeit der Drehung von Abend gegen Morgen habe und 
in Anjehung defjelben in Ruhe fei. Wenn aber ein Theil des Luftkreiſes 
in der Richtung des Meridians jeinen Platz verändert, jo trifft er auf 
Stellen des Erdbodens, die fih mit mehr oder weniger Schnelligfeit von 
Abend gegen Morgen bewegen, als er von demjenigen Orte nod) an fi) 
hat, von welchem er weggerüdt worden. Er wird ſich aljo über die 
Gegenden, worüber er zieht, entweder mit einer Abweichung von Abend 
gegen Morgen bewegen, oder in der Richtung von Morgen gegen Abend 
der Oberfläde der Erbe widerftehen, welches in beiden Fällen einen Wind 
macht, der dieje Gollateralrihtung hat. Die Stärke diefer Seitenbewe- 
gung beruht ſowohl auf der Schnelligkeit des Orts, worüber er bewegt 
wird, als aud) auf dem Unterſchiede der Schnelligkeit der Örter, von und 
zu welchen er übergeht. Nun ift aber die Schnelligkeit der Achfendrehung 
eines jeden Punkts auf der Oberfläche der Erden dem Gofinus der Breite 


» und der Unterfchied diefes Cofinus zweier ſehr nahe, z. E. einen Grad 





weit, von einander abftehenden Orter der Oberfläche dem Sinus der 


e proportionirt; alſo wird das Moment der Gefhwindigfeit, womit 
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ſache als der, welche aus der erften mit der dritten verbunde- 
nen Anmerkung erhellt, zugufhreiben. 


Diejenige Meinung, welde den allgemeinen Oſtwind dem Nach— 
bleiben des Quftfreijes bei der Drehung der Erde von Abend gegen Mor- 
gen beimißt, ift mit gutem Grunde von den Naturfundigen verworfen 
worden: weil ber Luftfreis, wen er gleich anfänglich bei dem erſten Um— 
ſchwunge eiwas zurüdgeblieben, dod) in kurzem mit gleicher Schnelligkeit 
muß fortgeführt worden fein. Ich habe diefen Gedanken aber auf eine 
vortheilhaftere und richtigere Art angebracht, indem ich beweife, daß er 
gilt, wenn die Luft aus den entlegenern Parallelzirkeln zu dem Aquator 
tritt; denn alsdann hat ſie gewiß nicht gleiche Geſchwindigkeit mit der 
Bewegung dieſes größten Zirkels und muß ohne Zweifel etwas nach— 
bleiben. Der hieraus entſtehende Oſtwind wird unaufhörlich ſein, wenn 
unaufhörlic neue Luft zu dem Aquator von den Seiten hinzieht, denn die 
vorige würde freilich bald diefe entgegenftrebende Bewegung durch die 
fortgeſetzte Wirkung der Erdfläche verlieren. 


Seitdem die erfte Urſache mit allgemeiner Übereinftimmung abge 
ſchafft üft, jo it man darin übereingefommen, den allgemeinen Oftwind 
zwifchen den Wendezirkeln dem Nachzuge der Luft hinter diejenige, die 
durd) die Sonne von Morgen gegen Abend hin verdünnt worden, zuzu— 
ſchreiben. Man würde mit diefer Erklärung gewiß nicht zufrieden geweſen 
fein, wenn man eine bejjere gehabt hätte. Wenn die Luft aus der Urſache 
der erjten Anmerkung zu dem von der Sonnenwirkung erhißten Platze 
herbeizieht, jo muß es die gegen Abend von der Sonne abftehende eben 
jo wohl thun, als die gegen Morgen ſich befindet; ich ſehe alſo nicht, 
warum um den ganzen Erdboden nichts als Djtwind fein ſollte. Wenn 
fie aber nur wegen der Verfühlung einer einige Zeit vorher erwärmten 
Luft ſich in ihren Plab bewegt, jo muß ‚fie ſich um deswillen eher von 
Abend gegen Morgen bewegen, weil die Orter, die von der Sonne gegen 

» Morgen liegen, ſich mehr verfühlt und aljo weniger Elafticität haben, als 

welche die Sonne länger verlafjen hat. Kann man ſich aber, wenn id) 

gleich zugeben wollte, daß alles jo zuginge, als man es verlangt, auf 

irgend eine vernünftige Art vorftellen, wie es möglid) jei, daß der Zug 
der Zuft, der, wenn die Sonne im Abendhorizonte ift, ihr nachgeht, bis 
 » 180 Grade davon, d. i. 2700 Meilen morgenwärts, einen Nachzug vers 


urſachen könne? und muß in jo erftaunlicen Entfernungen nicht eine jo 
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waͤrls nad) dieſer Seite ab. Alfo muß die Äquatorsluft, weil fie niemals 
höher fteigen fann als die in den temperirten Zonen und dennod) eine 
dfinnere Luft in fid) enthält, immer leichter fein als diefe und dem Drude 
derjelben nachgeben. 


Erklärung der Weftwinde, welde den Ocean in bem 
Zwiſchenraume zwiſchen dem 28ſten und 4Often Grade größten- 
theils beherrſchen. 


Die Richtigkeit der Beobachtung felber ift durch die Erfahrung der 
Seefahrenden fowohl im Stillen als Atlantifhen al3 auch Japoniſchen 
Meere hinlänglich beftätigt. Zur Urjadye bedarf man feines andern 
Grundjages, als desjenigen aus der vorigen Anmerkung. Eigentlich jollte 
aus dem daſelbſt angeführten Grunde hier ein gemäßigter Nordoftwind 
mehen. Weil aber die Luft, die fi von beiden Hemifphärien zu dem 
Aquator häuft, daſelbſt unaufhörlich überfließt und fi im der obern 
Region unferer Halbkugel had) Norden ausbreitet und, da fie von dem 
Aquator herkommt, beinahe völlig die Bewegung defjelben überfommen 
bat, jo muß fie mit einer Collateralbewegung von Abend gegen Morgen 
über die untere Luft in den entfernteren Barallelzirkeln fortrüden (fiehe 
die dritte Anmerkung), fie wird aber ihre Wirkung nur da auf die niedrige 
Luft hun, wo die entgegengejeßte Bewegung derjelben ſchwächer wird, 
und wo fie jelber in die untere Region herabtritt. Diejes aber muß in 
einer ziemlich namhaften Entfernung von dem Aquator gefhehen, und 
daſelbſt werden Weft- und Collateralwinde herrſchen. 


Fünfte Anmerkung. 

Die Mouffons oder periodiſche Winde, Die den Arabiſchen, 
Perfifhen und Indiſchen Ocean beherrfhen, werden ganz 
natürlid aus dem in der dritten Anmerkung erwiefenen Ge— 
feß erklärt. 


In diefen Meeren wehen vom April bis in den September Südweſt⸗ 
winde, eine Zeit lang folgen Windftillen daranf, und von dem October 
bis in den März wehen wieder die entgegengejete Nordoftwinde. Man 
fieht, durch das vorige vorbereitet, in einem Augenblide die Urſache da- 
bon ein. Die Sonne tritt in dem Märzmonat in unfere nordliche Halb- 
fugel hinüber und erhigt Arabien, Perſien, Indoftan, die anliegende 
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die mehreften Naturforjcher von der periodifhen Veränderung dev Winde 
in dem gedachten Theile des füdlihen Dceans feinen Grund angeben 
können, weil das Gefeh ihnen nicht befannt war, das wir in der dritten 
Anmerkung ausgeführt haben. Diefe Einfiht fann ungemein nützlich 
werden, wen man fie zu Entdedung neuer Länder anwenden will. Wen 
ein Seefahrender in der fünlichen Halbfugel nicht weit von dem Wendes 
zirkel zu der Zeit, wenn die Sonne denjelben überfchritten hat, einen ans 
haltenden Nordweftwind verjpürt, jo kann dieſes ihm ein beinahe untrügs 
liches Merkmal fein, daß gegen Süden hin ein weitgeftredtes feites Laud 
ı» fein müfje, über welchem die Sonnenhige die Aqualorsluft nöthigt zu 
ftreichen und einen mit einer weſtlichen Abweichung verbundenen Nord» 
wind macht. Die Gegend von Neuholland giebt nach den jeßigen Wahre 
nehmungen noch bie größte Bermuthung eines dafelbft befindlichen weit 
ausgebreiteten Auftrallandes. Diejenige, welche das Stille Meer befahren, 
können unmöglich alle Gegenden der ſüdlichen Halbkugel durchſuchen, um 
dafelbjt neue Länder auszufpähen. Sie müfjen eine Anleitung haben, die 
fie urtheilen läßt, auf welder Seite fie jolhe wahrſcheinlicher Weife ans 
treffen werden. Diefe Anleitung könnten ihnen die Norbweftwinde geben, 
die fie dajelbjt in großen Meeresitrihen zur Sommerszeit antreffen 
moöchten, denn diefe find Merkmale eines nahen Südlandes. 


* 
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Beſchluß. 

Es iſt eine Duelle eines nicht gringen Vergnügens, wenn man, durch 
die obige Anmerkungen vorbereitet, die Karte anfieht, worauf die bejtäns 
dige oder periodiſchen Winde aller Meere anzutreffen find; denn man ift 
im Stande mit Hinzuziehung der Regel, dag die Küften der Länder die 
Richtung der Winde nahe bei denfelben ihnen parallel machen, von allen 
Winden Grund anzugeben. Die Zwifchenzeiten der periodiſchen Winde, 
die eine Zeit lang eine Gegend durchſtreichen und hernach von entgegen= 
geſetzten abgelöfet werden, die Zwiſchenzeit biefer Abwechſelung, jage ich, 
»o iſt mit Windftillen, Regen, Ungewittern und plößlihen Orkanen beun— 

ruhigt. Denn alsdann herrſcht ſchon in der obern Luft der entgegengejekte 
Wind, wenn der vorige nod) in der unterm nicht völlig nachgelaſſen hat, 
und indem beide gegen einander treiben, jo halten fie ſich endlich im 
Gleichgewicht auf, verdicken die Dünfte, die fie mit fid führen, und richten 
» alle die genannte Veränderungen an. Man kann es aud) faſt als eine 
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allgemeine Regel annehmen, dab Ungewitter durch einander entgegen 
ftrebende Winde zufammen getrieben werben. Denn man bemerkt gemei- 
niglich, daß nad) dem Gewitter fi) der Wind ändere. Nun war diejer 
entgegengefeßte Wind ſchon wirflih vor dem Ungewitter in der obern 
Luft anzutreffen, er war aud) derjenige, weldyer die Wettermaterie zufam- 
men trieb und bie Wetterwolfe über den Horizont führte, denn man findet 
ee daß die Ungewitter dem untern Winde entgegen auffteigen; 

Gewitter entftand, als die Winde ſich im Gleichgewichte aufhielten, 
un nad) demfelben behält der entgegengeſetzte die Oberhand. Die auhal⸗ 
tende Regen, die oft bei hohem Barometer als z. E. im vorigen Sommer 
wahrgenommen werben, find joldhen einander in zwei Regionen entgegen» 
ftrebenden Luftzügen mit vieler Wahrſcheinlichkeit zuzuſchreiben. Man 
tann die Bemerkung des Mariotte, daß die Winde, die im neuen Lichte 
aus Norden zu wehen anfangen, ungefähr in 14 Tagen den ganzen Eom- 
paß durchlaufen, jo daß fie erftlich in Nordoft, dann in Oſten, darauf in ı 
Sudoſt und fo ferner herumgehen, imgleichen baf die Winde niemals den 
ganzen Zirkel in entgegengejeßter Richtung vollenden, durch die Regel der 
dritten Anmerkung volllommen erflären. Denn der Nordwind jchlägt 
natürliher Weiſe in einen Nordoftwind aus; diefer, wenn das Bleich- 
gewicht mit der Gegend, wohin er zieht, hergeftellt ift, wird wegen des 
Widerftandes derjelben Luftgegend ganz oftlih. Alsdann, weil die in 
Süden zufammengebrüdte Luft fi) wieder nad) Norden ausdehnt, macht 
biejes in Verbindung mit dem Dftwinde eine jüdoftliche Abweichung, dieſe 
wird durch die in der dritten Anmerkung angeführte Urſache erft ſüdlich, 
bann füdweftli, darauf wegen des Widerftandes der nordlihen ins 
Gleichgewicht hergeftellten Luft weſtlich, darauf aus Verbindung mit der 
fich wieder ausdehnenden nordlichen Luft nordweſtlich, endlich gänzlich, 
nordlich. 


4 
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Der Raum, den ich biefer kurzen Betrachtung beftimmt habe, ſetzt 
ihrer weiteren Ausführung Schranten. Ich beſchließe diefelbe damit, daß 
ich den Herren, welche mir die Ehre erzeigen, in meinen gringen Vortrag 
einiges Vertrauen zu jepen, eröffne, daß id) die Naturwifienihaft über 
bes Herren D. Eberhards erfte Gründe der Naturlehre zu erflären 
gefonnen fe. Meine Abficht ift michts vorbei zu lafſen, was eine gründ- 
Tiche Einficht in die wichtige Entdedungen alter und neuer Beiten beför: » 


« 
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dern kann, und vornehmlich den unendlichen Vorzug, den die leptere 
durch die glüdliche Anwendung der Geometrie vor jenen erhalten haben, 
in deutlichen und vollftändigen Beifpielen zu beweifen. Ich fahre fort in 
der Mathematif Anleitung zu geben und ben Lehrbegriff der Weltweisheit 
mit der Erläuterung der Meyerſchen Vernunftlehre zu eröffnen. Ich 
werde die Metaphyfit über das Handbuch des Herrn Prof. Baumgarten 
vortragen. Die Schwierigkeiten der Dunkelheit, die diefes nüßlichfte und 
gründlihfte unter allen Handbüchern feiner Art zu umgeben feinen, 
werden, wo id) mid) nicht zu jehr ſchmeichle, Durch die Sorgfalt des Vor⸗ 
trags und ausführliche fhriftliche Erläuterungen gehoben werden. Mich 
dünkt, es ſei mehr als allzu gewiß, daß nicht die Leichtigfeit, fondern die 
Nüslichkeit den Werth einer Sache beftimmen müſſe, und daß, wie ein 
finnreiher Schriftfteller fi ausdrüdt, die Stoppeln ohne Mühe oben 
fließend gefunden werden, wer aber Perlen fuchen will, in die Tiefe herab- 
15 fteigen müfle. 


u 
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Einleitung 
in die 


Abtheilung der Werke, 


Anordnung, Revision des Textes. Anmerkungen. 


Für die Herstellung eines gereinigten Textes der Werke Kants 
durften dankbar die Verbesserungen benutzt werden, welche die frühe- 
ren Gesammtausgaben, die Editionen einzelner Werke und die Kant 
gewidmete textkritische Forschung gewonnen hatten. Die neue Aus- 
gabe ist aber besonders dadurch über das bisher Erreichte hinausge- 
gangen, dass der überlieferte Text überall da, wo die Arbeiten Kants 
in die Einzelwissenschaften hinübergreifen, von fachmännisch und zu- 
gleich philosophisch gebildeten Herausgebern revidirt wurde. Zugleich 
ist, entsprechend den gegenwärtigen Anforderungen, der Sprache, Ortho- 
graphie und Interpunction eine methodischere Sorgfalt zugewandt wor- 
den, als dies in den früheren Gesammtausgaben geschehen war; hier- 
über giebt ein besonderer, nachfolgender Bericht Rechenschaft. 

Die chronologische Anordnung wurde zu Grunde gelegt. Sie ist 
aber nicht vollständig durchgeführt worden, weil bei dem Gebrauch der 
zweiten Ausgabe Hartensteins sich die aus der strengen Durchführung 
diesesPrineips entspringenden Übelstände unangenehm geltend gemacht 
haben. Der Zusammenhang der grossen Werke von der Kritik der reinen 
Vernunft ab wird durch Abhandlungen und Aufsätze zerschnitten, be- 
sonders aber verlieren diese letzteren sich zwischenden Werken und sind 
für den Benutzer schwer auffindbar, Daher sind in dieser Ausgabe von 
1781 ab von den Werken die Abhandlungen gesondert worden. Und da 
nun die von Andern in Kants Auftrag bearbeiteten Vorlesungen das letzte 
unter seiner Autorität Veröffentlichte sind, so ergab sich die folgende 
Anordnung: die Schriften seiner Entwicklungsperiode (bis 1781) in 
chronologischer Folge, von da ab ebenso geordnet die Schriften der 
systematischen Epoche von dem Erscheinen der Kritif der reinen Ver— 
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Diesem Prineip gemäss wurde die zweite Auflage der ritif der reinen 
Vernunft zu Grunde gelegt. Esmuss nun aber andererseits die historische 
Bedeutung und der selbständige Werth der ersten Fassung dieses Werkes 
anerkannt werden. Daher wurde die erste Auflage bis zum ersten Haupt- 
stück des zweiten Bandes der transscendentalen Dialeetik: Von den 
Paralogismen der reinen Vernunft einschliesslich vollständig zum Ab- 
druck gebracht. Die Versuche, sei es auf Grundlage der ersten oder 
zweiten Ausgabe der Kritik der reinen Vernunft durch Angabe der Ab- 
weichungen unter dem Text und in Supplementen dem Leser die beiden 
Auflagen zugleich zugänglich zu machen, erreichen ihren Zweck nur 
unvollkommen, mindestens wird die klare und bequeme Anschauung 
einer der beiden Ausgaben unmöglich. Und da nun bei dem von uns 
angewandten Verfahren das Bedürfniss bleibt, das Verhältniss beider 
Ausgaben dem Leser kenntlich zu machen, so mussten Verweisungen 
in Anmerkungen hier ausnahmsweise angewandt werden, um in diesem 
ganz singularen Fall dem Bedürfniss des Lesers zu entsprechen. 

Die Herstellung des Textes geschah mit möglichst treuer Er- 
haltung des Überlieferten. Nur wo die Verderbniss des Textes zweifellos 
war, ist die Emendation der ausgewählten Ausgabe eingetreten. Sie ge- 
schah auf Grund einer Vergleichung der Lesarten etwa vorhandener 
anderer Originaldrucke unter Hinzuziehung sachlicher Gesichtspunkte 
und mit der erforderlichen Berücksichtigung der für die Verbesserung 
des Textes werthvollen neueren Ausgaben oder sonst veröffentlichter 
Emendationsvorschläge. 

Gegenüber der in den Drucken vorhandenen störenden und nach 
ihrer Autheneität problematischen Unregelmässigkeit in der Verwen- 
dung des gesperrten Drucks für Eigennamen erschien eine Normirung 
nothwendig. DieSperrung wurde nur da beibehalten, wo die Namen Trä- 
ger einer Auseinandersetzung sind; wenn dies nicht der Fall ist, wurde 
sie gestrichen; wo sie aber in dem zu Grunde gelegten Drucke fehlt, ist 
sie nur herbeigeführt worden, falls eine lange und wichtige Auseinan- 
dersetzung daran geknüpft ist. Die in den Originaldrucken enthaltenen 
Sperrungen der den Citaten beigegebenen Autorennamen wurden er- 
halten. Länder-, Völker- und Städtenamen wurden nicht gesperrt, aus- 
genommen, wo die Sperrung einer@liederung dient. Sperrungen ein- 
zelner Worte und Sätze wurden beibehalten, wofern sie nicht offen- 
kundig durch ein Versehen Kants oder des Setzers herbeigeführt sind, 
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Besserungsvorschlag wird nach der Klammer oder, falls andere Lesarten 
der alten Drucke anzugeben sind, hinter diesen, und zwar mit einem 
Fragezeichen eingetragen. Ist der Besserungsvorschlag fremden Ur- 
sprungs, so wird auch hier der Name des Urhebers genannt. 

Folgende Siglen kommen zur Anwendung: 

A: Originalausgaben, auch erste Drucke in Zeitschriften. Sind es 
mehrere, so wird nach der Zeitfolge unterschieden A’ A? u. s, f. 

E: in Fällen wie beim Streit der Facultäten, wo einzelne Theile 
schon vor der Zusammenfassung gedruckt waren. 

H: Handschrift. H' Hꝰ u. s. £. 

Die einzelnen Lesarten sind durch kleine senkrechte Striche von 
einander getrennt. Bei einfacher Überlieferung ist die Sigle der einzigen 
Druckvorlage (A) nicht beigefügt. Handelt es sich um mehrere Ori- 
ginalausgaben, so bezeichnet die unbezifferte A den Complex, von dem 
im Text abgewichen ist, und macht ohne weiteres klar, dass die Text- 
lesart nicht in Kants Drucken steht. Ältere Kantische Lesart wird 
mit H oder A' oder A'-? bezeichnet und so klargestellt, dass H von 
unserer bewahrten Druckvorlage A, oder A' von unserer bewahrten 
Druckvorlage A?, oder A"* von unserer bewahrten Druckvorlage A? 
abweicht. Stimmen abweichende Lesarten H und A überein, so sind die 
Siglen verbunden, HA oder HA". 

Bei Verweisungen innerhalb desselben Bandes wird nur die be- 
trelfende Seite und Zeile gegeben (2915), bei solchen auf andere Bände 
wird die Bandzahl in lateinischer Ziffer vorgesetzt (V 20015). 


Sprache, Orthographie und Interpunetion der 
deutschen Schriften. 


Die philologische Durchsicht und Regelung der Abtheilung der 
Werke besorgt auf Grund umfassender vergleichender Vorarbeiten Herr 
Dr. Ewald Frey in Berlin. Eine solche Revision ist schon darum un- 
erlässlich, weil die Vorlagen die buntscheckigsten Schwankungen unter 
einander, ja in demselben Werk und sogar auf demselben Blatt zeigen. 
Kant hat weder eine massgebende Ausgabe letzter Hand von seinen 
Werken geliefert, noch selbst den Druck der einzelnen überwachen 
können, und statt des festen Brauches einer zuverlässigen Offiein schal- 
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Erstlinge nicht der Reiz gewonnen werden, den uns etwa die Rückkehr 
von einer geglätteten Jugenddichtung Goethes zu ihrer urwüchsigen Ge- 
stalt beschert, 

Dem einhelligen Bedürfnis der philosophischen Leser vermag der 
philologische Revisor, ohne Kants Texten etwas Fremdes aufzudrängen, 
durch ein anderes Verfahren so weit zu genügen, dass nicht den unzu- 
reichenden Drucken gemäss, sondern nach strenger Untersuchung der 
handschriftlich für die reifste Zeit genugsam belegten Sprachgewohn- 
heiten, die durch manchen Wandel hindurch sich allmählich bis zu 
einem gewissen Grad festigen, eine Kants eigenem Brauch in den neun- 
ziger Jahren thunlichst entsprechende Gesammtausgabe hergestellt wird. 
So wie er selbst auf’ dieser Höhe, nach den kritischen Hauptwerken noch 
schöpferisch, vor dem zu Beginn des neuen Jahrhunderts einreissenden 
Verfall seiner Geisteskräfte die Edition. besorgt hätte, sie nun auszu- 
führen, ist das Ziel. In den Aufzeichnungen jener Zeit, der die meisten 
bisher veröffentlichten „Losen Blätter“ angehören, erreicht Kants 
Sprache ihren Abschluss dergestalt, dass die Schwankungen verhält- 
nissmässig gering bleiben und eine wesentliche Annäherung oder Über- 
einstimmung hervortritt, wenn wir sie mit dem heute geltenden Brauch 
vergleichen. Das von Reicke aus den seinen letzten Lebensjahren an- 
gehörenden Manuseripten Veröffentlichte zeigt keinen weiteren Fort- 
schritt. Hinzu kommen die nunmehr mit aller möglichen Treue ge- 
druckten Briefe, darunter so mancher von grossem Umfang und be- 
deutendem wissenschaftlichem Gehalt; endlich ein ausgiebiges Manu- 
script zur Anthropologie. 

Die Frage nun, ob diese Quellen eine formale Regelung im Sinne 
Kants gestatten, ist für Orthographie, Interpunetion und Sprache 
besonders zu beantworten. 

Da Kants orthographische Gewohnheiten sowohl des systemati- 
schen Zusammenhanges als der folgerichtigen Durchführung entbehren, 
die Wahrung aber der vielen allerdings regelmässig auftretenden Be- 
sonderheiten gegenüber anderen unhaltbaren, dem blossen Setzerschlen- 
drian entsprungenen Massen nur eine neue seltsame Buntscheckigkeit er- 
zeugt hätte, da ferner auf das rein Orthograplische, das den’Laut nicht 
berührt, kein-Gewicht zu legen ist und die alte Schreibung den meisten: 
Lesern eine empfindliche Störung schafft, tritt der vor der sogenannten 

amerischen Reform geltende Brauch, mit Rücksicht auf die Nor- 
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die Überlieferung bleibt, falls der heutige Brauch selbst nach den Lehr- 
büchern unsicher ist (weder — noch u. dgl., bei gewissen Infinitiveon- 
structionen, zwischen mehreren durch und, oder coordinirten Neben- 
sätzen). 

Auf dem Gebiete der Sprache, wo ein Neuerer jeden Schritt pein- 
lich abwägen soll, um den Schriftsteller und seine Zeit nicht zu verge- 
waltigen, kommt uns ein viel reicheres und gleichmässigeres Material 
zu Hilfe, doch muss die Normirung dieser Ausgabe im Gegensatze zu 
anderen enge Grenzen wahren. Nur das ist veraltet, was bei Kant selbst 
als obsolet oder falsch allgemach abgestossen wird. Manche Gebiete sind 
einer strengen Statistik unzugänglich, weil das Material nicht ausreicht, 
wie bei vielen selteneren Wortbildungen, oder weil in jedem Falle der 
Sinn zu berücksichtigen ist, wie bei der Syntax. Hierin conservativ, 
kann die Revision störende Schwankungen der Laute und Flexionen 
nach Kants eigenem Brauch in den neunziger Jahren abthun. Alter- 
thümliche Bildungen und Verbindungen der Drucke werden also be- 
wahrt, wenn sie bei Kant selbst damals ausschliesslich oder vorwiegend 
erscheinen (z. B. flärer, Heurath; gnug, gring; Bauren; niemanden 
Dativ); wenn sie neben den uns geläufigen Formen gleichmässig auf- 
treten (z. B. jammlen, näheren, Dichte, gerne). Sie werden dagegen durch 
die jetzt üblichen ersetzt, falls diese in Kants Manuscripten der neun- 
ziger Jahre stets gebraucht sind oder doch entschieden vorherrschen 
(z. B. drüden—druden, kommt — kömmt, ſieht — ſiehet, Eirfel— Eircul). 

Anderseits bieten die Drucke viele seltene und fremdartige Formen, 
die in jenen Manuscripten auch nur vereinzelt oder gar nicht vorkom- 
men. Sind es unzweifelhaft Druck- oder Schreibfehler, so werden sie 
ohne Weiteres verbessert; in fraglichen Fällen entscheidet unsre Kennt- 
niss von der Grammatik und dem Wortschatz des achtzehnten Jahr- 
hunderts, das z. B. kein gneigt (vgl. dagegen gnug), das Abentheuere 
nicht als Pluralform, Race nicht als Masculinum kennt, wobei selbst- 
verständlich Kants Idiotismen dem allgemeineren Sprachgebrauch ge- 
genüber umsichtig zu beobachten sind. Historisch berechtigten oder 
sonst nachweisbaren oder aus Analogien erklärlichen Bildungen wird 
ihr Platzrecht gewahrt (z. B. gebähnt, fpipfündig, Copey, Schußwehre, 
Taffent, Plur. Spafe). 

Auf die besonderen Bemerkungen verweisand, deuten wir hier nur 
an, dass namentlich die Stammvocale (Umlaut fömmt; Ablaut Unter 
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geglichen, Fehlerhaftes, wie athmosphaera, parallelipipedum, 

arctus, conditio, Mallebranchius, Schaftsbury, wird berichtigt. Durch- 
weg beseitigt werden die bei Wörtern wie T'heorie, Aör, Aether, Co- 
haesio, Physiei öfters, aber ohne ein bestimmtes Prineip, verwendeten 
grossen Anfangsbuchstaben. V und u werden regelmässig so unter- 
schieden, dass ersteres als Consonant, letzteres als Vocal steht, während 
2.B. in den Quellen neben qu häufig ge, neben ut häufig v2 erscheint, 
und bei einer Schreibung wie vniuersus jenes Verhältniss geradezu um- 
gekehrt ist, Die gewöhnliche, aber nicht durchgängige Unterscheidung 
von ) und: in denHandschriften ist aufgegeben, wie auch schon im ersten 
Drucke der Abhandlung De mundi sensibilis etc. überall « gesetzt ist. 

Die Interpunction wird, ohne die Kantische Fülle allzusehr ein- 
zuschränken, gleichmässiger und zugleich unserer Gewohnheit ent- 
sprechender gestaltet; insbesondere kann wegen des Gebrauchs des Semi- 
kolons und Kolons auf das oben (514) Bemerkte verwiesen werden, Be- 
achtenswerth ist hier Kants Vorbemerkung zu den Errata am Schluss 
der Abhandlung De mundi sensibilis ete.: Quod interpuncta verborum 
attinet, propter aliguam auctorisabsentiam per totam dissertationem varie 
erratum est, quae lector benevolus ipse corrigat. 

Was endlich die Sprache betrifft, so ist im einzelnen Falle sorg- 
sam zu erwägen, ob ein Druckfehler oder ein sonstiges Versehen vorliegt, 
das Kant, sofern er es bemerkt, selbst verbessert haben würde, oder ob 
nicht vielmehr eine von ihm thatsächlich gewollte Spracheigenthüm- 
lichkeit anzunehmen ist, die wir dann auch nicht antasten dürfen. 
Letzteres gilt nicht bloss auf lexikalischem Gebiete, wie wenn er suf- 
Slare für hemmen, concernere für betreffen gebraucht, sondern auch auf 
syntaktischem, wie wenn er in Causalsätzen mit Vorliebe auf einen 
Indicativ einen oder mehrere Coniunctive ohne einen ersichtlichen 
Grund für diesen Wechsel folgen lässt (vgl. die Bemerkung in den Les- 
arten zu 4815), oder wenn er (oben 3818) si ipsis liberum foret se dila- 
tandi schreibt, wozu die Rede De medieina etc, mehrere Parallelen bietet. 
Ueberhaupt wird bei irgend vorhandenen lateinischen Analogien (wie 
oben 372%, 378%) eine Änderung nach Möglichkeit vermieden. 





Gedanken von der wahren Schäßung im 
lebendigen Kräfte. 
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Einleitung. 


Das Manuscript zu dieser Schrift wurde von Kant, der damals noch Student 
war, dem Decan der philosophischen Facultät zur Zensur vorgelegt. In den 
Acta Facult. Phil. (Tom. IV p. 714) hat Johann Adam Gregorovius Senior als 
Decan per senestre aestivum Anno 1746 eingetragen: „Censurae Decani seripta 
sunt oblata sequentia: . . . . b) Immanuel Kandt Stud: plen; Tit: Gedanden von 
der wahren Schähung ber Iebendigen Kräfte etc.“ In diesem Jahre 1746 begann 
auch der Druck, der theils auf Kants eigene Kosten, theils auf die eines nahen 
Verwandten, des wohlhabenden Schuhmachermeisters Richter geschah (Borowski, 
Darstellung des Lebens und Characters Immanuel Kants. 1804 8. 46). Das auf 
dem ersten Bogen gedruckte Titelblatt trägt daher die Jahreszahl 1746, während 
in dem „Catalogus novus universalis derjenigen Bücher und kleinen Schriften, 
welche in der Handlung Johann Heinrich Hartungs zu bekommen sind.“ 
1752 S. 237 als Erscheinungsjahr 1746—49 angegeben ist. Nach einem Briefe 
Kants vom 23. August (X 1) zog sich nämlich die Drucklegung bis in das Jahr 
1749 hin, am welcher Verzögerung ſowohl öftere Verhinderungen als aud meine 
Abweſenheit Schuld gewefen ift. Im Jahre 1747 wurde die vom 2, April 1747 
datirte Widmung an den Dr. med. und kgl. Leibarzt Johann Heinrich Bohlius 
und die Vorrede hinzugefügt. Beide sind auf besondere Bogen gedruckt und 
nachträglich zwischen das erste (Titel-) und zweite Blatt des 1. Bogens ein- 
geschoben, Die Paragraphen 107 bis 1134 und 151—156 sind ebenfalls erst 
1747 in das Manuseript eingeschoben, wie sowohl aus dem Zusammenhange und 
der Form der Zusätze, als auch ans der Erwähnung des zur Östermesse 1747 
erschienenen Buches von Musschenbroek hervorgeht. Die Ausgabe des Buches 
ist erst 1749 erfolgt. Die Widmung an Bohlius beruht (Borowski a. a. 0. 8. 194) 
rein auf Dankbarkeit, da Bohlius in Kants Kindheit und Jugend ihm und seinen 
Eltern wohlgethan hatte, Worin die in der Widmung hervorgehobenen beſonderen 
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tinuatione seu repetitione Nisuum elementarium, id est impetum ipsum. Quam- 
quam non ideo velim haee Entia Mathematica reapse sic reperiri in natura, sed 
tantum ad accuratas aestimationes abstractione animi faciendas prodesse. — Hine 
Fis quoque duplex: alia elementaris, quam et mortuam appello, quia in ea non- 
dum existit motus, sed tantum solicitatio ad motum, qualis est globi in tubo, 
aut lapidis in funda, etiam dum adhue vineulo tenetur; alia vero vis ordinaria 
est, cum motu Actuali conjuneta, quam vwoco vivam.“ (Acta Eruditoram 1695 
(April) p. 148, 149, in der Abhandlung „Specimen Dynamieum, pro admirandis 
Naturae legibus eirea Corporum vires et mutuas actiones detegendis, et ad suas 
causas revocandis“ p, 145—157.) 

Als Kant sein Buch schrieb, galt Leibniz’ Ansicht als die massgebende. 
Die hauptsächlichsten Vertreter beider Ansichten bis 1747 werden im Verlaufe 
der Schrift erwähnt, doch scheint Kant gerade d’Alemberts „Traitö# de dyna- 
mique“ 1743, in welchem d’Alembert den Streit um das Kräftemass für einen 
Wortstreit erklärt, nicht gekannt zu haben. 

151 zwei Herren Bernoulli] Es sind Johann (1) und dessen zweiter Sohn 
Daniel gemeint. 8. E. zu 7215 u. 15210. 

158 Gartefius] s. E. zu 11T. 

1597 Poleni] s. E. zu 176%. 8'&ravesande] s. E. zu 176%. van Mufichen- 
broef] s. E. zu 1189, 

168 im Furgen abgethan] Der Streit beruhigte sich allerdings bald, aber 
nicht durch Kants Entscheidung, sondern weil mit dem Fortschritt der mathe- 
matischen Mechanik das Interesse erlahmte, Nahezu gleichzeitig mit Kants 
Schrift suchte Boscovich zu vermitteln, während Eraelito Manfredi und Francesco 
Maria Zanotti für den cartesischen Standpunkt eintraten und Samuel König 1751 
das Leibniz’sche Kräftemass als ein allgemeines Prinzip der Mechanik in Anspruch 
nahm. Joh. Christian Arnold gab 1754 in der Abhandlung „De viribus vivis 
earundamque mensura* eine Geschichte des Streites. 

Für die analytische Mechanik liegt, wie schon d’Alembert ausführte, kein 
Bedürfniss vor, über das Kräftemass zu streiten, weil die dort vorkommenden 
Grössen stets durch analytische Ausdrücke eindeutig definirt sind und ihre Be- 
zeichnung mit einem besondern Worte in der That nur ein Wortstreit bleibt. 
Insofern behielt Kant Recht, dass innerhalb der Mathematik überhaupt 
keine Entscheidung zu geben sei. 

Dennoch ist der Streit nicht abgethan, wenn man, über die Mechanik 
hinausgehend, danach fragt, welche Realität der Wirkung sich in den verschie- 
denen Gebieten körperlicher Veränderungen erhält. Denn diese Realität muss 
dann in bestimmter Weise als Grösse definirt werden. Vom modernen Stand- 
punkte aus kann man das cartesische Kraftmass, die Bewegungsgrösse mv, in 
Analogie mit der Entropie in der Wärmelehre, der Eleetrizitätsmenge in der Elec- 
trik etc. als eine Art von Grössen betrachten, für welche innerhalb dieser Einzel- 
gebiete besondere Gesetze, zum Theil Erhaltungsgesetze bestehen, denen zu- 
folge sie innerhalb ihres Gebietes als Mass für Veränderungen dienen. ‚Im 


—* 
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-Übergange von einer Energieform zur andern aber kann als Mass nur diejenige 
‚Grösse gelten, die sich dabei als Constante erhält; das ist das Produet aus der 
‚Capacitätsgrösse mit dem Intensitätsfactor, welches den Namen „Energie“ führt 
‚und in der speciellen Energieform der actuellen Bewegung als das Leibnizische 
Kräftemass } mo? auftritt, 


172 Est aliquid] Bezieht sich auf die Worte: „In rebus corporeis esse ali- 
quid praeter extensionem, imo extensione prius, alibi admonnimus“ im Specimen 
Dynamicum, Acta Erud. 1695, p. 145. Vgl. E. zu 11r.. 

182 wirfenden Kraft] Aus: De primae philosophiae emendatione et de notione 
substantiae, Acta Erud, 16%, p. 111. 

253 neuefte MWeltweisheit] Bezieht sich auf Christian Wolf, Cosmologia 
‚generalis, Francof. & Lips. 1737. $ 149, G. auch 291.) 

2614 Hamberger] Georg Erhard H., Professor der Medizin, später der Physik 
in Jena, geboren zu Jena 1697, gestorben ebenda 1755. In seinem Compendium: 
„Elements physices methodo mathematica in usum auditorii conseripta, Jenae 
1727“ (später wiederholt aufgelegt) führt er die Undurchdringlichkeit der Körper 
auf eine vis insita zurück ($ 36 p. 7), die nach allen Richtungen hin wirkt ($ 38. 
p- 7). Diese Lehre, dass jeder Körper in jedem Augenblicke in allen Rich- 
tungen nach aussen und auf sich selbst wirkt ($ 44 p. 9), scheint für Kant die 
Anregung zur Aufstellung seiner Zurückstossungskraft der Materie gewesen zu 
sein. Er kommt ausführlicher darauf zurück in $ 51 (60%), weil er darin ein 
Mittel sieht, die Entstehung der Bewegung aus der Ruhe, nicht bloss aus „wirk- 
licher“ Bewegung, zu erklären und bezieht sich dabei speciell auf die Bewegungs- 
erscheinungen, welche bei Wirkungen der Oberflächenspannung eintreten (vgl. 
Hamberger a. a. 0. $ 179 p. TI). 


325 Bülfinger] Georg Bernhard Bilfinger (auch Bülfinger), einer der bedeu- 
tendsten Schüler Chr. Wolffs, ward geboren zu Cannstatt am Neckar 1693, starb 
‚zu Tübingen 1750. Die hier von Kant angezogene Stelle findet sich in der vom 
September und October 1725 datirten Abhandlung: „De viribus corpori moto 
insitis et illarum mensura*, Sect. IL, $ XVI. in Commentarii Acad, Petropolitanae, 
Tom. I p. 87. Petrop. 1728. 

3514 $ 25] Vgl. hierzu die Erläuterung zum 25. Paragraphen, $ 118[a.] I. 
(126 17.) 

373 Gontinultät] Das Gesetz wurde von Leibniz zuerst aufgestellt in einem 
Briefe an Bayle: „Nouvelles de la röpublique des lettres“, Amst, 1687, p. TA4M. 
Die Widerlegung der cartesischen Stossgesetze (bei Descartes in Prineipia phi- 
losophiae pars II $ 45—52) s. a, a. O. p. 747—749. 

42% Es ift einerlei xc.] Bei Leibniz Acta Erud. 1686, p. 161. 

4315 Hermanns] Jacob Hermann (nicht, wie Kant schreibt, Herrmann), 
Schüler Jacob Bernoullis, geboren zu Basel 1678, gestorben ebenda 1733, war Pro- 
fessor der Mathematik zu Padun, Frankfurt a. O., Petersburg, zuletzt Professor 
der Moralphilosophie in Basel. Seine hier angegrifene Abhandlung „De men- 


— 
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sura virium corporum*“ ist datirt vom September 1725 und steht im — 
Acad. Petropol. 1728, Tom. I, p. 1—42. 

4511 Ghaftelet] Marquise du Chastelet (Chätelet), geboren 1706 zu Paris, 
gestorben 1749 zu Luneville. „Röponse sur la question des forces vives*, — 
1741. Vgl. dazu $ 113[{a.) II. (12810,) 

4515 Mairan] Jean Jacques d’Ortous de Mairan, geboren 1678 zu Beziers, 
gestorben 1771 zu Paris. „Dissertation sur l’estimation et In mesure des forces 
motrices des corps*, Paris 1741. „Lettre à Madame du Chastelet sur la question 
des forces vives.* Paris 1741. 

4613 Lichtſcheid) Dr. theol., Consistorialrath in Berlin, geboren 1661 in 
Würmling bei Wien, gestorben 1707 in Berlin. Die angezogene Abhandlung 
steht Act. Erud. 169], p. 494: „Considerationes quaedam circa altitudines et velo- 
eitates pendulorum in diversis eirculis.“ (Bogen Rrr; dieselben Seitenzahlen 
trägt in diesem Bande auch der Bogen Qgg.) 

507 Wrens, Wallis’, Huygens) Auf Veranlassung der Royal Society, die zu 
Untersuchungen über die Lehre vom Stoss aufgefordert hatte, reichten Abhand- 
lungen ein John Wallis (1616—1703) am 26. November 1668, Christopher Wren. 
(1632—1723) am 17. December 1668, Christiaan Huygens (1629—1695) am 
4. Januar 1669. — Philos. Transact, 1669. Die Beweise für Huygens’ Stoss- 
gesetze, denen die Erhaltung der lebendigen Kraft als allgeineines Prineip zu 
Grunde gelegt ist, wurden erst nach seinem Tode veröffentlicht in Opuseula 
posthuma: „De motn eorporum ex percussione* (Lugd. Bat. 1703), auch Op. 
reliqua, Tom. II. Amstel. 1728. 

509 Wolff] Christian Wolffs „Elementa mechanicae“ bilden den zweiten 
Band der „Elements matheseos universae“ und erschienen zuerst 1738. 

514 Abhandlung] vgl. E. zu 431. Die Stelle steht in der dort eitirten 
Abhandlung p. 14, $ 11. 

562 Jurin] James Jurin, Arzt, Mitglied und Secretär der Royal Society, 
geboren 1684, gestorben 1750 zu London. Dissertationes Physico-mathematicae, 
Londini 1782. Kant bezieht sich auf den Bericht über dieses Buch in Act. Erud. 
1735, p. W5M. Vgl. $ 110—112 und $ 146, 

5610 Naturlehre] Institutions de Physique, Paris 1740. Vergl. E. zu 45n, 

5612 Bernonlli] Gemeint ist Johann (I) Bernoulli. $. E. zu 721. Vgl. 
$ 113[{a] Ul. (1332) f 

5751 ſchon oben] s. $ 32. 

60% Hamberger] s. E. zu 2614. 

6713 Ghaftelet, Mairan] s. E. zu 4511 u, 45 16. 

71215 Bernoulli] Gemeint ist Johann (l) Bernoulli, geboren zu Basel 1667, 
gestorben daselbst 1748, Professor zu Gröningen, dann zu Basel. In seinem 
„Discours sur les lois de la communication da mouvement“, als Beantwortung: 
der für 1724 von der Pariser Akademie gestellten Frage 1728 verfasst, (erschienen. 
1727, auch Opera omnia, 1742, Bd. III p. 7—107) führte er die Methode ein, die 
Wirkung der Kräfte in dem Spannen von Federn zu schematisiren, brachte aber: 
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Den Schluss des Satzes bei Leibniz hat Kant fortgelassen; er lautet: „cum duple- 
tur quidem celeritas, non tamen et eorpus*. Die Auszeichnung im Druck rührt 
von Kaut her. Vgl. Lesarten 1233.7.9, 

124sı Richter) Georg Friedrich Richter, geboren 1691 zu Schneeberg, Pro- 
fessor au der Universität Leipzig, gestorben zu Leipzig 1741. Die eitirte Ab- 
handlung ist betitelt: G. F. R. Responsio ad viri Cl. Jar. Jurini, Demonstrationes 
de mensurs virium eorporearum. 

1281 Sobann Bemulli] «. E. zu 72m. 

1282 Desine] Die von Kant angeführte Seitenzahl (p. 210) ist diejenige des 
Titels der Abhandlung (s. E. zu 721), das Citat selbst steht p. 218 am Schluss 
des $ XIX. 

1343 Non eupio] Act. Erud. p. 219 $ XXI. Adeersarius und Sceptieus 
bei Bernoulli gross geschrieben. 

1345 Certe] Act. Erud. p. 222 $ XXVIL. Bei Bernoulli steht hinter Üerte 
kein Komma, der Schluss lautet bei ihm: „quando videt, solem horizontem ad- 
scondere.“ Während Kant in $45—47 die Darlegungen Bernoullis nur aus dem 
Buche der Frau v. Chastelet kennt, hat er inzwischen die Bernoulli’sche Abhand- 


eingesehen. 

135% Tempora] Dieser und die folgenden drei lateinischen Sätze sind nicht 
Citate aus Wollt, sondern von Kant verfasst. 

138% Anararchus] aus Abdera soll diesen Ausspruch gethan haben, als er 
auf Befehl des Fürsten Nikokreon in einem Mörser zerstampft wurde, Belege 
bei Zeller, Philosophie der Griechen Bd, 1, 4. A. 5. 861. A. 4. 


1394 5 114] schliesst sich dem Gedankengange nach unmittelbar an $ 106 
an, wodureh die Vermuthung bestätigt wird, dass die $$ 107—113[a] später ein- 
geschoben wurden. 

1507 oben) nämlich 12822, 

160% Vis viva] Das Citat ist ungenau, Die Stelle lautet bei Bernoulli, 
Acta Erud. 1735, p. 211 $ If: „Hinc patet, vim viram (quae optius vocaretur 
faeultas agendi, Galliee le powoir) esse aliquid reale et substantiale, quod per se 
subsistit, et, quantum in se est, non’ dependet ab alio.“ Der zweite Satz: Vie 
mortua ete., findet #ich in dieser Form überhaupt nicht bei Bernoulli, sondern 
giebt nur einen Theil der in $ IV ausgesprochenen Gedanken wieder. 

15210 Daniel] Kant hatte geschrieben: Nicolaus Bernoulli (vgl. Lesarten). 
Es giebt zwei als Mathematiker bekannte Niclaus B., Nielaus (1) (1687— 1759), Sohn 
eines Nielaus B. (geb. 1662), dessen Vater Niclaus B. (1623—1708) auch der 
Vater der berühmten Jacob und Johann (I) B. war, deren Neffe somit Nielaus (I) 
war; ferner Niclaus (I) (Joh. fil,) (1695—1726), Sohn von Johann (I) B. (vgl. 
E. zu 7215). Keiner von beiden kann hier gemeint sein. Die Ausführung Kants be- 
zieht sich auf die Abhandlung von Daniel B., Acta Petrop. I, p. 126#.: „Examen 
prineipiorum, mechanicae, et demonstrationes geometricae de compositione et re- 
solutione virium*, und zwar auf die $$ V und VI (p. 130-134). Daniel B. ist 


der zweite Sohn von Johann (T) (also Bruder von Nielaus [M]), war Dr. med., ge- 
boren 1700 zu Gröningen, gestorben 1782 zu Busel, 

1524 Weil der] Die folgende Stelle ist eine ungenaue Übersetzung der 
Worte Hermanns (Act. Petrop. Tom. I p. 24): „Cum inerementum istud vis vivae dP, 
nascatur a gravitate 9 in corpus Ü agente, quod corpus jam habet celeritatem ı, 
et massam IM, atque adeo motus quantitatem Mu, quantitatis hujus motus ne- 
eessario ratio habenda est, nam in hoc statu in quo est mobile, celeritas ab ipso 
inseparabilis est; componetur igitur inerementum vis vivae ex hisce tribus, nempe 
ex 9, Mu et dt, eritque adeo necessario dV — yMudt, non vero, ut yulgo suppo- 
nitur, dVV—gMdı.“ Wie man sieht, hat Kant statt der drei vou Hermann be- 


nutzten Factoren (Bewegungsgrösse Mu, Beschleunigung 9 und Zeitelement d) _ 


die Factoren Masse M, Geschwindigkeit u und Geschwindigkeitselement gdt unter- 
geschoben, was die Multiplieation willkürlicher erscheinen lässt. In Hermanns 
Worten (componetur) liegt deutlich, dass die Zusammensetzung durch die Pro- 
portionalität von dV zu den drei genannten Grössen bedingt, also die Multipli- 
eation gerechtfertigt ist, womit Kants Einwurf hinfällig wird. Durch einen Schreib- 
oder Druckfehler (gMdt statt gMudt; vgl.Lesarten) giebt schliesslich Kant gerade 
das als Resultat an, was Hermann bestreitet. 


15590 Corpus quodvis] Das bekannte erste Grundgesetz der Bewegung (ver- 
vollständigtes Beharrungsgesetz), in dieser Form zuerst in Newtons „Philosophiae 
naturalis principia mathematica“, 1687, als Lex I eingeführt. Es lautet dort: 
„Corpus omne perseverare in statu suo quiescendi vel movendi uniformiter in 
directum, nisi quatenus a viribus impressis cogitur statum illum mutare,“ f 

16815 angemerkt] in dem in E. zu 562 eitirten Bericht der Act, Erud, 1785 
p- 209. 
168% Richter] s. E. zu 12431. In der dort eitirten Abhandlung p. 518f. 

1684 Mariotte] Ede Mariotte (1620—1684). Der „Traits du mouyement 
des eaux et des autres flnids“ erschien 1686. 

17130 8 151—156 dürften nachträglich in das Manuseript eingeschoben sein, 

1722 Beweis] bei Musschenbroek a. a. O. 6. Hauptstück, $ 194, S. 101, 
Zum Verständniss des von Kant beschriebenen Versuchs diene die schematische 
Wiederholung der von Musschenbroek angegebenen Figur (Fig. 26), F ist der 
Cylinder mit der bifilaren Aufhängung, AB die Feder, C der mit Löchern ver- 
sehene Stab, DE das fteife Blech. ’ 

176% Ricciolus] Giovanni Battista Riccioli, Jesuit, geboren 1598 zu Ferrara, 
gestorben 1671 zu Bologna. Im „Almagestum novum“, Bononise 1651, Lib. 9, 
Sect. 4, cap. 16 p. 381 fl. 

1764 S’Gravedande] WilhelmJacob (eigentl.Storm) van s’Gravesande, geboren 
1688 zu Herzogenbusch, gestorben 1742 zu Leyden. Im „Journal littöraire* 1722, 
„Essai d’une nouyelle thöorie sur le choc des corps*, Tom, XII p. IM, und „Phy- 
sices elementa mathematica* etc. 3. Ed. Leidae 1742, Tom. I. lib. IT cap. 3 pı 229 

176% Poleni] Marchese Giovanni Poleni, geboren 1683 zu Venedig, gestorben 
1761 zu Padua. „De castellis, per quae derivantur duviorum aquae.* Padovae 1718. 
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Lesarten. 


£ De wellen. Tielirach., Sie > Bhrkanlge] Akon 
berjenigen Tieftrunk. 


1821 Inhaltsangabe actiram] motricem dem Schlusssatz von $ 3, 
den Tieftrunk in die aufgenommen hat, | 13% Zu Ruhe hat 
Tieftrunk die als nicht von ihm herrührend Anmerkung unter dem 


Text: D.i. in ben Buftand der beharrlichen Gegenwart au demfelben Orte, d. i. 
in einen eine Beit hindurch eriftirenden (dauemden) Buftänd. Sie stimmt mit 
der Erklärung im 1. Hauptstück der Metaphpfiigen Aufangsgründe ber Natur: 
wiffenfhaft überein, | 22: fie] Lasswitz e3 || 2510 andern ] 28: werde, da] 


Denn dieſe vernichtet an. || 296 ich Zus, Tieftrunk. 


393 ber Geſchwindigkeit] Zus. Lasswitz || 473 ftärfer] weniger Lasswitz es ist 
gemeint, dass sich DB der Horizontallinie näher anschmiegt. Nach unserm Sprach- 
gebrauch heisst eine Neigung stärker, wenn der Neigungswinkel grösser ist; hier 
ist aber gemeint, dass der Neigungswinkel kleiner ist als bei CB, |] 4722 aB? 
Wegen der Angabe bis zur Horizontallinie be könnte man erwarten, dass auch 
hier die Niveaulinie «B gedacht wäre || 4813 Factum] Produft Hartenstein || 48%. 
fich wie] Lasswitz ſich gleichfalls wie da in diesem Satze die Beziehungen in um- 
gekehrter Folge wie im vorangegangenen genannt sind, hat das gleichfalls keinen 
Sinn. || 5132 denn || 53% könnte J 543. BE] Lasswitz Be || 54% befannt] Harten- 
stein hat unbefanut. Mit Unrecht. Diejer Fall bezieht sich auf den zweiten Theil 
des vorangegangenen Satzes, der beginnt; denm ohne diefes hätte es ihm ummög- 
lich a priori befannt fein können, und wiederholt denselben Gedanken. Der Sinn 
ist dieser: Wenn Hermann nicht eine Überlegung in der Art meiner Auflösung 
vorausgesetzt hätte, so hätte ihm auch nicht bekannt sein können, welche Ge- 
schwindigkeit die Kugeln nach erfolgtem Stosse haben; also habe ich in meiner 
Auflösung nichts gesagt, was diesem Philosophen im Grunde des Beweises hätte 
unbekannt sein können || 75% Inhaltsangabe ber] Lasswitz elaſtiſcher. Der Beweis 
bezieht sich auf den Zusammenstoss von Körpern überhaupt (vgl. 778.9); es 
schien daher angemessen, diese Beschränkung zu entfernen || 824 entgegenftehen- 
ben] Hartenstein entftehenden || 83% da] Lasswitz 44 | 834 FC || 85m Sinui] 
einu || 88% bd] Lasswitz be (Vgl. die E. zu Fig. 13) || 8822 ce || 910 wie 1 ift] einen 
Grad Geichwindigfeit ergiebt? Lasswitz. Es ist nämlich sin 30° — 4, und da die Kraft 
des anlaufenden Körpers gleich 2 ist, so ist die in Betracht kommende Com- 
ponente gleich 2- sin 900—1 (#, E. zu dieser Stelle). Diesen Gedanken hat 
Kant in den leicht misszuverstehenden Ausdruck zusammengezogen: defjen Sinus 


Lesarten, 581 


wie 1 ift, offenbar unter dem Eindruck einer Stelle bei Wolff (s. BE. zu 9113), 
wo aber der Ausdruck unbedenklich ist, weil der Beweis zugleich mit Buchstaben 
au einer Figur yeführt: ist ‚| 945 hervorgebracht]? Hartenstein || 996 Inhaltsan- 
yabe ‚Seren fehlt || 4915 folge] Tieftrunk |} 100% es] jle || 10117 ihre] feine !| 
10116. is fie] er || 1024 in Zus. Lasswitz || 1026 in Zus. Lasswitz || 1U2s 
sörper B] Körper 33 || 1927 Kugel 4] Lasswitz Kugel 34 || 102u Kugel A] 
Lasawitz Slugel 24 || 10212 ihren] jeinen | 10%ı7 ihre) jeine || 1087 LA] Lasswite 
34 | 103» derjelbe] Lasswitz diejelbe bezieht sich auf Zurädfall || 1U8ıs über- 
tretenen]? Hartenstein || 1033 in fehlt || 10436 in fehlt zweimal |} 1U42s der 
Körper aug Zus. Lasswitz || 10511 in fehlt || 1Udı2 2 Bu] Lasswits 3Bu || lUdıs 
in fehlt || 1051>.20 der Körper in Zus. Lasswitz || 105: in fehlt |] 10614 nicht ohne 
unrichtig Hartenstein. Der Sinn ist vielmehr: Du es sich bier nicht um die wahre 
wirkende Ursache handelt, su ist das Gesetz „epectus ete.“ uhme Gilligkeit, ex 
gilt hier nieht, d. b. es kommt nicht in Betracht, weil es uicht angewendet 
werden darf: es wird als» auch nicht verletzt, wenn eine iwmerwähreude Be- 
wegung hervorgebracht wird || 163 Quo | 163 p. 42] s. K. zu 106 || Us 
dotalium ‚| 1093 illis] üs || yuae] quo. die Druckfebler wurden nach dem Leib- 
nizischen Oriyinal verbessert. 


11014 B] Lasswitz LB I 11017 niederzudrüden) Harteustein wieberzubrüden " 
1102 viertheiliger] einfacher? Lasswitz Hier ist die Augabe der Kinbeit zu e- 
warten, da vorher vierfache Entfernung stebt | 110% 1A] Lasswits A Jo ilke 
veriehret | 114 ej Tieftrunk e IIG. ai sese Aader] se Aadeut | muss — wem 
massue dirersae et tempus idem, sice massae sin! eaedem et lempus diveraum Yerb 
nach dem Wolfischen Original | 1183 Geſetz] Lasswitz Gefege d tv ki: 
12131 AB || 1223 Cb] Hartenstein bat in CB geändert. Kant bezeichuct abe 
Körper und Ende des Wagebalkens mit b, wenn er die gehubene Las dm 
Körpers meint, was hier der Fall ist | 1233 B si] B wach Leitwie 4 ie u 
Lasswitz B Druckfehler bei Leibniz, von Kant nicht verbeaxert | 138 vun. 
C vgl. E. zu 122% [| 12319 denfelben) Lasswitz demſelben 123% denn‘ Harte 
stein mit Unrecht demnad. Es handelt sich darum, den Leitimiaan nie 
Widerspruch nachzuweisen, nicht, eine Folgerung aus dem on bmwersenden 
cartesischen Kraftınass zu ziehen. Man trifft nur awer tirade Kran au um! 
dennoch sind wirklich 2 tirade tiexchwindigkeit vorhanden, wu dans Lern 
nicht Recht haben kann, weil man dann 4 tiradw Kram erwarten mist, 
12615. $ 113 [a].] $ 113 Schubert. Tieftrunk bearichnet den 2 une DIE nnd 
zählt dann weiter, so dass seine Paragraphennummnn yon um alnm Do 
hoch sind; er hat aber versäumt, die „päter vorkommendan Nerufunsn ent 
sprechend abzuändern || 1277 fle] bie Peibnizlaners || 17m Veornatanıa Behhlrunı 
die Schäßung der Feibnigianer? Lunnwitz. In dienem Sinne Int die Faloonde Can 
struction fortgeführt || 18017 hätte] Hartonntom hatte || 1:1 14 Ratte} Harten 
hätten || 1315.18 LIC] Hartenstein LEC N Bl dipl] Martanmtain Gy 1 
LIC] Hartenstein Lie || @g1] Hurtenntein dpi || 13a Ent] ttarten«tein Kor || 
13213 dennoch] demnad) ? Hartenntein. Dion untapricht allardino" dam Nina, wenn 

#1” 





| 


532 Gehanlin von ber. wesen Eipkäing ber Vekiigen BriNE 


man das Wort auf das unmittelbar vorhergegangene erjeen bezieht, aber der 
Kantischen Schreibweise angemessener dürfte bennod sein; der Satz steht dann, 
coordinirt mit allein es ftehet dennoch frei, im Gegensatz zu dem nehmen ihm 
freilich ] 1347 eidei] videnus nach dem Bernoulli'schen Text || 1352 pag. 147. || 
14150 audzureden] aus zuſtrecken? Hartenstein (vgl. 1743) || 145% fich fehlt |] 
1485 bad Quadrat] Lasswitz dem Quadrate J 14812 Inhaltsangabe Kräfte] Ser. |] 
1503: dependii) nach Bernoulli verbessert, vgl. E. zu 150% ] 152» Daniel] 
Lasswitz Nicolaus. Offenbar Schreibfehler Kants, der daraus entstanden sein 
mag, dass unmittelbar vor der Abhandlung von Daniel Bernoulli (Acta Petrop. 
Tom. 1 p. 126#.), auf die sich Kants Ausführungen beziehen (vgl. E. zu 15210) eine 
Abhandlung von Daniels Bruder Nicolaus Bernoulli (Joh. fil.) steht ] 15213 @e- 
ſchwindigleit] Lasswitz febendigen Kraft vgl. D. Bernoulli, a. a O. p.127 || 15218 
den] Schubert der || 1595 dF] Lasswitz de vgl. Hermann, Act. Petrop. I p. 24; 
» E. zu 4315 | 1584 9 Mudi] Lasswitz gMdr. Vgl. Hermann a. a. 0. [| 154 
Inhaltsangabe Kraft] Kr. || 15519 jeiner] ihrer? Lasswitz es ist wohl anzunehmen, 
dass sich das Fürwort auf Hegel bezieht und daher ihrer zu lesen ist, Doch 
ist auch die Beziehung auf Newton zulässig, weil Bedeutung den Sinn haben 
kann „Deutung, Angabe, Anweisung“, die Newton der Regel gegeben hat || 157% 
welche | 15838 fie) Lasswitz er | 158% ihren] Lasswitz jeinen | 158% ihr] Lasswitz 
ihm || 15924 eime nad) der ]| 1651 es] Lasswitz er | 16515 daS] der || 1651 
diefer | 16581 ihre] feine | 165% ihrer] feine J 165% weil — bie] Lasswitz 
weil — daf die | baf, wie wir annehmen, die? Hartenstein | 165% $ 138] Lass- 
witz $ 38 || 1701 $$ 148, 144, 145] Lasswitz 5 43, 44, 45 || 1711 weldjer] 
Losswitz welche J 17435 Yusjtredung? Hartenstein vgl. 141% |] 175% Inhalts- 
angabe Quadrate] Quad. || 18114 mußten | 181 Enbe.] Kant führt drei 
Errata an, die in unserm Text verbessert wurden. 


Zu den Figuren. 


515. In Figur 7 wurden die undeutlichen Striche bei A und © durch 
Zahl 1 ersetzt, die sie bedeuten sollen. 

725. BE] Der in der Figur 9 fehlende Buchstabe Z wurde ergänzt 
nach Massgabe von Figur 8. 

8841. Figur 13.] Soll die Figur richtig sein, so muss ebd Tangente in 
b und aie dazu parallel sein. Die Zerlegung der wirklichen Be- 
wegung im Bogenelement be findet statt in bd und di, wovon bi 
(= de) durch die — vernichtet wird. (Diese repräsentirt 


die Oentrifugalkraft Bi = = Nur bei dieser Correctur stimmen 


die Ausführungen 901-7. Es wurde daher die als Fig. 13* repro- 
ducirte Kantische Figur durch Fig. 13 ersetzt. 


Orshogrephio, Interpunetion und: Sprache, 98: 


39412:16. af! Der Bachntabe- / felllte in: der- Kantischen. Figur (13%). 

105 12: a] Der: Bmobstabe: x. wurde- in der. Figur- 14. hinzugelügt, 

11822. In: Fig. 16 wurden die Buchstaben 1, 5. /" hinaugefügt (Vgl. Eu 
zu 118397.) 

17214. Figur 25 wurde nach: Mnsschenbroek: hinzugefügt (s. K. zu 17822): 


Kurd Lasswitz. 


Vorhemerkung Die Besprechung erstrecks sich bei allen Schriften yleich- 
mässig md in (derseiben Raıttenfoige wi Orthugraphie (Vocule, Gonsouauten, 
Aniangsbuchstaben. Wortvertindung, Bigenneanen), Interpunction (Komma, 
andere. Zeichen) nd (die eigentlich sprachlichen Kracheinungen (Laute, 
Plexion, Worrbildung, Syntax und Geschlecht. Angeführt werdeu im Alge- 
meinen mur solche Biysnthümlichkeiten der Originaldrucke, die nach dem festge- 
stellten (irmndsätzen heseitigt. werden mussten. 

Die Schägung d. [rt ir. sreidet als. ältester Druck die meisten Kingriffe, 
Üher den gleichzeitigem Stonıt (der Kautischen Sprache lässt sich weuig »ugen, 
da mur «in kurzer Brief wın 174} worliegt, Luse Blütter aus demselben Jahr- 
zehnt aber fehlen nnd (Hu Der Nur Juhre Keinen sicheren Krautis bieten. 

Getisgraphin. \Wicale. (hurukteristisch isb gu in Muoß, kuneben Muß, 
sehr aurücktritt, e in Welfte, erregen, menlich die fast nie die heutige Schreibung 
aufweisen, ej in Frenfeit, Dleymumg, Rarthhem Tyaonnen zywerh Deyde, Deep Ich 
(Verhum;. eimerfey, ben, wo u Burebweg steht — Lugegen wechseln ug 
Sage, unzehlng: umpihlig, urinee(gwgen) weiter. -— Klier und da finder sich Song, 
Schmerre, gibt, gümge. — Der erwähnte Brief giebi keiny Belege, div Lau 
Blätter der nächsten Jahrzehnte ader sind viel reicher au OA 6 86; Wad Iicder 
sehreiht Kant regelmässig bis in seine Spätseit binein uugeacbtos deu Jaierum 
zirten Bedeutung. — Uvasonanten. c und Puind wie in dom Kaur Mauerciguun 
ohne Rücksicht auf den griechischen oder lateinischen U'raprung dur Wörku awauber 
In den Handschriften tritt aber c stärker hervor. — Dohuunge B Uhusings iu 
Rertmahl, Rahme. willführlic, gebobren, verloren (duch pertiergn IR TU ARE 
dargebothen (doch meist darbieten). Andere Worte schwanken atankal. Nr Bm 
Blätter bevorzugen den Buchstaben nuch mehr ala der Miruak — Vyrierh ver 
ferner der Wechsel zwischen B-f: mufte, A:Mi: Schtähe. unfivn. wrhni Anlannın 
die uns geläufige Schreibung vorherracht, — Kinselheitan win eſtgene Au 
finden sonst nirgends einoStütao(X ı Werkhend). - Ungewühnltuhe hpalmmmman- 
ist selten mit Ausnahme von ff in beruffen, beureiffen, dauffen. In in mean 
worinn. — Reichlicher fliessen Belege für Versinfanhung Im Waktanelant- Pam, 
Parallelogram, im Stammauslaut vur ('omaumamt: purtreflich, fant⸗ Aberirift u =. 
Doch überwiegen auch hier die una genehmen Nahreiliungen, was hat Kant anni 
nicht der Fall ist. — Anfangsbuchstahen, Nuhaantivirn Ardjantien nn 
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nach Diphthong. Vgl. die Bemerkungen über das Flexions-e der 3. Pers. Sing. 
Präs. — Mehreren Adverbien eigenthümlich ist das aus der Kanzleisprache über- 
nommene o: hinfüro 5%, nummehro Tıı, vorher 63, dahero 212. Über ifo, 
je$o s. Wortbildung. — Zu den Vocalen der Flexionssilben gehört das aus altem 
i entstandene e der mit ge- gebildeten Colleetiva: Geichöpfe nur 15; Geſchlechle 
2mal 12715, daneben mal Geſchlecht; Gebiete nur 11235, Gerüfte nur 15897; und 
sehr häufig Gewichte 58:, Gejege 1214, woneben eben so oft Gewicht, Geſetz 
auftreten. Der Neudruck bewahrt im Anschluss an den Brauch der Spätzeit nur 
Geſchaͤfte. Einmaliges Urfach wurde in Urfache verwandelt 502. — Von Adverbien 
hierher alleine 53® neben sonstigem allein, und zurüde 576. 1154. — 
Für die zahlreichen Belege des Flexions-e in der 8. Pers. Sing. Präs. gelten die 
Bemerkungen über das e verbaler Ableitungssilben. Es ist im Neudruck Synkope 
durchgeführt bei ableget, eritredet, ertheilet, führet, ftimmet, ſuchet, berrihet u. s. w. 
Auch starke Verba, bei denen sich sonst die Synkope am ersten gefestigt hat, 
mussten diese vielfach durch unsere Normirung erst erhalten: erhebet, ſcheinet, 
fiehet, läfiet; starke Verba mit Stammauslant j wurden dabei nicht ausgenommen: 
fiefet, während für schwache Verba die oben (Ableitungssilben) erwähnte Aus- 
nabme gilt. — Von sonstigen Verbalformen unterlagen der Modernisirung die 
1. und 3. Pers, Sing. Imp. starker Verba mit unorganischem e: fahe, geichahe, 
lieſſe, verhielte, wiberjtritte. — Consonantische Eigenthümlichkeiten, die beseitigt 
werden mussten, sind selten: herausfodert 10813; sonst stets forderm. In Briefen 
——— —— 
hekannte Schwund des r vor dem phonetisch verwandten d eingetreten. Hinzu 
kommen geſchicht 11510, Muctorität 14831, darzwiſchen 355, hie 14651, 4 Belege, 
wurde durch bier ersetzt, ausser in Zusammeusetzungen wie hiemit. — Aus der 
Flexion seien angeführt der schwache Gen. Plur. der Lehrgebäuben 1416, die 
schwache Flexion im Dat. Sing. Doctorn, Profefforn 35; die Pronominalllexion 
bererjenigen, 2 Belege 505, bemenjenigen öfter 9#, benenjelben öfter 516 (vgl. 
Syntax, Artikel); die alte Maseulinform des Zahlworts zweene 2915, zweener 2mal 
744 neben vorherrschendem zwey, zweyer; die Verbalform jeyn statt find, ſeien 
sehr häufig. Bei der Freiheit, die sich Kant jederzeit im Gebrauch des Indic. 
und Conj. und im Wechsel beider gestattet, war es öfter zweifelhaft, ob finb 
oder jeien eingesetzt werden sollte, nämlich 402. 593. 70, Tis. 74. IlTız. 
13411. 15621. 1701. 1752.23 (Randbem.). — Eingriffe in die Wortbildung er- 
fordern unzehlich 2mal 60% neben gleichfalls zweimaligem ungehlig, schwerlich 
orthographisch aufzufassen, sondern eine damals häufige Verwirrung der Suffixe 
«lich und »ig, bier unter Einfluss des stammauslautenden I entstanden; — die 
Adverbien obngeachtet 82, obmerachtet nur 1176, obmfehlbar 113, ohngefehr nur 
125%, joniten 187, borten 973, jelbften nur 7610, darinnen 40s1, woriunen 2518, 
ziemalen 65%, ohnfehlbar findet sich auch in der Sprache des jungen Kant 
mehrfach, von den übrigen Bildungen nur einmal in den Losen Blättern barinnen 
E69, sonst erscheinen schon damals die heutigen Formen; dazu kommen noch 
in dieser Schrift deshalber 175%, ifo 115, jetzo 373, it nur 6135 und die Zu- 


sammensetzungen aniht 264, vorigo nur 14422 und hindan = bin + bann, nur 
3lıs, das damals bald nicht mehr verstanden und in hintan umgedeutet wurde. 
— Syntax. Im Sing. adjectivischer Attribute steht nach Formwörtern zuweilen 
starke Flexion, bei Kant in seinen frühesten Aufzeichnungen nicht belegt: ein 
jedwedes felbftändiges Wefen 2136, in jedweder zufammen gejeter Bewegung 89%. 
Andrerseits tritt schwache Declination auf nach elwas beim substantivirten 
Adjectiv: von etwas ſeltſamen und ungereimten 13224 und nach Präposition ohne 
Artikel: bey umendlich Fleinen Grade 15510. — Pronomina. Die auch in Briefen 
vorkommende Ellipse des ich 296 wird nicht festgehalten, ebensowenig der häufige 
Gebrauch von berer, denen — ber, ben (Formenerweiterung des Artikels nach der 
älteren Kanzleisprache; vgl. oben Flexion) und derer=beren relativisch 16, 4218, 
11416 u.s.w. 1007 steht allem biefen, auch in anderen Drycken belegt. — 
Attributiv gesetzte bestimmte Zahlwörter sind zuweilen nach Präposition oder 
Formwort flectirt; von zweyen Waagichalen 2626; biefer zweien Bedeutungen 
10313; unter ben dreyem gleichen Federn 12081; im Ganzen Tmal. — Präpositionen. 
Der Druck hat stets vor mit Ace. in übertragener Bedeutung = für mit Acc. 
73.15; vgl. bavor 2419. Bei Kant sind für, dafür erst in den 90er Jahren fest 
geworden. Hinzu kommt ohne mit Dat. nur 6213, gegen mit Dat., 2 Belege 6718; 
sonst stets mit Acc. — Conjunetionen. Wo benn temporalen Sinn hat = dann, 
ist dieses gesetzt worden 51a. 13031, Kant schreibt auch in seiner Frühzeit 
höchst selten denn — dann (Lose Blätter E69). Entsprechend muss an Stelle 
des regelmässig gebrauchten und häufig erscheinenden alsbenn 12% alddann 
treten, wie schon in der ersten Zeit Kants. — Geschlecht, Zu nennen ist allein 
Verhältniß, durchweg weiblich gebraucht 24@.=. Kant schreibt fast stets das 
Verhältnib. 


Ewald Frey. 
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gestellten Frage zu heschäftigen. Fs heisst dort (2877): Ich verfpare dieſe Auf- 
Iöfung (nämlich der Frage, ob die Geschwindigkeit der Umwälzung der Erde sich 
vermindere) zu einer andern @elegenheit, weil fie eine nothrwendige Verbindung mit 
derjenigen Aufgabe hat, die die königliche Akademie der Wiffenichaften zu Berlin 
auf das 1754 ſte Jahr zum Preife aufgeftellt hatte. Ob Kant diese Absicht aus- 
geführt hat, ist aus den uns erhaltenen Schriften nicht zu erschen. 

Es ist zu bedauern, dass diese Untersuchung Kants wenig oder garnicht. 
in die Öffentlichkeit gedrungen ist, was wohl der geringen Verbreitung der 
Königsberpischen Frag- uud Anzeimungsnachrichten zuzuschreiben ist. Die Ur- 
sache, welche Kant hier für eine allmähliche Verlangsamnug der Achsendrehung 
der Erde mit voller Klarheit darlegt, musste hundert Jahre später von neuem 
aufgefunden werden, uin eine aus der Vergleichung alter und ueuer Mond- 
beobachtungen folgende und durch die Newton'schen (Gesetze nicht zu erklärende 
Anomalie in der Bewegung unseres Trabanten fortzuschaffen. Vgl. Charles 
Eugene Delaunay „Sur l’existenee d’une canse nouvelle ayant une influence 
sensible sur la valeur de l’eqnation seeulaire de la Lune*“, Comptes rendus des 
seances de l’Academie 11 Decembre 1865 und George Biddell Airy „On the 
supposed possible effects of frietion in the Tides in influeneing the apparent 
acceleration of the Moon’s mean motion in longitude“, Monthly notices of the 
Royal Astronomical Sariety 13th uf April 1866, sowie W. Thomson: „On the 
observations and calenlations required to find the tidal retardation of the Earth 
rotation“. Philosophical magazine 23th of May 1866. Eine vor diesen Abhandlungen 
im Jahre 1848 von Robert Mayer in seiner „Dynamik des Himmels“ veröffentlichte 
Skizze, welche die Frage nach der Veränderung der Achsendrehung der Erde in 
einer der Kantischen sehr ähnlichen Weise beantwortet, blieb ebenso unbekannt, 
wie die vorliegende Schrift. 

Auch die am Schluss» dieser Abhandlung (190 13) gegebene Erklärung der 
merkwürdigen Erscheinung, dass die Daner einer Umdrehung des Mondes um 
die Achse seiner Umlaufszeit um die Erde genan gleich ist, ist Kant eigenthüm- 
lich und erst in neuester Zeit durch Untersuehungen von G. H. Darwin bestätigt 
worden (vgl. G. H. Darwin „On the analytical expressions which give the history 
of a fluid planet of small viscosity, aftended by a single satellite“ Proceedings 
of the Royal Society of Landen. 1880). 

Eiu Neudruck dieser Schrift ist zu Lebzeiten Kants nicht erfolgt. 


Sachliche Erläuterungen. 


185% fl. Zur Rechtfertigung der von Kant ohne Beweis angeführten Zahlen 
dieue folgende elementare Ableitung: Nach dem Toricelli'schen Satze, welcher 
Kaut wenn nicht von anderer Seite, so gewiss aus Newtons „Philosophiae 
naturulis prineipia mathematica* Lih. TI. Propositio XXVI bekannt war, ist die 
Geschwindigkeit eines Flüssigkeitstheilchens, das aus der Öffnung eines Gefässes 





schleunigung der Erdschwere, so ergiebt sich durch Verbindung des Gallei'schen 
Fallgesetses mit dem erwähnten Toricelliischen Batze für die Ausfiussgeschwindig- 
keit die Gleichung: = 2gh. Wenn audrerseits die Geschwindigkeit eines 
gegen die Gefässöffnung drückenden Wasserstroms v ist, sv wird diesem Stroms 
durch den Druck einer Wassersäule von der Hühe b — 5, die Wage geinlten. 


Hiernach kann die Kraft, welche die Finthwelle gegen die Küste ausübt, 
durch das Gewicht eines Wasserkörpers ersetzt werden, dessen Grundfläche gleich 
der von der Flut getrußenen Küstenfärcbe und dessen Höhe gleich 5. it. Die 
Beschleunigung der Erdsehwere ist gleich BI Fuss und die Geschwindigkeit der 
Fiuthwelle am Äqustor wird von Kant gleich 1 Fuss gesetst, daher beirägt die 
Höhe des Wasserkörpers am Äqustor /y Fuss. Da ferner die Geschwindigkeit 


durch das Gewicht eines 
Wasserkörpers, dessen Basis der ganzen gedrückten Fläche und dessen durch- 
schuittliche Höhe y4y Fuss gleich ist (vgl. 188%). — Der im Original angegebene 
Werth 4; Fuss ist Iienach wohl ein Druckfehler, zumal auch die späteren 
Zablen sich mit diesem Werthe nicht vereinen lassen. Kant giebt im Folgenden 
nicht das Gewicht dieses Wasserkörpers, wie es dem Wortlaute nach angenommen 
werden müsste, sondern substituirt dafür, wie es für die weitere Rechnung noth- 
wendig ist, ein Gewicht, das im Ägquator am Ende des Erdradius angreift und 
dieselbe hemmende Wirkung zusübt wie die vorerwähnte Wassermenge; es folgt 
dieses mit Notbwendigkeit aus den von Kant angeführten Zahlen eilfmal bundert- 
taufenb Gubiftoijen und 123 Billionen. In der flüchtig hingeworfenen Skizze 
sind die Zwischenrechnungen ausgelassen; ich will hier versuchen, anzudeuten, 
wie wohl Kant in der damals üblichen, den Newton’schen „Principien® ent- 


nommenen Weise obige Zahlen gefunden haben mag. 

Die Geschwindigkeit der aurückenden Fluthwelle nimmt nach den Polen 
zu, ebenso wie die Bewegung der Parallelzirkel ab, also in dem Verhältniss 
jp wenn r den Hadius des Paralleikreises, R den der Erde bezeichnet. Die 


Druckhöhe b nimmt nach dem Vorbergehenden mit dem Quadrate dieses Ver- 
hältnisses oder im Verhältniss des Parallelzirkels zum Äquator ab, ist also im 
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Parallelkreise r gleich „y- De Die Fläche, auf welche dieser Druck ausgeübt 


wird, ist ein Rechteck, dessen eine Seite gleich einem unendlich kleinen Bogen 
b der Küstenlinie und dessen andere Seite gleich der senkrechten Tiefe von 
100 Toisen oder 600 Fuss ist, Der Druck beträgt also an dieser Stelle 


600: b+ + m Dieses Gewicht wirkt an dem Hebelarm r, sein Moment ist also 


rin r r’e 2 
v0 RO Es ist aber das Produkt des un- 


endlich kleinen Bogens b in das Verhältnis der beiden Radien * gleich dem 


Abstande des Parallelkreises r?= von dem benachbarten, und dieser Abstand 
multiplieirt mit r?r ist gleich dem zwischen zwei benachbarten Parallelzirkeln 
enthaltenen Theile der Kugel, Somit wird das Gesammtmoment der Fluthwelle 

} 600 - Erdkugel 
gleich R« Be 
am Endpunkte des Erdradius im Äquator angreift und das sich zum Gewichte 
der Erdkugel, wenn deren Dichtigkeit gleich der specifischen Schwere des 


Wassers gesetzt wird, verhält wie En zu 1. Da der Radius der Erde 


3} Millionen Toisen oder 19% Millionen Fuss misst, so wird dieses Verhältnis 
gleich 1:123 Billionen, wie auch Kant angiebt. Die Grösse des Volumens 
1100000 Cubiktoisen stimmt hiemit überein. 

Bei Auswerthung der Zeit, die erforderlich wäre, damit die hemmende 
Wirkung der Fluth die ganze Bewegung der Erde erschöpfe, begeht Kant einen 
Rechenfehler. Setzt man die Masse der Erde M und die Masse des eben be- 
rechneten Gewichts m, ferner die Geschwindigkeit eines Punktes unter dem 
Aequator e und die gewünschte Zeit T, so ergiebt sich nach der von Kant ge- 
machten Annahme die Gleichung M-ce — m.g-T*) oder T= r » 4 = 
159°. 123 Billionen Secunden, d.h. nahezu 200 Millionen Jahre und nicht, wie Kant 
angiebt, 2 Millionen Jahre. Statt der ebendaselbst angeführten Verkürzung des 
Jahres um 8} Stunden muss aus demselben Grunde der hundertste Theil, d. i. 
etwa 5 Zeitminuten, gesetzt werden. 

1914. Das hier angekündigte Werk ist die Schrift: Allgemeine Natur- 
geihichte und Theorie des Himmels etc. 


*) Dass die Gleichung Me=mgT bei der drebenden Bewegung nicht 
richtig ist, sondern Me = ämgT lautet, ist Kant wohl bewusst, wie aus 189% 
hervorgeht, wo das Auslassen des Factors J ausdrücklich erwähnt wird. Die 
Wir! dieses Factors wird aber, wie Kant an derselben Stelle ausführt, durch 
andere Vernachlässigungen aufgehoben. 


‚4. h. gleich dem Momente eines Gewichts, welches 
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Lesarten. 


18722 Punkten] Zus. Rahts || 188% ,‚Jz] Rahts „4; vgl. E. zu 188xf. | 
18853 Bimillionen || 18920 54 || 18911 ein] auf ein | 1892 8. 


Johannes Rahts. 


Der Bericht des germanistischen Mitarbeiters zu dieser und der 
folgenden Schrift wird auf S. 576f. gegeben. 


Die Trage, ob die Erde veralte, phyſtkaliſch 
erwogen. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Schrift ist ebenso wie die vorhergehende in den „Wöchentliehen 
Königsbergischen Frag- und Anzeigungs-Nachrichten“ in 6 auf einander folgenden 
Nummern (No. 32 bis 37) vom 10. August bis 14. September 1754 erschienen. 
Sie steht im Zusammenhang mit der im folgenden Jahre veröffentlichten grösseren 
Schrift Naturgefchichte und Theorie des Himmels. 

Ein Neudruck dieser Schrift ist zu Lebzeiten Kants nicht erfolgt. 


Sachliche Erläuterungen. 


20413 Wallerii] Johann Gottschalk Wallerius, Professor der Chemie, Mine- 
ralogie und Pharmacie in Upsala von 1750 bis 1761, war geboren am 11. Juli 
1709 im Distriet Nerike in Schweden und gestorben 16. Nov. 1785 in Upsala. 
Die von K. erwähnten Daten finden sich in der Schrift: Observationes minera- 
logicae ad plagam occidentalem sinus Bottnici. Stockholm 1752. 

204277 Manfred] Eustachio Manfredi, geb. 1674 zu Bologna, gestorben 
ebenda 1739, war der erste Astronom der 1711 zu Bologna gestifteten Akademie 
der Wissenschaften und machte sich durch seine Untersuchungen über die Be- 
wegung der Gewässer bekannt. Vgl.: „De aucta maris altitudine“ p. 3 u. 7, 
erschienen in: „De Bononiensi scientiarum et artium instituto atque acadeınia 
commentarii“ Tom. II, pars altera 1746. Vgl. „Allgemeines Magazin der Natur, 
Kunst und Wissenschaften“. 1753 1. Theil. S. 246—272. 

2061 Hartjöder] Nicolaus Hartsoecker, geb. 1656 zu Gouda in Niederland, 
gest. 1725 in Utrecht, lebte 1684—1696 in Paris, darauf in Amsterdam, wo er dem 
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Caar Peter I. Unterricht ertheilte, dann von 1704 bis 1716 in Düsseldorf als 
Hofmathematiker des Kurfürsten v. d. Pfalz und schliesslich in Utrecht. Vgl 
„Allgemeines Magazin" a. a. 0. S. 370. 

WTsE. Da es fi vielmehr ganz entgegen verhält, und indem dad Meer 
biefenige Damme — mun nicht mehr erreicht, bemweifl, daß] eine etwas freie 
Construction für: „Die Thatsache, dass es sich ganz entgegen verhält und dass 
das Meer diejenigen Därmme — nun nicht mehr erreicht, beweist, dass — 

MN ır Vrerdaupe) Hermann Boerbaave, seit 1709 Professor der Medicin und 
Botanik, seit 1718 auch Professor der Chemie an der Universität zu Leyden, 
ist IGE8 in Voerbout bei Leyden geboren und 1733 in Leyden gestorben. Seine 
Schrift: „De mercuriv experimenta® erschien 1733 u 1738 in den Phil Transactions. 
Ye. Xo 40 44% 44, In das Deutsche übersetzt in dem „Hamburgischen 
Magasin der gesammelten Schriften zum Unterricht und Vergnügen“ 4. Bd. 
4 ieh, TER 

Aw Duales] Stephen Hales, web. 1677 zu Beckesbuurn in Kent, gestorben 
EL in Telingtun, war Dr. Thevl und Pfarrer in Teddinyton. Vgl seine 
Schrift. „Vegetable Staticks: vr am accounat uf some statieal experiments on 
We sap ia wegetables . . . alsv 3 specimen uf an attempt dv analyse the air.“ 
Loadva UN? Kant war diem Schrift sugänglich durch Buifuns Übersetzung 
Werden „La state des vegutsar et Uanalyye de Uair‘ Io VeL aan 
egerwane I 

Wr Bustudt zu sur aus Wietheilung dus itslienischen Astronumen Waraldi 
Rd UNS dur Erdbeben in [alien un den Jahren ITU2—LTUS. 


Luartem. 
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Allgemeine Nafurgefhicdte und Theorie 
des Himmels, 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Schrift erschien anonym im März des Jahres 1755 (vergl. „Oatalogus 
universalis, Oder Verzeichnis derer Bücher, Welche in der Frankfurter und 
Leipziger Ostermesse 1755 entweder gantz neu gedruckt oder sonsten ver- 
bessert wieder aufgelegt sind . . .*, 8. 584). Sie wurde von Kant auf Anrathen 
seiner Freunde lediglich in der Absicht, „damit unter Autorität des Königs 
bei den Gelehrten in Berlin und in andrer Orten nähere Untersuchungen über 
sein System veranlasst würden“ (Borowski a. a. O. 8.50), dem Könige Friedrich II. 
von Preussen gewidmet, soll aber nie in seine Hände gekommen sein. 

Die Anonymität scheint nicht lange gewahrt zu sein, denn in den „Wöchent- 
lichen Königsbergischen Frag- und Anzeigungs-Nachrichten“ vom 1. Mai 1756 
findet sich unter „Sachen, die zu verkauffen in Königsberg“, folgende Bemerkung: 
„Bey dem Buchdrucker Herrn Joh, Friedr. Drieft ist zu bekommen: M. Kants 
alfgemeine Naturgefchichte und Theorie des Himmels.“ 

Die Schrift blieb unter den Zeitgenossen so gut wie unbekannt, obwohl 
eine Recension derselben in den Hamburgischen „Freyen Urtheilen und Nach- 
richten“ vom Jahre 1755 (8. 429 bis 432) erschienen war, die das Buch allen 
Lesern, „welche Gedanken von der Art lieben und beurtheilen können“, anpries. 
Der Grund für diese auffallende Thatsache ist in dem eigenthümlichen Geschick, 
welches dieses Buch bei seinem Erscheinen hatte, zu suchen: der Verleger fallirte 
während des Abdruckes und sein ganzes Waarenlager wurde gerichtlich versiegelt. 
So kam es, dass 6 Jahre später Joh. Friedr. Lambert in seinen „Cosmologischen 
Briefen“ ähnliche Ansichten über die systematische Verfassung des Weltbaues ent- 
wiekelte (vgl. Kants Bemerkung hierzu in der Vorrede der Schrift Der einzig 
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mögliche Beweisgrund zu einer Demonitration bes Dafeind Gottes und X 50) und 
41 Jahre später Pierre Simon, Marquis de Laplace in dem Buche „Exposition du 
systeme du monde* auf den gleichen Grundlagen wie Kant (vgl. E. zu 26123) seine 
Nebularhypothese aufbaute, ohne von dieser Schrift Notiz zu nehmen. Dieselbe 
wurde erst allgemeiner bekannt, als Männer wie Fr. Arago (Annuaire du bureau des 
longitudes pour l’an 1842 2. ed. p.'249), A. v. Humboldt (Kosmos 1845 I. S. 90, II. 
S. 551), W. Struve (Etudes d’astronomie stellaire 1847 8. 8), Schopenhauer (Parerga 
u. Paralipomena 1850 II. p. 143), Helmholtz (Vorträge u. Reden 3. Aufl. 1884 IL 
S. 55—93) und Zöllner (Photometrische Untersuchungen 1865 S. 265ff. u. Natur 
der Kometen 1872 S. 426.) auf sie hinwiesen und ihren Werth hervorhoben. 

Eine zweite von Kant selbst besorgte Auflage dieser Schrift ist nicht er- 
schienen, sondern nur ein Auszug aus derselben. Mit der Anfertigung dieses 
Auszugs beauftragte Kant den Magister Joh. Friedr. Gensichen, und dieser 
lieferte denselben nach Durchsicht und mit Genehmigung Kants im April des 
Jahres 1791. 

Ein Manuscript zu Gensichens Schrift (H.), welches noch erhalten ist und von 
dem Besitzer, Herrn Geheimrath Professor Dr. Ernst Hagen, bereitwilligst für diese 
Ausgabe zur Verfügung gestellt wurde, enthält meist wortgetreue Auszüge aus dem 
ersten Theile und den fünf ersten Hauptstücken des zweiten Theils. Gensichen legte 
Kant das Manuscript vor, und dieser trug Änderungen ein, die an ihrer Stelle 
in den Erläuterungen verzeichnet sind (vgl. E. zu 250sı, 2508, 2651, 2656, 265:, 
26522, 2665, 27019-16, 2713, 2742, 274,7, 27715). Ausserdem weicht der schliess- 
liche Druck des Auszuges noch in einigen wesentlichen Punkten von dem 
Manuscripte ab, so ist z. B. der Anfang des fünften Hauptstücks erheblich anders 
wiedergegeben, weil, wie Gensichen an der betreffenden Stelle bemerkt, Kaut seine 
Ansichten über die Entstehung des Saturnringes in der Folge geändert habe; auch 
diese Abweichungen sind in den Erläuterungen erwähnt. Kleinere Änderungen 
dagegen, die sich meist auf die Wahl eines correcteren Ausdrucks beziehen, 
konnten bei der Unsicherheit der Urheberschaft nicht berücksichtigt werden, sie 
beruhen vielleicht auf persönlichen Besprechungen, die nach einem uns leider 
nur in englischer Übersetzung erhaltenen Briefe Kants an Gensichen (vgl. XI 
240/41) sicher stattgefunden haben. 

Am Schlusse des Auszugs bringt Gensichen auf ausdrücklichen Wunsch 
Kants, wie aus dem eben erwähnten Briefe hervorgeht, vier Ammerkungen, 
welche Aufschluss über das Verhältniss der Kantischen Ansichten zu denen 
späterer Forscher geben, auch diese sind an den geeigneten Stellen aufgeführt 
(vgl. E. zu 25318, 25512, 29422, 30231). Ein Abschnitt von den Excentriecitäten 
der Planetenkreise (3. Hauptst. des 2. Theils), welchen H. enthält, fehlt im 
Druck dieses Auszugs. Über die wahrscheinliche Ursache dieses Fehlens vgl. 
E. zu 257%. 

Den ersten Anlass zur Abfassung der Allgemeinen Naturgefh. und Th. 
d. 9. gab Kant nach seiner eigenen Aussage (vgl. 2313) das im Jahre 1750 
in London erschienene Buch „An original theory and new hypothesis of the 
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Universe“ von Thomas Wright aus Durham, dessen Inhalt Kant aus einem ein- 
gehenden Bericht in den Hamburgischen „Freyen Urtheilen und Nachrichten zum 
Aufnehmen der Wissenschaften und Historie überhaupt“ vom Jahre 1751 im L, 
IL, III. Stück, kennen gelernt hatte. 

Drucke: 1. Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels, oder Ver ⸗ 
fuch von der Berfaffung und dem mechanifchen Urfprunge des ganzen Weltgebäubes 
nad) Newtoniſchen Grumbfägen abgehandelt. Königsberg und Leipzig, bey Johann 
Friederich Peterfen, 1755. 

2. Auszug aus Kants Nalurgeſchichte und Theorie des Himmeld von Joh. 
Friedr. Gensichen als Anhang der von G. M. Sommer herausgegebenen Über- 
setzung von William Herschels Schriften über den Bau des Himmels. Königsberg 
1791, bei Friedrich Nicolovius. 

3. 3. Kants ſämmtliche Meine Schriften. Nach der Zeitfolge geordnet. 
Erfter Band. Königäberg und Yeipzig. (in Wirklichkeit Jena bei Voigt, daher 
die sogenannte Voigt’sche Sammlung). 1797/8 Bd. 1. 8. 1—130. 

4. Allgemeine Naturgefhichte und Theorie des Himmels ıc. vom Immanuel 
Kant. Neue Auflage, mit des Verfaſſers eigenen nenen Berichtigungen. Frankfurt 
und Leipzig 1797; mit einer Vorerinnerung von M. Frege. 

5. Immanuel Kants frühere nody nicht gefammelte Meine Schriften, Franf- 
furt und Leipzig, 1797. Theil IL 8. 1—180, 

6. Allgemeine Naturgefchichte umd Theorie des Himmels etc. Zeitz bey 
Wilhelm Webel, 1798. 

7. $. Kants vermifchte Schriften. Achte und vollftändige Ausgabe. Halle, 
in der Rengerichen Buchhandlung. 1799. Bd. 1 ©. 283—520 (Tieftrunk). 


Sachliche Erläuterungen. 


228% Vgl. „Übersetzung der Algemeinen Welthistorie, die in Engeland 
durch eine Geselschaft von Gelehrten angefertiget worden“ 1744 J. Theil 8. 80, 
Die Sperrungen rühren von Kant her. 

2313 Wright von Durham) Über sein Leben fehlen uns genauere Nach- 
richten. Seine schriftstellerische Thätigkeit ist in die Zeit von 1740—1760 an- 
zusetzen, 

23122 Bradley] James Bradley (1698—1762), bekannter englischer Astronom, 
die von Kant angeführte Stelle 231% bis 232 „Wenn man aus dem Erfolg — 
Sterne feftzufehen" ist eine wortgetreue Übersetzung aus „A letter to ıhe right 
honourable George Earl of Macclesfield concerning an apparent motion observed in 
some of the fixed stars by James Bradley*, datirt vom 31. Dechr. 1747 und ver- 
öffentlicht in Phil. Transact. for the year 1748 p. 392°—p. 416, Vgl. auch „Ham- 
burgisches Magazin der gesammelten Schriften“ etc. 1752 Bd. III 6. Stück S. 616/7. 

232% Das Citat steht in dem von Kant angegebenen Bande $. 24—226, 
in Maupertuis’ Abhandlung $ VI, vgl. 2541, 

35 * 
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241 Seht jene... .] Vgl. Pope, „Versuch vom Menschen“, aus dem 
Englischen übersetzt von B. H. Brokes 1740, S. 5. 

2476 feit ben Beiten de8 Huygen®] Christian Huygens, berühmter Astronom, 
lebte von 1629—1695. Nachdem Galilei 1610 die 4 Monde des Jupiter ge- 
sehen, entdeckte Huygens 1655 den ersten Saturntrabanten und erkannte 2 Jahre 
darauf die wahre Gestalt des Saturnringes. Darauf entdeckte Cassini in den 
Jahren 1671, 1672 und 1684, also noch zu ben Seiten des Huygens, vier weitere 
Saturntrabanten. In diesem Stande blieb die Kenntniss unseres Planetensystems, 
bis 1781 der Planet Uranus von William Herschel gefunden wurde. 

25031 bie Kraft ber Ummwendung] den Schwung bed Umlaufs (Gensichen 
a. a. O. S. 16618). Änderung Kants in H. 

25033 gebracht] zu bringen (Gensichen a. a. 0. S. 16616). Änderung Kants in H. 

25211 Die Zahlen anderthalb Millionen und 4000 sind zu verdoppeln, denn 
ein Stern, welcher 21000 mal soweit von der Sonne entfernt wäre wie die Erde 
und sich vermöge der Anziehungskraft der Sonne um sie bewegte, würde 


Y‘21000)%, d. i. etwas mehr als 3 Millionen Jahre zu seinem Umlauf brauchen 
und in 8000 Jahren um einen Grad fortrücken. Beide Zahlen sind in Gensichens 
Auszug (S. 167) verbessert. 

25318 Zu der im Vorhergebenden entwickelten Vorstellung von dem System 
der Milchstrasse macht Gensichen S. 201/2 auf Kants Wunsch die Anmerkung: 

Herr Prof. Kant hatte feine Vorftellung der Milchſtraße, ald eines unferm 
Planeteniyftem ähnlichen Syſtems bewegter Sonnen fchon feit 6 Sahren geliefert, 
ald Lambert in feinen cosmologifhen Briefen über bie Einrichtung 
des Weltbaues, bie erft im Sahr 1761 herausfamen, eine ähnliche Idee be- 
kannt machte. Es gebührt alfo dem erſten das Recht des eriten Befignehmers 
einer Sache, die noch Niemanden angehörte. Ueberdem jcheint auch die Lambertiſche 
Vorftellung ſich fehr, [von der Kantischen] und, wie mich dünft, zum Vortheil ber 
legteren zu unterfcheiden, indem Lambert die Milchſtraße in unzählige Tleinere 
Theile teilte, und annahm, daß unfer Planetenfyjtem in einem folcher Theile, zu 
dem aud alle Sterne außer der Milchſtraße gehören follten, befindlich ſey. 

25333 De la Hire] Philippe de la Hire (1640-1718), zuerst Maler und 
Architect, daun Professor der Mathematik am College royale de France. Vgl. 
Histoire de l’Academie royale des sciences 1733 Tome II p. 119/20. 

25335 Ricciolu8] vgl. E. zu 17623. 

25419 Berfafjer der Aftrotheologie] William Derham (1657— 1735). Das Buch 
hat den Titel: „Astro-Theology, or a demonstration of the being and attributes 
of God from a survey of the heavens* 1715. Eine deutsche Übersetzung er- 
schien im Jahre 1732. Vgl. 23319. 

25512 An diese Stelle gehört die zweite auf Kants Veranlassung hinzu 
gesetzte Anmerkung in Gensichens Auszug S. 202: 

Lambert ſcheint ungerwiß geweſen zu feyn, wofür er die Nebelfterne Halten 
follte. Denn, ob mar gleich aus einigen Stellen in feinen Briefen ſchließen möchte, 
er habe fie für entfernte Milchitraßen angefehen; fo läßt fih doc) wieder aus an- 
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beren Stellen vermuthen, daß er fie, wenigſtens bem Lichtſchimmer im Orion, 
für das Licht angejehen habe, das feine von benachbarten Sonnen erleuchtelen 
dunkeln Gentralförper bis zu und reflectirten. Gewiß jcheint zu jeyn, dab Lambert 
das Dafeyn mehrerer Milchſtrahen vermutbet, aber es ſcheint nicht, daß er bie 
Nebelfterne für bergleichen entfernte Milchſtraßen anfleht. Man kann alfo biefe 
Borftellung nicht eigentlich einen von Gambert gewagten Gedanken nennen, 
wie Errleben in feiner Naturlehre 1772. &. 540 fagt, und wie eö in ben neuern 
durch H. Hofe. Lichtenberg vermehrten Ausgaben jtehen geblieben ift; umd ba 
biefer Gedanke von Kant fhon im Sahre 1755 und zwar ganz beftimmt vor 
getragen worden ift, fo wird, auf welcher Seite bie Priorität dieſer Vorftellungs- 
art ſey, ferner micht gezweifelt werden können. 

25523 Kants Vermuthung betreffend die Vertheilung der Nebelflecken wird 
durch die neuere photographische Untersuchung des Himmels bestätigt, 

25717 bie Abnahme der Excentricität) soll wohl heissen Zunahme der 
Excentrieität, da nach Kants Ausführungen die Bahnen vom Saturn nach den 
Kometen zu immer excentrischer werden. 

25781 Kants Vermuthung, dass man jenseits von Saturn noch neue 
Planeten auffinden werde, ist durch die Entdeckung von Uranus und Neptun 
bestätigt worden; doch sind dieselben nicht, wie Kant meinte, den Kometen in- 
sofern ähnlicher, als ihre Bahnen stärkere Excentrieitäten besitzen, wie die bis 
dahin bekannten Planeten. Sowohl Uranus als Neptun bewegen sich in nahezu 
kreisförmigen Bahnen. Kant legte schon 1755 der aus der Theorie erklärlichen 
Zunahme der Excentrieitäten mit der Entfernung der Planeten von der Sonne 
wenig Gewicht bei, wie das aus einer Stelle der Vorrede (2353sf.) hervorgeht. 
Noch weniger Werth scheint Kant diesem Verhältnisse der Excentricitäten in 
späterer Zeit beigemessen zu haben, denn in Gensichens Auszuge fehlt der be- 
treffende Theil der Theorie vollständig, obwohl sich in H. ein ausführlicher Bon 
der Ercentricität der Planetenbahnen und bem Urfprung der Kometen betitelter 
Abschnitt vorfindet. Die wahrscheinlich von Kant veranlasste Streichung dieses 
Abschnittes mug zum Theil durch die 10 Jahre früher erfolgte Entdeckung des 
fernen Planeten Uranus, dessen Bahn nur sehr geringe Excentrieität zeigt, be- 
einflusst sein. 

259 Schau fi) die... . J Vgl. Pope a. a. 0. S. 59. 

261% daß eine Urfache f.) Der Erste, welcher aus den in gleicher Richtung 
und nahezu in derselben Ebene stattfindenden Bewegungen der Planeten eine 
gemeinsame Ursache vermuthete, war Buffon. In seiner „Histoire naturelle, gend- 
rule et particuliöre* 1749 Tome I p. 133 sagt er: Les plandtes tournent toutes 
dans le möme sens autour du Soleil et presque dans le möme plan n’y ayant 
que sept degräs et demi d’inclinaison entre les plans les plus &loignds de leurs 
orbites: cette conformits de position et de direetion dans le mouvement des 
planetes suppose n&cessairement quelque chose de commun dans leur mouvement 
d’impulsion et doit faire soupgonner, qu’il leur a t4 communiqus par une senle 
et möme cause. Die weiteren Ausführungen von Buffon sind zur Begründung einer 
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2657 ſchlägt] dahinter in H fo zuleßt (Gens, 8. 1723). Änderung Kants, ) 
265% in ſchnellen Graben] statt dessen steht in Gensichens Auszug (8. 178 | 

119): anfänglich langſam (durch hemifche Anziehung) darauf aber im fhnellen 

Graden (durch die fogenannte Newtonifche). Der Zusatz fehlt in H. | 
2665 horizontal] davor in H gleichjam (Gens. 8. 17415). Änderung Kants. \ 
2702—18 auch — Bewegungen) statt dessen steht in H von Kant ver- 1 

bessert: weil fie durch ben erfüllten Raum der Elemente nicht jo tief hinducch- 

dringen dürfen, damit ihre Bewegung durch biefer ihren Widerſtand feitwärts 

gewandt, die zum freien Umlaufe erforberliche Geſchwindigkeit erlange. Alſo 

werden, nach erlangtem zur freien Bewegung binreichendem Schwunge . , . (Gens. 

8. 1792), 

2712 hängen) ſchweben (Gens. 8. 1802). Änderung Kants in H. 

273% zwiſchen zwei Wlächen] Die hier gemeinten Flächen sind die Mantel- 
flächen eines flachen Doppelkegels, dessen Öffnungswinkel um 7°/, oder einer 
späteren Stelle gemäss (2758) um 7 Grade von einem gestreckten Winkel ab- 
weicht, Ein solcher flacher Doppelkegel schneidet aus einer Kugel, in deren 
Mittelpunkt seine Spitze liegt, ein Stück aus, das sich zum Gesammtinhalte der 
Kugel wie sin 3%,° (resp. sin 3'/°) zu 1 d. i. wie 0,06 zu 1 oder nahezu wie 
1 zu 17 verhält, An der erwähnten Stelle geben die meisten Ausgaben der 
Naturgeichichte und Th. d. H., von der im Jahr 1797 gedruckten (vgl. Drucke No. 4) 
ab eine sinnentstellende Änderung, indem sie statt zwifchen zwei um 7 Grabe weit 
zwifchen 2 und 7 Grade weit setzen. Schon die verschiedene Schreibweise der N 
Zahlen zwei und 7 im Original, die eine in Buchstaben, die andere in Ziffern, | 
hätte darauf führen müssen, dass beide Zahlen sich auf verschiedene Grössen- | 
begriffe beziehen. | 

2742.3 wo — haben] im Verhältnig auf die Größe der Räume (Gens. 8, 181). N 
Änderung Kants in H. | 

2747 Mittelpunfte — ausſchlagen] dazwischen oder, wie bei ben Gometen, ! 
in eine derjelben nahe Bewegung (Gens. 8. 1821). Zusatz Kants in H. 

2764 Hier liegt eine Verwechselung von Radius und Durchmesser vor; | 
es muss richtig heissen: so wird die ganze Sphäre des saturnischen Kreises den 
Rauminbalt der Erdkugel 8000 Billionenmal übertreffen. l 

2769 Die von Newton entlehnte Zahl „45 für das Verhältniss der Planeten- | 
masse zur Sonnenmasse und yaykser für das Verhältniss der Erde zur Sonne 
ergeben als Verhältniss der Erde zur Gesammtmasse der Planeten nicht 1 zu 
276'/,, wie in dem Texte steht, sondern 1 zu 260'/,. Dieses Versehen hat aber 
keinen merklichen Einfluss auf die weiterhin daraus gefolgerten Zahlen. 

2771 Sorten — worden] dazwischen durch ihre eigene UAnziehungsfräfte 
(Gens. 8. 18411.19), Zusatz Kants in H. 

277% Buffon) vgl. a. a. 0. 1. p. 138. 

28435 Diese Stelle, an welcher Kant in kurzen Worten eine Erklärung für 
die Richtung der Mondbewegung und die Rotation des Planeten um seine Achse 
zu geben sucht, ist vielfach als unklar und unrichtig bezeichnet worden. (Vgl. 
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Sonne entfernt sind, sich langsamer herumbewegen, seine Geltung verliert. Es 
existirt ein den Planeten umgebendes und mit ihm um die Sonne sich bewegendes 
Gebiet, in welchem Theilchen, die zum Bildungsriuge des Planeten gehören, 
dem dritten Keplerschen Gesetz entgegen schneller als der Planet laufen, wenn 
sie der Sonne ferner, und langsamer, wenn sie der Sonne näher sind. Inner- 
halb dieses Gebietes, welches für alle Planeten die Sphäre der Mondzirkel weit 
übertrifft, wird der Sinn der Mondumläufe und ebenso der Sinn der Rotations- 
bewegung des Planeten gemäss der Kantischen Vorstellung der direete sein. 
Die Fläche, welche dieses Gebiet begrenzt, lässt sich allgemein nicht leicht be- 
stimmen, jedoch in der Richtung nach der Sonne zu und von der Sonne fort 
sind die Grenzen schon von Lagrange angegeben. Bezeichnet m das Verhältniss 
der Planetenmasse zur Sonnenmasse und a den Abstand des Planeten von der 
Sonne, so ist die Entfernung der Gebietsgrenze vom Planeten sowohl in der 


w 3 
Richtung nach der Sonne hin als von der Sonne fort = yjm- Für die Erde 
L) 

V SE - 20 Millionen Meilen, d. i. ungefähr gleich 200000 Meilen, 
während der Mond nur 50000 Meilen entfernt ist. Für den Jupiter wird 


3 
Yan 1048 -100 Millionen Meilen gleich 6 Millionen Meilen, während der 


fernste Trabant nur 240000 Meilen von Jupiter absteht. Vgl. hierzu Hill: The 
lunary Theory. American Journal of Mathematies T. I. 


Eine andere Frage ist es, ob die Bewegungen solcher von Planeten heran- 
gezogenen Theilchen in Kreisbewegungen ausschlagen können. Und diese Frage 
ist bei dem jetzigen Zustande des Raumes, d. b. bei dem Fehlen aller ihn er- 
füllenden Materie zu verneinen, wie durch Schiaparelli, Poincare und Eberhard 
erwiesen worden. Theilchen, welche sich in dem Bildungsringe eines Planeten 
bewegen und demselben nahe kommen, werden, wie Eberhard a. a. O. bewiesen 
hat, hyperbolische Bahnen beschreiben und somit bald wieder aus der Nähe des 
Planeten verschwinden. Wären die Partieelchen, welche jetzt als Mond den 
Planeten umkreisen, vor Zeiten einmal in einem Zirkel um die Sonne gelaufen, 
so müsste man, wie Poincare (vgl. „Sur les satellites de Mars, Comptes rendus 
des söances de l’acad. d. se. vom 3. Decbr. 1888) bemerkt, durch Rückwärts- 
rechnen der Mondstörungen bis in die fernsten vergangenen Zeiten wieder auf 
‚ Ähre ursprüngliche Bahn gelangen können, was aber der nur periodischen 
Änderungen wegen, welche die Mondbahnen aufweisen, wenigstens äusserst 
unwahrscheinlich ist, wenn auch ein mathematisches Verfolgen bis in so ferne 
Zeiten, so lange noch die Stabilität dieser Bahnen nicht feststeht, unmöglich 
ist. Ein anderer Beweis, den Poincard a. a. O. dafür angiebt, dass Theilchen, 
welche vorher um die Sonne sich bewegten, nicht Satelliten eines Planeten 
werden können — speziell dafür, dass einer der kleinen zwischen Mars und 
Jupiter herumlaufenden Asteroiden nicht Marsmond werden kann — ist hinfällig, 
weil die von ihm angegebene Gleichung einen Zeichenfehler enthält, 


wirdx= 
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Alle Beweise für das Niehtzustandekommen von kreisformigen 
bahnen setzen den Baum, is dem sich die Particel bewegen, leer und wi 
stendslus voraus. Wir müssen sber während der Bildung der Monde 
in der Kautischen als auch in der Laplace’schen Theorie, welche beide hier, 
Yaye in dem ubeu eitirten Buche p. 165 erwähnt, die gleichen Schwierigkeiten 
zu überwinden haben, die Umgebung der Planeten mit widerstehendem Stoffe 
erfüllt denken. Für wulche ınit Materie ausgefüllte Räume gelten aber die Be- 
weiss vun Puincard und Kberhard nicht, 

387% vgl. Kants Schrift Unterfuchung ber Frage, ob bie Erbe eine Berim 
derung ihrer Uchſendrehung erlitten habe. 

267% Nuch neuen Bestimmungen bildet die Achse des Mars mit der 
Ecliptik einen Winkel von 61 Urad. 

3003 Der Jupiter übertrifi die Erde an Grösse nicht zwanzigtausendmal, 
sunderu etwas mehr als eintausendzweihundertmal. . 

28081 Der Anfang des Ston Hauptstücks lautet in Gensichens Auszug S. 189: 

Der Uriprung des Ringes, der den Saturn umgiebt, wird id) begreiflicher 
als viele andere Erſchelnungen der Ratur erflären laffen, wenn wir annehmen, 
Saturn habe nach vollendeter Bildung eine Umdrehung um feine Achſe gehabt, 
und der leichteite Stoff feiner Oberfläche ſey durch die Wirkung der Wärme über 
ipn erhoben worden. Dazu macht Gensichen nuch die Anmerkung: Sn ber 
Theorie des Himmels felbft nimmt der Hr. Berfaffer an, Satum habe ehemals 
wit einer der comelifchen ähnlichen Bewegung etliche Ilmläufe mit größerer Excen 
tricität zurũckgelegt, und durch die Hitze, welche fich ihm im feiner Sonnenmähe 
einverleibt, jey der leichte Stoff von jeiner Therfläche erkoben worden, ober er 
babe vine cometiiche Atinoſphäͤre um fich ausgebreitet. — Su ber Folge aber if 
er auf die jich noch mehr empieblende Vorſtellung gekommen, daß durch die Ber- 
mijchung der Materien, die bey der Bildung der Planeten vorgegangen iſt. eine 
Warıne in ihrem Innern erzeugt tworden jep, und Diele babe beum Saturn die 
angezeigte Wirkung gehabt. 

24423 An ıliene Stelle gehurt die Six auf Kants Veranlassung ven (ensichen 
203 segebene Anmerkung: 

Da ſich die von Kant vor mehr ala 3U Jahren berechnete Zeit der Achtem 
drehuug ed Saturns dur die Jolgerungen, die Bugge vgl. Beriiner Astronum. 
Jahrl. 1795, 3 95 — UL] aus der beobachteten Abplattung des Saturns ın Anfehung 
diejer Acyjendrehung zieht, iugleichen Die Zeit, in weicher Die Theile des inner 
Randev jenes Kingeo umlaujen, durch Herſchels Beobochtungen, iegt io ſchön zu 
bejtitigen icheint, ſo eihalt dadurch die Nantıice Theorie. sun der Erzeugumg 
des Ringes und der Erhaltung deifelben nach bloßen Weiegen der Centraikräfte. 
einen ſeht guoßen Grad der Yluubiwürdigfeit. 

Gesehen sagb ir... I 193, dass vr die Daten, welche Kant hei der Be- 
terbuung dei Rotation des Saturn zu !iruude zeiegt hat, 'ucht abe Nerausbringren 
könuen. Deine Keciinungen vergeben vlwas alidere Werthe fur die Rotation. Auch KRu- 
dult Weit heierbuet ın seinem „Laudburi der Astruuvinie” 1IYU— IB (IS. 476) nach 


AT 
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Kantischer Weise die Rotation des Saturn, erhält aber bedeutend kleinere Werthe, 
Es ist wahrscheinlich, dass Kant die ihm leicht zugänglichen Daten von Huygens 
zu Grunde gelegt hat. Huygens schreibt in seinem Kosmotheoros [Chr. Hugenii 
Opera varia 1751 8. 7023]: „inter diametros annuli globique eo erit ratio, quae 9 
ad 4. Vacuumque spatium inter utrumque interjeetum eandem quam annulus 
latitudinem habebit.“ Setzt man also den Radius des Saturn gleich 4, so ist 
der Radius des äussersten Ringes gleich 9 und der des inneren Ringes gleich 6}, 
oder in ganzen Zahlen verhalten sich die drei Radien pzr:r!wie8:13:18. Der 
Durchmesser des äusseren Ringes (2r"), durch welchen Huygens die Entfernung 
des Mondes misst, ist in diesen Einheiten ausgedrückt, also gleich 86. In dem- 
selben Buche 8. 699 giebt Huygens den Abstand des 4ten Mondes vom Mittel- 
punkte des Saturn gleich 4 Ringdurchmessern an. In der obigen Einheit aus- 
gedrückt ist also der Abstand R des dien (Huygens’schen) Mondes vom Saturn 
gleich 144. Als Umlaufszeit giebt Huygens au dieser Stelle 15 Tage 22 Stunden 
41 Minuten und 8. 551 15 Tage 22 Stunden und 39 Minuten an. Im Mittel also 
folgt die auch von Newton in seinen „Principiis“ angegebene Zeit von 15 Tagen 
22 Stunden und 40 Minuten, d. i. T — 1877600 Secunden. Die gesuchte Um- 
drehungszeit X des Saturn folgt aus der Gleichung 














3:81 977600 Socunden 


144. Y1d4 


vis 
— 1877 600. 

Die Berechnung von X ist von Kant wohl in folgender Weise ausgefährt: 
YvB—=3,1, A = 001672 und 0,01672 X. 1377600 — 23033 = 6 St. 23 Min. 
53 Sek. So kommt ohne Zwang bis auf die Seeunde genau der Kantische Werth 
heraus, 

Die später von Herschel u. A. ausgeführte empirische Bestimmung der 
Umdrehungsgeschwindigkeit des Saturn hat den Kantischen Werth nicht be- 
stätigt, die Beobachtungen ergaben eine grössere Umdrehungszeit von etwa 
10 Stunden. Die kurz darauf 29810. von Kant angegebene Zeit für die Um- 
drehung des inneren Ringes stimmt dagegen mit der Herschel’schen Beobachtung 
gut überein. Es ist bemerkenswerth, dass Laplace noch im Jahre 1825 in dem 
Öfen Bande seiner „Mecanique eéleste“ mit einigem Stolz erwähnt, dass er die Ge- 
schwindigkeit des inneren Saturnringes aus seiner Theorie zwei Jahre früher 
bestimmt habe, als Herschel sie durch Beobachtung gefunden hat, ohne zu 
wissen, dass Kant sie nach denselben Principien schon 35 Jahre vorher be- 
rechnet und bekannt gemacht hatte. 

29510f. Hudgenianifchen Hypotheſe) Vgl. „Discours de la cause de la 
pesantenr par Mr, Christian Huygens“ 1690 p. 156. Dort heisst es; O’est & dire 
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912 Wujfler| !ilovannı I'omanıco ('assini (16251712) aus Perinaide bei 
Nlaua, I ler \stronomis ıı Boloynz, »päter erster Director der 1668-1682 
vrtiauten .ıtornwartn zu l'arı. \glL Newton P’hil. nat. P’rine: mas. III peeg: 
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Ta ‘Mennd] lamer I’nund |1669—1734) vgl Newiom. Philos. nzs.. Piss 
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nur daß ihre Wurföfraft durch den von der allgemeinen Schwere verurjachten 
Fall des zerjtreuten Grundftoffs, nicht durch die Achſendrehung des Gentral- 
förpers, erzeugt worden; vornehmlich, wenn man (id) bediene mich hier eigener 
Worte des H. Prof. Kant) die durch H. Hofr. Lichtenbergs wichtigen Bey- 
fall gewürdigte jpätere, ald Supplement zur Theorie des Himmels Hinzuge- 
kommene Meynung damit verbindet: daß nämlich jener duuftförmig im Weltraum 
verbreitete Urſtoff, der alle Materien von unendlich verfchiedener Art im 
elaftifhen Zuſtande in fich enthielt, indem er die Weltförper bildete, es nur 
dadurch that, daß die Materien, welche von chemiſcher Affinität waren, wenn fie 
in ihren Falle nah Gravitationdgefeßen auf einander trafen, wechieljeitig ihre 
Elaſticität vernichteten, dadurch aber dichte Maffen, und in diejen diejenige Hitze 
bervorbrachten, welche in den größten Weltförpern (den Sonnen) äußerlich mit ber 
leuchtenden Eigenſchaft, an den Fleineren aber (den Planeten) mit inmwendiger 
Wärme verbunden ift. 

304% Herr von Mairan] vgl. E. zu 4515. 

80931. 2 M. Weitenfampf] Joh. Friedr. Weitenkampf, Magister der Philo- 
sophie und Privatdocent an der Universität zu Helmstaedt, hernach Diaconus zu 
Braunschweig, gestorben 1758; vgl. seine Schrift: „Lehrgebäude vom Untergang 
der Erde“ 1754. 

315ıf.] Vgl. Albrecht von Hallers „Unvollkommene Ode über die Ewig- 
keit“, zuerst gedruckt 1743. 

31831f.] a. a. 0. 8. 11. 

32131f.] vgl. E. zu 3151. 

32223f.] Vgl. „Der Aufseher“, deutsch durch L. A. v. Gottschedin, 2te Aufl. 
6ter Theil S. 277. 

3266 Hales] vgl. E. zu 2082. 

3378 die der Laufbahn der Sonne) Hier hat wohl Kant an die Laufbahn der 
die Sonne bildenden und dieselbe ganz in der Nähe umkreisenden Theilchen 
gedacht. 

344% In der That ist der 1781 von W. Ilerschel entdeckte Uranus doppelt 
so weit vom Saturn entfernt als dieser vom Jupiter. 

34518 15taufenbmal) das ist das Verhältniss der Dichtigkeit von Platin und 
atmosphärischer Luft; das Verhältniss von Platin und Wasserstoff ist sogar 
“ gleich 240000 zu 1. 


349] a. a. 0.8.5. 
3604f.] a. a. O. S. 35. 
365 15f.] a. a. O. S. 25/26. 


36531.32) a. a. O. S. 144. 


Lesarten. 


Zur Textrevision wurde ausser den oben genannten Drucken die Ausgabe 
von Karl Kehrbach (Universalbibliothek No. 1954/5) benutzt. 
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Orthographie, Interpunetion und Sprache. 

Orihographie. Das Gesammtbild der Rechtschreibung deekt sich im wesent- 
lichen mit dem der Schätung b. leb. Kr., obwohl ein Jahrzehnt beide Drucke 
trennt und der Verlag gewechselt hat. — Vocale. Eingriffe erfordert nament- 
lich die Vocalverdoppelung, aa: Maafje, Saame; ee: Schweere, doch auch 
Schwere; e für ä: erwegen, nemlich, ungefehr, anderwert® u. a.; Dehnungs + e 
hinter i: Wiederſpiel, unwiederſtehlich, Trumlienigt; auch das einst diphthongische 
te: gienge, fienge; ey: frey, feyerlich, zwey, zweyter, beyde, jeyn = find, feien, fein 
(Infinitiv), bey. — Consonanten. g hat im Suffix ch verdrängt, z. B. gerad: 
linigt. Einige Worte bevorzugen 5: Willtühr, biethen; hinzukommt: Athmo ⸗ 
fphäre. Andere meiden es: vornemlid. Griechische Wörter haben oft c: 
Somet, Gosmogonie; lateinische k: Attraftion; durchgängig steht Eccentricität, 
ct tritt häufiger als in der Echägung d. Ieb. Kr. neben uns geläufiges F: Wolde, 
Mechanick, bewirden, gebenden u.a. Auch hier wechselt ff mit unserm f: Füſſe, 
beifje, groffe; $ mit unserm ff: Schlüße, dakelbe, gewißermaßen. Consonanten- 
dehnung ist nicht verbreitet: Klufft, fuffenartig; doch regelmässig: Snnbegriff, 
barinn. Oonsonanten-Vereinfachung erscheint öfter: vortreflich, Fan, Fünte, folte, 
gleichfals. — Anfangsbuchstaben. Substantivirte Adjeetiva mit kleinen An- 
fangsbuchstaben finden sich wie in der Schäßung d. leb. Ar. häufig: das ſyſle- 
matifche, etwas unerhörted. Auffällig ist die Schreibung einiger zusammen- 
gesetzten Adverbien, deren erster Bestandtheil, ein Substantiv, die Mujuskel fest- 
gehalten hat: Grabweife, Zirkelgleich — Trennungen wie fo gar, bey nahe sind 
uns aus der Schäfung d. Teb. Kr. bekannt, andere aber neu: aller unfinnigfte, 
anderer Seit”. — Von Eigennamen seien genannt: Lukretz, Democritug, 
Merkur, Zuppiter, Ticho. 

Interpunetion. Die Abweichungen sind wie in der Schägung d. leb. Kr. 
beträchtlich. Zwar fehlt Komma seltener, namentlich an Satzgrenzen, aber es 
steht oft vor und, das gleichartige Satztheile verbindet, vor und hinter adverbialen 
Bestimmungen, stark belasteten adjeetivischen und Genitiv-Attributen; dann vor 
und hinter sog. verkürzten Vergleichungssätzen mit ald, wie. Es sucht ferner 
Ruhepausen nach Subjeeten, Objeeten u. 8. w. zu schaffen, deren Gewicht durch 
nähere Bestimmungen vermehrt ist, trennt Partikeln, die ein neues Satzgefüge 
einleiten, von dem relativischen oder eonjunetionalen Vordersatze: allein, ob; 
denn, was u. s w. In Überschriften wurde es nach Worten wie Fünftes 
Hauptſtuck, Anhang, Dritter Theil vor der folgenden Inhaltsangabe durch den 
jetzt üblichen Punkt ersetzt. — Sehr beliebt sind Semikolon und Kolon, ge 
mieden werden oft Frage- und Ausrufungszeichen. Solche Eigenheiten sind, s0- 
weit es die allgemeinen Grundsätze zuliessen, bewahrt worden. Vgl. die Be- 
merkungen zur Schäßung b. leb. fir. 

Sprache, Während Orthographie und Interpunetion in der Schätzung b. leb. 
Kr. und der Naturgeſchichte meist übereinstimmen, weichen beide Drucke in der 
Sprache vielfach voneinander ab, zum Theil in Folge des verschiedenen Wortschatzes. 


— Laurie. Toeale Kmsefilleiit Zicke: zeit: ô 
Ghiipnng 1... Dr. guger: Imtefiiier wetiememii zuik. Ile: 'Irmeös bremmnuhak 
Ase Wut: utgjerrı.. Kauiistinkt -— fer mes Fuere vor t. 276 mr zei 
a: Ar an- wor iemrrtitiie. — mflen mrffiner ı © w. u zur. m. img 
BEBr: : de bismmwoi. berrmiig. un Weiten biweiiang vor der 
warten Der Eihpumg rt. u. Ber — TANEEER, Ger: nick: vriemumend sasie 
Ur Zum. is: Mich Teık — Tora Aiisswenszie ir Terkallureem 
auf wir iin: miebefinter Str. Iemeiliktte Sufm Bien. Sünlen 4 zul. 
224%. Gmeiien. vientale aut. Safer. Sebfiefter. — rk Aieriichungen übe Tom- 
‚ee Al au gun: rufe Aimgetemfk 8 zn >Bie eier ermeriemmünn sell, 
auinhfer. tingeirkft: Iınmme 2 um SEELE sun ame Kinmer- keufinener Spa, 
nen. Sanur Ger * ont immer. — Vom Der Kisimugmlher Teukme des 
Yırziken 2 wurie ae gerüuiter u: geeiger 2162 — Tın 
Srberun auen Gugrf Gnpfimber 3 um > mu Wenn 3522 — Iür 
Pıiypeusiınz msi dir € iunlger ven wer ı Der Sieigung 2 Ik Dr- de 
Austzenstihe Y.rx, glgfe PAR. Tai Diersinpı fe guswirme Fırmm, 
en gie Dia mlilig: Irusıge sami Iemnsi n mufweufher Yet wu m 
Imrwafssien. warte konitigr — Kaıze Einfims: zarten we bonrekine ir m 
ws sure YL) we. zochers Eh aenna zscher. balpens Fhlr zehn Beier. ner jpg 
wire Wera, - Srür iinthr be Anieinıngs-e ir Verieifermm. oı zm 
hadın. kayert. Sefeimuneie 274. Can, ingert. Sehens Zi uud nieht mar zu Ber m 
Karton Wen tr Part. Nart.: gwiile 2212. saderı rer SM 2. ieh 
Mr. un in tur Mersirtan: wehlgetemne 3771. yalkıge wies gleichfan: em. 
der reiten, Kirchen gehreen ea Air Umisns waireuden Partirigäen. gearsert 
Win. kenn URs: sehen wehresiizee esse mit Kickemlsst. — Vecale 
a Warren. Wunziliir ut Urn 2372, ewad zo mrrfmärbugerd 
TE, wii han Ataurpe vn ermaä, wicht: anders zehilder Sanmeılnımen 
nt arten Dentrs hanen rielfarı Aa alte e im Naar Are. Sinz. bewahrt, duch 
sat. Alæ Krchribung hiznt ©, nbarnkuritiech wie in der Ehägung b. Ieb. fr. 
Vast had sich üfter Gelege 24415 und je I mal Geſchlechte 3534. Gleihhgewichte 
271, Girngelginfte Syn, Iunbamentalhäde 3275, db übersisgt Apuköpe. 

- Walne bayagum der Inst aber oft vertalem Flezions»e in der 3. Pers. 
kann. Kräz.: anflöget 2197, dar «lenan hänfig, doch ohne ersichtliche Regel 
Iyal. Schäyung b, leb. Rr., unterdrückt ist. Wie dort stehen ferner hielte 
3/1 12, fahe 7 mal 222, 1/1. oder 3. Pers. Sing. Imp. Ind.). Dich geht unser Druck 
Rare Mit Airanı Pormen um. — woferne ist 4 mal belegt 3103, da- 
heben wofern. -— Brashderheiten einzelner Consonanten sind über den Druck 
verstreut: fobern 23512, Foderung 2351», während die unversehrte Bildung 
vorhereueht; bie 2 mal 25616 neben üblichem bier; fiebenbes mit theilweiser 
Ansimilation den tonlonen Verschlusslautes an den Resonanten nach früherm 
Biaurhe A mal 284 10, daneben fiebente; gefhicht 353%. — Flexion. Sie fordert 
vnrhältsisamännig selten zu Kingriffen herans. Schwache Formen sind der un- 
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gewöhnliche Ace. Sing. Erflärungen 2359, der alte, noch in Zusammensetzungen 
bewahrte Gen. Plur. Fixſternen 2472. Der starken Declination gehört 

329% an. dererjenigen, denenjenigen, benenfelben erscheinen hier und da 22812, 2346, 
33521, doch stehen neben diesem Kanzleideutsch wie in der Schähung d. leb. Str. 
die kürzeren Bildungen (vgl. Synt. Pron.). — Auch die Behandlung von zwei 
erinnert an den ältesten Kantdruck: die heute allein gebrauchte neutrale Form 
ist fast ganz durchgedrungen. Das Mascul. zween steht 2 mal 3003 (Schäpung 
d. leb. 8. zweene), desgleichen das dort nicht vorkommende Femininum zwo, 
2613. — feym hat sehr oft die Bedeutung von find 23221, für das sich aber 
ebenfalls reichliche Belege darbieten; seltener steht es für feien, 4 mal, 2401, 
Zweifelbaft bleiben 2382, 254%. 26217, 26816, 28513, 334m, 3384. Id — 
Alterthämliche adverbiale Wortbildungen sind seltener als in der Schäßung b. 
leb. Kr., die vorkommenden dafür aber häufiger belegt: mehrmalen 2 mal 228% 
(doch stets niemals, jemals, ehemals); ohrgefähr sehr oft 22528 (ungefähr 5 mal); 
ohnerachtet 226% neben ungeachtet, beide gern verwendet; fonften nur 34a 
neben fonft; jego 26319, anjeßo 27236, je in 4 Fällen, daneben jet und — von 
5.338 an — anjegt. — Syntax. Starke Adjectivflexion fällt auf nach stark 
deelinirtem Formwort: ein jeder endlicher Periodus 3133, ein jegliches zur Boll- 
fommenheit gebrachtes Weltgebäude 31637; andrerseits schwache nach unfleetirtem 
Pronomen: unſer planetifche Weltbau 3236 und nach Präpositionen ohne Form- 
wort; auf fo ſchlechten und einfachen Grunde 2266, in viel befferen Anſehen 23412. 
Gerade hierfür sind die Belege zahlreich, doch häufiger noch die dem heutigen 
Brauch gemässen Endungen. — Pronomina und Zahlwörter. Ellipse des ich liegt 
4 mal vor 3308, benen, Dat. Plur. des Artikels, steht sehr oft 269%, häufiger 
aber die heutige Form und stets ber (Gen. Plur.). Vgl. Flexion, Formwörter 
nach Formwörtern müssen wie diese stark flectirt werden: welchem allen 2729, 
allem biefen 28513. — Verba. worden bleibt nur in der Bedeutung eines Hilfs- 
verbums, sonst ist geworben gesetzt, 5 mal 257 15. — Präpositionen. bor mit Acc. 
im Sinne von für steht ausnahmslos 223%, ebenso bavor + bafür. Vgl. noch 
vor mit Acc. statt vor mit Dat. 3044, ohne mit Dat. 2 mal 3062, sonst mit 
Acc. — Conjunetionen. Denn hat nur 2 mal die Bedeutung von dann, 8135; 
alsbenn steht durchweg 266%. — Das Geschlecht von Berhältnif wechselt der- 
art, dass dem Neutr. an Zahl der Belege das Fem, 24017 wenig nachsteht, — 
Anakoluth wurde 2406.7 dem... Zuſammenhange angenommen und als störend 
beseitigt. Sonst ist die oft bedenkliche Lockerheit des Satzbaues als echt- 
kantisch bewahrt geblieben. 

Ewald Froy. 
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Meditationum quarundam de igne 
suceincta delineatio. 


Herausgeber: Kurd Lasswitz. 


Einleitung. 


Diese Abhandlung wurde von Kant am 17. April 1755 der philosophischen 
Facultät als Prüfungsschrift behufs Zulassung zum Examen rigorosum in eigen- 
händiger sauberer Reinschrift eingereicht. Das Examen fand am 13. Mai, die 
Promotion am 12. Juni statt. Hierüber findet sich in den Acta fac. Phil. Tom. V 
p- 189/90 folgende Einzeichnung: „Honores Magistri Philofophiae, (pecimine phylice 
de Igne exhibito, sibi expetiit Candidatus Emanuel Kant, quos etiam post examen 
rigorosum die XIII. Maj. habitum, die XII. Jun: obtinuit, natali Decani Brabeutse 
septuagesima.“ Decan war Joh. Bernh. Hahn, welcher am 8. Juli dieses Jahres 
starb. Prodecan wurde Christiani (Carolus Andreas). 

Das 12 Blätter starke Heft in Gross-Quart blieb bei den Facultätsacten 
und wurde nach dem Tode Kants der Universitätsbibliothek zu Königsberg über- 
geben, wo es aber nicht unter den Manuscripten, sondern bei den Andenken an 
ausgezeichnete Männer zur Aufbewahrung kam. In Folge dessen wurde die 
Schrift erst 1838 von Schubert wieder aufgefunden und zum ersten Male 1839 im 
5. Bande (p. 233—254) der Ausgabe von Rosenkranz und Schubert veröffentlicht 
Fast gleichzeitig erfolgte eine zweite Herausgabe der Schrift durch Hartenstein 
im 8. Bande (p. 383—404) seiner Kantausgabe (1838) nach einer Abschrift, die 
nach dem Verkauf der Nicolovius’schen Buchhandlung in Königsberg in den Be- 
sitz des Buchhändler Modes in Leipzig gekommen war. Nicolovius selbst hatte 
sie (wie MHartenstein mittheilt) mündlicher Tradition zu Folge von einem Ver- 
wandten Kants erworben. Ein dritter Abdruck steht im 1. Bande der neuen 
Ausgabe von Hartenstein (p. 347—363) (1867), wobei auch der Schubert’sche 
Text berücksichtigt wurde. 

Unsere Ausgabe giebt den Originaltext der Kantischen Handschrift (H). 
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Sachliche Erläuterungen. 


37118 Cartesü] Prineipia philösophiae 1644 pars IT, $54--56. Die Berufung 
auf Descartes ist nur theilweise zutreffend, da bei ihm die actuelle Bewegung 
der Corpuskeln eine wesentliche Mitbedingung der Flüssigkeit ist. 

371% dimidia] Diese Zerlegung der Kräfte ist nicht richtig. Auch beschränkt 
sich Kant auf die Anordnung, in welcher der Schwerpunkt der Kugel in einer 
Vertikalebene mit denen zweier darunter befindlicher 'Theilchen liegt, während 
doch im Allgemeinen eine Berührung auf mehreren Theilchen vorauszusetzen ist. 
Die vorliegende statische Aufgabe enthält überhaupt eine Unbestimmtheit, wo- 
durch unendlich viele Lösungen möglich werden. j 

373% aequilaterum]) Eine derartige gleichmässige Ano im Raume ist 
nicht möglich. — Die beigegebene Figur (4) enthält den Buchs‘ d zweimal. 

375% de La Hire] Mittheilungen von de La Hire le fils (Gabriel Philippe 
de L. 1677—1719) über Experimente seines Vaters Philippe de Lahire (zu Paris 
geb. 1640, gest, 1718), die Zusammendrückung der Luft betreffend, Mömoires 
de l’Acad&mie Royale des Sciences, 1705, p. 110. 

3783 Eulero] Leonhard Euler, geboren 1707 zu Basel, gestorben 1783 zu 
St. Petersburg. In „Nova Theoria lueis et calorum* in „Opuscula varii argumenti“, 
Vol. I, 1746, erneuerte er die Undulationstheorie des Lichtes gegenüber der 
Emissionstheorie Newtons, 

37822 Amontons] Guillaume A., 1668—1705 zu Paris, Kant bezieht sich 


auf A.'s Abhandlung in M&moires de PAcadémis 1703: „Le thermomötre reduit & une. 


mesure fixe et certaine* etc, [Vgl. auch 3783 die bei Boerhaave eitirte Stelle.) 

37832 Fahrenheitius) Daniel Gabriel Fahrenheit, geboren 1686 zu Danzig‘ 
gestorben 1736 in Holland, vermochte durch sein Thermometer die Abhängigkeit 
des Siedepunkts vom Luftdruck genauer zu bestimmen. Phil. Trans. 1724 p. 1. 

37832 Boerhaavio] vgl. E. zu 20819. Die Stelle, auf welche sich K. bezieht, 
steht „Elementa chimiae“, 1732, Vol. I, p. 65. 

87855 Monnierus] Le Monnier, Pierre Charles (1715—1799), war Astronom, 
sein Bruder Louis Guillaame (1717—1799) Leibarzt des Königs, verdient um 
die Erforschung der Luft-Electrieität. 

379% Secondatus] Jean Baptiste Secondat de Montesquieu, Rath im Parlament 
von Guienne, 1716—1796. 

381m Halesio] vgl. E. zu 208%, „Attempt to analyse the air by a great 
variety of chimico-statical experiments.“ Phil. Trans. 1727. Vol. 34, p. 264. 

38251.38 Maraldus, Cassinus] Giacomo Filippo Maraldi, geb. 1665 zu Peri- 
ualdo b, Nizza, gest. 1729 zu Paris, Neffe von Giovanni Domenico Cassini, geb. 
1625 zu Perinaldo, gest. 1712 zu Paris, dessen Sohn Jacques Cassini 
(1677—1756) hier gemeint ist, nämlich: „Sur les rögles de la condensation de 
Vair“, Mem. de l’Ac. Par. 1705, p. 61—74, u. daselbst p. 272—274. 


36* 
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Lesarten. 


371 io || 371% a) Thomas A || 37816 per] Thomas 9 Die Herausgeber 
baben irrthümlich diese Abkürzung als einen Buchstaben für Fig. 4 angesehen und 
Hartenstein bat diese danach geändert. || 374% materias duras] Lasswitz materior 
durae || 37421 aguam]) Hartenstein aqua || 374% facta] wegen linea Lasswitz /actus, 
margo-factus? Thomas || 37517 sunz] esı || 3752 remota || 37620 idem] Lasswitz ide Die 
Abkürzung ist von Schubert und Hartenstein missverstanden worden. || 37812 trass- 
mittendo || 37837 du) de || 37911 ipsi] Hartenstein ipso || 37922 Kies] Hartenstein 
liquet Il 8803 coneiliando) conciliandae, adunationi conciliendae? Thomas || 381» 
pars] Zus. Hartenstein || 38137 fwisse]) Hartenstein finisse, fiuxisse? Schubert . 
3836 sie) Zus. Hartenstein || 3831 elemenis] Hartenstein elementi, element? 
Schubert || 3848 qui] Thomas quae || 38414 Iumini) Hartenstein Zumime | 

Kurd Lasswitz. 


Prineipiorum primorum cognitionis 
metaphysicae nova dilucidatio. 


Herausgeber: Kurd Lasswitz. 


Einleitung. 


Die vorliegende Abhandlung lag der öffentlichen Dissertation am 27. Sep- 
tember 1755 zu Grunde, durch welche Kant das Recht zur Abhaltung von Vor- 
lesungen in der philosophischen Faeultät erwarb. Sie erschien (1755) bei J, H. 
Hartung zu Königsberg in Quart und umfasst ausser dem Titelblatt 38 Seiten. 
Die Rückseite des Titelblatts trägt folgende nicht von Kant, sondern vom Re- 
spondenten Borchard herrührende Widmung: 

„Perillustri, generosissimo atque excellentissimo domino, domino Jonassı 
de Lenwaro, augusti Borussorum regis sammo castrorum praefecto, fortalitiorum 
Pillavine et Memelae gubernatori gravissimo, ordinis illustris aquilae nigrae equiti 
longe meritissimo, legionis pedestris tribuno vigilantissimo, heroi incomparabili, 
domino suo ac Maecenati elementissimo, pagellas has in grati ac obstrieti animi 
tesseram pro clementia multis speciminibus exhibita devoto ac submisso mentis 
afectu offert cliens humillimus Onkisrorn. Anpamam Borcnarn.* 

Die Acta fac. Phil. enthalten folgende auf die Schrift bezügliche Ein- 
tragungen:: TomV p. 198: „Scripta sequentia censurae Decani et Pro-Decani sunt 
oblata,* als No. 20: „M. Kant disfertatio metaphylica pro Receptione in Fac. Phil. 
de primis cognitionis prineipiis.“* p. 194: „Dissertationes hoc semestri habitae,* 
No, 3: „Principiorum primorum cognitionis metaphyficae Noua Dilueidatio, quam 
pro Receptione in Face, Phil. defend. M. Immanuel Kant. Resp, Christoph. Abrah. 
Borchard d. XXVII. Sept.“ 

Über Borchard und die auf dem Titel genannten Opponenten ist nichts 
weiter bekannt. 

Unserer Ausgabe liegt der Text der Originalausgabe zu Grunde. Einen 
Theil der darin enthaltenen Druckfehler hat Kant selbst am Schluss berichtigt, 
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40517 Crusius] S. E. zu 39319. Metaph. $ 269. 8 271. 

4073 Halesii] S. E. zu 38131. 

40832 Baumgartenium] S. E. zu 3973. Metaphysica $ 23. 

41237 Crusium] S. E. zu 39319. Logik $ 79—81. 

41529 Malebranchii] Nicole Malebranche lehrt, dass jede Beeinflussung der 
Substanzen auf den Willen Gottes unmittelbar zurückgehe; die sog. natürlichen 
Ursachen sind keine reellen, sondern nur gelegentliche Ursachen. „De la recherche 
de la verite.“ Paris 1678. 


Lesarten. 


39019 ezprimentem] Thomas exprimens || 39115 bina] Thomas binis || 391 2 
spectato] Hartenstein spectati, vgl. 398% || 39717 determinat || 40023 quidam || 
40116 per] Hartenstein pro || 40232 communitum || 4038 utroque] Thomas utringue, 
vgl. 4063 || 40417 adversationem] Thomas ad aversationem, möglich auch ad ad- 
versationem, vgl. 40721 || 40435 oculis || 4053 reputandus || 406% eas || 40633 
quae || 40717 quas |] 408% perfectio fatiscens || 40916 ipsam] Thomas ipsa || 4107 
pares] Hartenstein non pares || 41116 pendeat] Thomas pendat, pendet? Harten- 
stein || 41227 pedibus] Thomas peditus, die früheren Herausgeber penitus || 4122» 
coniuncta || 4132 conformatae] Menzer conformata || 41316 mutuus] Hartenstein 
mutuas || 41322 ea || 4147 singularum) Thomas singulorum || 4151 causam] Thomas 


(seil. dietites) causa || 
Kurd Lasswitz. 


Yon den Arſachen der Srderidütterungen 
bei Gelegenheit des Anglüds, 
welches bie weltliche Länder von Enropa gegen das Ende 
des vorigen Jahres betroffen hat. 
Herzusgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Schrift, die erste von drei das Erdbeben von Lissabon betreffenden 
Abhandlungen, erschien in den „Königsbergischen wöchentlichen Frag- und An- 
zeigungs-Nachrichten“ vom Jahre 1756, und zwar in Nro.4 und 5. di am 24. 
und 31. Januar. Sie fehlt in den älteren Verzeichnissen und Sammlungen der 
Kantischen Schriften, obgleien Kant in der zweiten Abhandlung: Geichichte und 
NRaturbeichreibung der merfwürbigiten Borfülle des Erdbebens, zweimal auf diese 
Schrift hinweist, einmal sogar mit ausdrücklicher Angabe der Frag- und An- 
zeigungsnachrichten (vgl. 4396 und 4512). Hartenstein hat als Erster diese 
Abhandlung in seine Ausgabe von 1367,8 aufgenommen. 


Sachliche Erläuterungen. 


421% Gentild Reife um die Welt] Labarbinais-Le-isentil. Französischer 
Weltreisender des 18. Jahrhunderts, geboren in der Bretagne {das Jahr ist unbe- 
kannt, auch das Sterbejahr ist nicht überliefert), beschrieb seino Reisen in lem 
Werke „Nouveau voyage autour du munde etc. avec une description de la (hina“. 
Paris 1728. Vyl. Bd. I p. 172#f. und Buffon „Histoire nasurelle* Bd. I p. 521.2. 
wo die betreffands Stelle abgedruckt ist. 


Sachliche Erläuterungen. Lesarten, 569 


4208 bavon — worben] Diese Bemerkung wird von Kant später corrigirt; 
vgl. 4271 sowie die Erläuterung hierzu. 

4227. Man nimmt] Dieses ist der Leömery’sche Versuch, der 4713 wieder 
von Kant erwähnt wird. Er findet sich beschrieben in der Abhandlung „Physische 
und chemische Erklärung der unterirdischen Feuer; der Erdbeben, Stürme, des 
Blitzes u. Donners von Lemery.“ Vgl. Der königl. Academie der Wissenschaften 
in Paris Physische Abhandlungen. Aus dem Französischen übersetzt von Wolf 
Balthasar Adolf von Steinwehr. 1. Theil. $.427f. Auch der zweite Versuch 
4239—17 rührt von Lömery her und findet sich in derselben Abhandlung. Nicolas 
Lemery lebte von 1645—1715. 

42425 Carr] Louis Carte, französiseher Academiker, ist geboren am 26. Juli 
1663 und gestorben zu Paris am 11, April 1711. Die von Kant erwähnte Ab- 
handlung bat den Titel „Expöriences physiques sur la röfraction des balles de 
monsquet dans l’eau“ und findet sich in den Memoires de PAcadémie royale des 
seiences de Paris. Annde 1705 page IL. In Steinwehrs Übersetzung ist der 
Name des Verfassers Carree statt Carrd geschrieben, ebenso auch von Kant in 
der Originalschrift, 

4271.2 im vorigen Stüde] erklärt sich dadurch, dass diese Schrift, wie in 
der Einleitung erwähnt, in 2 Nummern der „Königsbergischen Frag- und An- 
zeigungs-Nachrichten* erschienen, und dass die Stelle (vgl. 420%), auf welche sich 
Kant hier bezieht, in der ersten Nummer enthalten war. Die von Kant heran- 
gezogene Zeitung hat den Titel: „Staats und gelehrte Zeitungen des Hamburger 
unpariheyischen Correspondenten.*“ 


Lesarten. 


42077 nad] und || 420% feiner] ihrer || 4232 ber fehlt || 42510 200] 2 || 
42518 den fehlt || 4260 die Geſetze] das Gejege Plural, weil sich darauf welchen 
und ihre Wirkungen beziehen. 

Johannes Rahts. 


Der Bericht des germanistischen Mitarbeiters zu dieser Schrift 
wird auf 8. 576f. gegeben. 


Hefhicte und Haturbefhreibung 
der merkwürdigfien Vorfälle des Srößehens, 


welches an dem Ende des 1755ften Jahres einen großen 
Theil der Erde erfchüttert Hat. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese zweite und umfangreichste Abhandlung Kants über das Erdbeben von 
Lissabon erschien als selbständige Schrift in dem Verlage von Joh. Heiar. 
Hartung in Königsberg i. Pr. sehr bald nach der vorigen, denn in den Acta 
Facultat. Philos. Bd. VS. 218 findet sich der Censurvermerk „d. 21. Fehr. [1756] 
M. Immanuel Kant Geſchichte und Naturbejchreibung der merkwürdigſten Borfälle 
des Erdbebens anno 1755* und am 11. März 1756 wurde sie in den „Wöchent- 
lichen Königsbergischen Frag- und Anzeigungs-Nachrichten“ zum Kauf angeboten. 

Bei Beurtheilung dieser Abhandlung wie der sie begleitenden muss in Er- 
wägung gezogen werden, dass dieselben vor Begründung einer wissenschaftlichen 
Geologie geschrieben worden sind. Bemerkenswerth ist, dass Kant als Erster die 
Bebanptung aufstellt und durch Beweise zu belegen sucht, dass die ungeheure 
Verbreitung des LissabonerEr«dbebens durch die Fortpflanzung der Erschütterungen 
im Meere verursacht worden sei, eine Behauptung, welche jetzt allgemein als 
richtig anerkannt wird. 

Drucke: 1. Geſchichte und Naturbejchreibung der merfwürdigften Vorfälle 
bed Erdbebens, welches an dem Ende des 1755 {ten Jahres einen großen Theil 
der Erde erjehüttert hat von M. Immanuel Kant. Königäberg, gedrudt und ver- 
legt von Joh. Heinr. Hartung 1756. 4°. 

2. Immanuel Kants frühere noch nicht gefammelte Heine Schriften. Ling, 
auf Koften des Herausgebers. 1795. S. 45—86. 
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3. 3. Kants ſämmiliche Heine Schriften. Nach ber Zeitfolge geordnet. 
Königsberg und Leipzig (in Wirklichkeit Voigt in Jena) 1797 Bd. II 8. 1-52, 

4. 3. Kants vermifchte Schriften. Aechte und vollftändige Ausgabe. 
Halle 1799 Bd. J ©. 541574 (Tieftrunk). 


Sachliche Erläuterungen. 


48519 Hübners] Johann Hübner, Licentiat der Rechte und Advocat in 
Hamburg (gestorben 1758) schrieb eine „Vollständige Geographie‘, Hamburg 
1730—32. Vgl. Vollst. Geographie, neue Aufl., Berlin 1745, 2. Thl., S. 566/567. 

43516 Scheuchzer] Johann Jacob Scheuchzer 1672—1733, Archiater nnd 
Chorherr in Zürich. Vgl. „Natur-Historie des Schweizerlandes“, Zürich 1752. 
1. Theil. S. 117. 

43852 Buffon] vgl. a. a. 0 Bd. I p. 523/4. 

4396 in den wöchentlichen Königsbergifchen Anzeigen] vgl. 424% bis 4253. 

45919 Graf Marfigli] Louis Ferdinand comte de Marsigli, Geograph und 
Naturhistoriker, wurde geboren am 10. Juli 1658 zu Bologna und starb am 1. No- 
vember 1730 ebendaselbst. Er schrieb eine „Histoire physique de ia mer“. 
Amsterdam 1725. Vgl. dort p. 11. 

44119 Diabetes] Der in der Hydraulik bekannte Heron’sche Doppel- oder 
Zauberbecher, dessen Inhalt sich, sobald er bis zu einer bestimmten Höhe gefüllt 
ist, mittelst einer im Innern angebrachten Hebevorrichtung von selbst entleert. 

4442 Baren] Bernhard Varen, bekannt unter dem latinisirten Namen Varenius, 
berühmter Geograph, geboren in Amsterdam am Anfang des 17ten Jahrhunderts, 
Sein Hauptwerk ist: „Geographia generalis, in qua affectiones generales telluris 
explicantar etc,“ Amsterdam, Elzevier, 1664. Vgl. dort p. 92f. 

4442 Lulof] Johann Lulof [1711— 1768], holländischer Astronom und Theo- 
loge. Vgl. sein Werk: „Introduetio ad cognitionem atque usum utriusque globi* 
1748, aus dem Holländischen übersetzt von Abraham Gotthelf Kästner unter dem 
Titel: „Einleitung zu der mathematischen und der physikalischen Kenntnis der 
Erdkugel“ 1755. 

44% Raj] John Ray, Geograph, geboren in Black Notley, Grafschaft Essex, 
den 29. Nov. 1627, gestorben den 27. Januar 1705 in Dewlands. Vgl. sein 
Werk: „Der Welt Anfang, Veränderung und Untergang“, deutsche Über- 
setzung 1698. 

4471 Mariotte] Edme M., gestorben 1684, Mitglied der französischen 
Academie der Wissenschaften. Vgl.: „Trait du mouvement des eaux et des 
autres corps Huides“ in „Öeuvres“ 1717 p. 346. 

45191.22 an einem anderen Orte] vgl. 4211 M, 

4524 Gentil] Vgl. E. zu 42131. 

45210 Die Hiflorie der Königl. Alad, zu Paris berichtet] vgl. Histoire de 
Vacademie royale des sciences. Bd. II, p- 57. 
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572 Geſchichte und Naturbeſchreihung des Erbbebend, 


452% Bouguer] vgl. Bouguer, La figure de la terre, Paris 1749, premiere 
partie „Relation abregde du voyage fait au Perou par messieurs de Dacademie 
royale des sciences. p. 74. 

45314 Einfluß der Erdbeben in deu Lufttreis] soviel wie Übergang der Er- 
schütterungen auf den Luftkreis. 

45512 . daß — habe] Einwirkungen der Erdbeben auf den Magnetismus 
sind oft beobachtet worden. Vgl. u. a. Humboldt Kosmos Bd. III, 8. 72. 

4573 Hales] Vgl. E. zu 381 und „Hamburgisches Magazin® etc. Bd. XI 
1. St. 3. Abth. „Nachricht von der guten Wirkung der Luftbeweger in den Ge- 
fängnissen Newgate und Savoy durch Dr. Hales“ S. 97. 

4598 Gautier] Jacques Gautier Dagoty, Maler, Graveur und Anstom in 
Dijon, war in Marseille geboren am Anfange des l8ten Jahrhunderts und starb 
1785 in Paris. Sein Werk „Nouveau systeme de l’univers“, Paris 1750, in 
welchem er wunderliche Theorien entwickelt, wandte sich hauptsächlich gegen 
die Newton’sche Lehre. Eine Besprechnng der erwähnten Schrift war in den 
Hamburger „Freien Urtheilen und Nachrichten“ 1756 S. 79/80 erschienen. 

45919 Dampier) William D. [1652—1715], englischer Weltreisender. Vgl. 
sein Werk: „New voynge round the world by captain William Dampier* 1699, 
Eine französische Übersetzung erschien 1701. 


Lesarten. 


43215 feyn || 485 anderer || 44122 diefe] Raths und biefe Der Satz wird 
durch das und unverständlich || 44332 Hetford || 4504 wegen) und aljo wegen || 
4505 Erigütterung || 4563 würde || 457 12 dieſe |] 457 15 ein Fräftiger |] 4582 Wärme] 
Hartenstein Materien 4586 eine || 

Johannes Rahts. 


Orthographie, Interpunction und Sprache. 


Abweichungen und Schwankungen sind auch in diesem Sonderdruck noch 
zahlreich und meist von derselben Art und dem gleichen Grade der A 
wie in den weiter unten zu besprechenden Aufsätzen (576f.); doch fehlt es nicht 
an einer Reihe von Unterschieden. 

Orthographie. Vocale. Am häufigsten tritt wie gewöhnlich ey auf: 
Bley, beyde, drey, jey, jeyn (Verbum), meynen (Verbum; daneben Meinung), ber 
freyen, ſpeyen, bey; dann e statt ä: Erzehlung, Erwehnung, erwegen, memlic, 
aunechft, obngefehr; seltener aa: Maaß, Schichaal (daneben Muthmaßung, muty- 
maßlih, Schidjal); ee nur in Feuerheerd, Unglüdjeelige; ie stets in wieder — 
gegen: wiederrechilich, wieberfiehen, damwieber. — Consonauten. Wir finden 
h in Strömung, Athmoiphäre, ungetühm, veripühren, offenbaren, gebohren, 
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verloren, nahmentlich; dagegen fehlt es in Höle (stets), wiüten (daneben th), 
warnehmen (und wahrnehmen), vornemlich. — B steht oft nach kurzem Vo- 
cal: Flüßigfeit, Wihenſchaft, dehelben (doch häufiger ff), müßen, gefaßen, ge 
floßen; fj nach langem Vocal nur in Stöffe, gröffer, muthmaſſen und auch da‘ 
nicht immer, seltener als in den Frag- und Anzeigungsnachrichten, — Conso- 
nanten-Vereinfachung bieten: folte, wolte, Fonte (selten fonnte), Tan (stets), er« 
öfnen, inägefamt (beide wenig belegt). Verdoppelung ist durchgeführt in unter 
irrdiſch, darinn; beliebt bei f: Grüffte (daneben Gräfte), Müffte, Dufft, Stufen. — 
Hinter solchen störenden Schreibungen treten andere an Zahl beträchtlich zu- 
rück, z. B. c statt : Canal, Camin, Gatafirophe, Carthaune, America; d statt 
I nur: Partidel, Hydraulick (in der erwähnten Zeitschrift sehr häufig); g statt ch: 
leimigt, felfigt, ſchwefeligt; d statt dt: Bewandnißz d statt u: Aegvator, Qvelle, 
beqvemlich; 4 statt 3: einheigen (Imal; Zeitschrift viele Beispiele): vejt (und feft). 
Damit ist die Zahl alterthümlicher Schreibungen fast erschöpft. — Kleine und 
grosse Anfangsbuchstaben sind in der Regel unserer Gewohnheit entsprechend 
verwerthet; nur substantivirte Adjeetiva beginnen oft mit der Minuskel, z. B, 
in feinem imvendigen, das innere (vgl. auch das toben), Selten ist umgekehrt 
ein wirklich adjectivisches Wort gross geschrieben: dem Menſchlichen Geſchlecht, 
Parallel). Besondere Beachtung aber verdienen Adjeetiva von Länder- und 
Völkernamen. Wir erwarten die Minuskel in Schweißerifche Gebirge, Hollſteiniſche, 
Holländifche, Engliſche, Norwegiſche Küſten, die Majuskel in der fest gewordenen 
geographischen Bezeichnung mittelländijhes Meer. — Verbindungen und 
Trennungen konnten fast stets belassen werden (nicht Klein Aſien) — Ab- 
geändert wurde die Schreibung der Eigennamen: Portugal, Rohm, Lombardey, 
Schweiger, Dieylandb, Ireland, Mabrit, Kord, Feb (— Bes), Hollſteiniſch u. ». w. 

Interpunction. Die meisten Störungen verursacht wie immer das Komma, 
Ausserordentlich häufig fehlt es an Satzgrenzen, oft bei Appositionen, derart 
dass es in beiden Fällen bald davor, bald dahinter, bald vorn und hinten er- 
gänzt werden muss. — Wiederum erscheint es oftmals vor und mit angefügtem 
Satztheile, seltener (gegenüber den andern Drucken) vor und nach adverbialen 
Bestimmungen. In allen angeführten Fällen aber bilden die Belege für den 
heutigen Brauch die Mehrheit. — Vereinzelt steht Komma nach näher be- 
stimmten Subject, Dativ- und Aceusativ-Objeet, vor und nach Genitiv-Attributen; 
fehlt vor Infin, mit um zu, vor und mach adjectivischen Attributen, die prä- 
dicativ gestellt sind. — Selten ist Punkt statt Fragezeichen oder Semikolon, 
Fragezeichen oder Punkt statt Ausrufungszeichen. Zuweilen musste wie in 
andern Schriften der Neudruck Kolon an Stelle des Semikolons treten lassen. — 

Sprache. Laute. Stammvoeale sind sehr selten abweichend vom spät- 
kantischen Brauche gesetzt (siehe dagegen die andern Drucke). Zu beachten 
ist nur der Umlaut: ankömmt nur 45812, sonst stets umlautlos; Schwänfung 
4401 — Schwanfung, aber mit falscher Anlehnung an das factitive Verbum 
neben 3 Belegen ohne Umlaut. Dieser fehlt Schlunde (Plur.) 444%, geranmig 
44455, ofterö 45115 neben zweimaligem öfters. — Ableitungsvocale. Von Sub- 
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stantiven erbielten die nenere Form Engellenb 433», Meimumgen 3mal 43°: 
mit altem Ablaot patronymischer Bildnngen. — Nur 2 Superlative haben e be 
wabrt: größefle 45% 10, ſchweereñne 4585: der Ind. Imp. sehwacher Verba weis 
gleichfalls meist Synkope auf; doch: hörete 43713, verherrete 4375, machabmer 
4454. In der flectirten Form des Part. Perf. fand sich e nur Imal: erhöbetn 
4323; fester bat es sich in der unflectirten gehalten: erhiget 4353, vertilge 
43373, verfpühret 433%; indessen herrscht Synkope. Einflüsse des Stammanslauts 
sind nieht nachweisbar. — Hierher gebören noch uuumehro 4349, worhere 4431 
neben daher. — Flexionsvocale. Von Substantiven nennen wir Gelege ?mal 
4445, daneben Gefeg. Sonst ist e stets apokopirt. Von Adverbien zurik 
1 mal 439%. Zur 3. Pers. Sing. Präs. vgl. erfiredet 43235 neben eutdel. 
Idyeinet 43612 neben lernt, fiehet 4382 neben geht; also wieder Wechsel ohne 
Einflnss des Stammauslautes. Das unorganische e des Ind. Imp. starker Verts 
fand sich 3mal in geſchahe 43612, Imal in enthielt. — Consonanten. Nur 
fodern 4317 und Augfpurg 45513 konnten nicht unverändert in den Neudrık 
übergehen. — Flexion. Die doppelte Steigerung öfterern, die zuweilen in den 
Drucken auftaucht, wurde nicht beibehalten, allen (Dat. Sing.) 432% gleichfilk 
beseitigt. feyn steht sehr wahrscheinlich oder sicher für find 12 mal 432«, HI. 
neben herrschendem find; für feien 45677; zweifelhaft ist 4382 — Wort- 
bildung. Alte Formen sind jego 3mal 432%, ohngefehr Zmal 434, fonitea 
4441s neben fonft. — Syntax. Pronomina und Zahlwörter. denen — ben 435% 
denenjenigen 43311.12 sind nur Imal belegt. bey einen heftigen Getöje 43x 
ist vielleicht nur Druckfehler. ein Boll (Acc.) ist auch in andern Drucken hir 
und wieder nachweisbar. — Präpositionen und Conjunctionen. vor = ir 
finden wir stets 43110, daher auch davor 446=. alödenn ist durchweg geseut 
438;, denn 2wal teınporal 4412. — 
Ewald Frey. 


Sortgefete Betrachtungen der feif einiger Zeit 
wahrgenommenen sSrderfhütterungen. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 


Diese Schrift erschien unter dem Titel: M. Immanuel Kants fortgefegte 
Betrachtung der feit einiger Beit wahrgenommenen Erderſchütterungen in den 
„Königsbergischen wöchentlichen Frag- und Anzeigungs-Nachrichten* vom Jahre 
1756 in Nro. 15 und Nro. 16, d. i.am 10. und 17. April, und ist eine Fortsetzung 
der beiden vorhergehenden Abhandlungen über das Erdbeben von Lissabon. 

Ein Neudruck ist zu Lebzeiten Kants nicht erschienen. 


Sachliche Erläuterungen. 


46511 Whiſton] William Whiston [1667—1752]. Vgl. sein Werk: „A new 
theory of the earth“ 1696 und Buffon „Histoire naturelle“ Bd. I p. 172. 

46522 Profe] Gottfried Profe, geb. zu Frankfurt a. /0. 11. Sept. 1712, gest. 
31. Mai 1770 zu Altona, war Director des Gymnasiums in Altona. Vgl. „Schleswig- 
Holsteinsche Anzeigen“ 1755 No. 47, 51, 52. 

4661 Digby] Sir Kenelm Digby (1603—1665), war Schriftsteller, Commander 
und Diplomat; er schrieb unter Anderm: „A late discourse ..... touching the 
eure of wounds by the powder of sympathy“ 1658. Eine französische Über- 
setzung erschien 1659. 

4661 Vallemonts] Pierre le Lorrain, bekannt unter dem Namen Abbe de 
Vallemont (1649—1721), Verfasser occultistischer Bücher. 

466 18ff, und — vereinigen]. Da Kant von der durch den Mond bewirkten 
Fluth und Ebbe spricht, so muss es hier richtiger heissen wenn fie ber durch 
die Erbe und Mond gezogenen geraden Linie ſich nahe befinden etc. 


3:6 Zertggietpe Berundijus, ber Exberkiiälierumgen. 


ee ee —— engüscner Leise. 
7 Benguer! vei Beuguer a. 2.0). p. :2. 

MR 1200 mel. feiner! Die Höhe der ven -inem Himmeiskärver \e- 
wirkten Weeres@isth ist preportionel seiner Masse md zimmt im Vermhlimiss 
des Cebms seiner Entfernung 2b. Da num Jupiter im Mittel 5 mai we vom 
ee 
von ibm bewirkte Flatkbäbe 115 - Ds = anpg der von der Senne srarurem. 

4812 ben Hilten Shell eines Derimalkıupelöi ein Deeimalserupei :s der 
zebate Theil einer Deeimallinie. d. i der tmmsendsts Theil eines Frames. 

4695.21 Belreöchndi, Nieolas-(lande Fabri de Peirese 1580— 163°. \ygi „Tr 
ilinstrie Nieolai Claudüi Pabricii de Pzirese vita, per Petrum ‘sassendum* Ed. 1551 
HAagae p. 106. 

410». gühen uub um Üdh geilen]. Das zweite Prädiest peast ich zum 

47124 emeriichen Experimente; Vgl. E. zu 4222. 

$11% Bater Bine‘ Isidore Rinet, geb. zu Niort 1698, gest. zu Paitiers 1774. 
war Prediger des Ordens der Capuziner. Er schrieb „Ragionamento sopra ia 
Cagione de terremoti Perngia* 1751. Rine Bespreckung dieser Schrift im 
„Historisch kritisches Verzeichnis alter und neuer Schriftsteller von den Erd- 

756 3.26. Vgl. such die Übersetzung in „Hamburgisches Magssin“ etc. 
Bd. X 3. 293- 29. 

471%» Rrlger) Johszn Gottlob Krüger [1715—1759], Professor der Philo- 
sopbie und Mesticin in Helmstädt. Vgl. seine Schrift: „Gedancken von den Lr- 
sarhen des Brübehens, nebst einer moralischen Betrachtung“ 1756. 3. 130 und 
Hamborger „Preys Urtheile und Nachrichten® 1756 3.476—179, wo sich eine 
Bespreehnng des Buches finder. 

4119 5ollmanm, Jamuel Christian Hollmann. Prnfessor der Philosophie im 
Göttingen seit 1734 und seit 1751 Mitglied der dort eben yegründeten ze- 
lehrten (Gesellschaft, ist geboren zu Stettin am 3. Decbr. 1596. ygesturben am 
7. Septemb. 1787. Vgl. „Göttingische Anzeigen von gelehrten Sachen“ 1756. S. Ist 


Lesarten. 
466: bis zur) biäher ; 469% Erbbeben fehlt ' 47113 wird 
Johannes Rahts 


Orthographie, Interpunetion und Sprache 
der in den „Königsbergischen wöchentlichen Frag und 
Anzeignngsnachrichten“ erschienenen Abhandlungen. 
Von den kleinen naturwissenschaftlichen Schriften der 50er Jahre sind 4, 
die wir im folgenden mit I—IV bezeichnen, in den Königsbergischen Frag- und 
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Metaphysicae cum geometria 
iunctae usus in philosophia naturali, 
cuius specimen 1. 
continet monadologiam physicam. 


Herausgeber: Kurd Lasswitz. 


Einleitung. 


Nach einer Verordnung Friedrichs II. war die Zulassung eines Privat- 
docenten zu einer ausserordentlichen Professur an die Bedingung dreimaliger 
öffentlicher Disputation geknüpft. Da Kant beabsichtigte, sich um die durch 
Knutzens Tod erledigte Professur der Mathematik und Philosophie zu be- 
werben, verfasste er diese Schrift, um sie seiner zweiten Disputation zu Grunde 
zu legen. 

Die Acta fac. Phil. Bd. V enthalten über dieselbe folgende Eintragungen: 
p- 216/7 „Decano indicarunt .... D: 10ej: [April] M: Immanuel Kant Meta- 
phyficae cum Geometria junctae ufus in Phil: Naturali Specimen I quod continet 
monadologiaın phyficam Refp: Luca Davide Vogel Regiomontano defendebant“ 
und p. 218 unter „Cenfurae Decani Scripta funt fubjecta fequentia: .. d.23 Martii 
M. Imman: Kant Metaphylicae cum Geometria junctae ufus in Phil: Natur: cujus 
Specimen I continet Monadologiam Phyficam.“ 

Die Schrift wurde also am 28. März 1756 eingereicht, die Disputation fand, 
wie das Titelblatt besagt, am 10. April 1756 statt. Borowski giebt irrthümlich 
den 11. April an; dass dieses Datum nicht zutrifft, war schon daraus zu ver- 
muthen, dass der 11. April ein Sonntag war. 


580 Monadologia physica. 

Die Dissertation erschien bei J. H. Hartung in Königsberg 1756 und um- 
fasst inel. Titelblatt 16 Seiten in 4%, Die 8 Figuren sind in den Text gedruckte 
grobe Holzschnitte. Der als erster Opponent genannte Ludwig Ernst Borowski 
ist der bekannte spätere Biograph Kants, geboren 1740, gestorben als einziger 
evangelischer Erzbischof des preussischen Staats im Jahre 1831. Über die übrigen 
auf dem Titel genannten Studirenden der Theologie scheint nichts weiter be- 
kannt zu sein, 

Unserer Ausgabe liegt der Öriginaldruck (1756) zu Grunde. Ein Verzeich- 
niss der Druckfehler ist nicht vorhanden, doch finden sich deren eine Anzahl, 
die meist von Hartenstein, einige auch schon in der Ausgabe von Nicolovius 
(1807) verbessert worden sind. 

Neudrucke der Schrift sind zu Kants Lebzeiten nicht erschienen. 


Sachliche Erläuterungen. 

483% Newtoni schola] Vgl. E. zu 484. 

4852 dafinitionem] Berieht sich vermuthlich auf Baumgarten, Metaphysica, 
Halae Magdeburgiene 1739, $ 223: „Substantia in substantiam propius influens 
illi praesens est, et proxime praesens alteri substantiae, alteram contingit, 
ut adeo sit praesentin influxus propior, et immediata praesentia contactus. 
(Vgl. E. zu 397%.) 

484% Keillü] John Keill, geboren 1671 zu Edinburgh, gestorben 1721 zu 
Oxford, Dr. med., Professor der Physik und Astronomie daselbst, ein ebensn 
eifriger wie unvorsichtiger Anhänger Newtons, der auch den Streit über die 
Priorität in: der Erfindung der Differentialrechnung veranlasste, baute insbe- 
sondere die Lehre von den Centralkräften aus. „Epistola, in qua leges attractionis 
aliaque physices prineipia traduntur,“ Philosophical Transactions 1708, Bd. 26 
p. 97—110. Auch „Introductiones ad veram Physicam et veram Astronomiam“, 
Ed. noviss, Leyden 1739. (Vgl. E. zu 48610.) 

48610 Newsoni, Keillü] Vgl. E. zu 4844, Die Frage nach dem leeren 
Raum war von Keill in der ersten Auflage seiner „Introductio ad veram physi- 
cam seu lectiones physicae“, Oxford 1702, in Newtons Sinne mit starken An- 
griffen auf andere Physiker behandelt worden, worauf Christian Wolf in seinen 
„Aerometriae Elementa, in quibus Aeris vires ac proprietates juxts methodum 
Geometrarum demonstrantur“, Lips. 1709, scharf antwortete. Der Streit setzte 
sieh in den Act, Erud, 1710 fort. 

48615 dullularum] Bezieht sich auf Leibniz’ „Hypothesis physiea nova* ete, 
Autore G. G. L. L, Maguntiae 1671 (Ausgabe von Gerhardt, Math. Schrift. VI 
p- T7E.), in derem ersten Theil („Theoria motus eoncreti seu hypothesis de 
rationibus phaenomenorum nostri Orbis“) die Theorie der Bläschen als der 
„semina rerum“ und „stamina specierum“ eingeführt wird. Die festeren Stoffe 
enthalten als Blasen den Aether in sich eingeschlossen, woraus ihre verschiedene 
Dichte sich erkläre, 
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48615 ramorum] Hier ist Descartes und seine corpusculartheoretische Schule 
gemeint, 


Lesarten. 


Titelblatt: Ordine] Hinter diesem Wort folgt im Original: dissertatione 
publica pro loco habenda. Die Zeile ist bei den für die Disputation ausgegebenen 
Exemplaren durch einen Papierstreifen überklebt. || 47511 Ex] Hartenstein Et, 
At? Thomas || 47833 in Zus. Hartenstein || 47834 partiöus] Hartenstein paribus || 
4792 unicam) Hartenstein unicum || 4797 maior || 48031 ipsa] Hartenstein ipso |] 
4815 arceat] arcet; der Indicativ wird trotz determinet thatsächlich nicht zu ändern 
sein, vgl. 41336, 41535, sowie De mundi sensib. etc. 163, 2926, 3812 der Ausg. v. 
1770 || 48115 quam] quod || 48127 suae] vgl. Zeile 34 || 48226 proxima] Thomas 
proximas || arcebit] Thomas arcet || 4835 propiori] Hartenstein propriori || 48321 
quarum || 483277 propius propiusgue] Hartenstein proprius propriusque || 48512 
nominatas] Thomas nominatae || 48527 quorum] Hartenstein quarum || 48617 exigua 
materia] eziguam materiam? Hartenstein || 4877 propius) Hartenstein proprius. 


Zu den Figuren. 


In der Figur zu prop. III p. 478 steht im Original der Buchstabe g an 
zwei Stellen. Er wurde in der Verlängerung von ca als überflüssig fort- 


gelassen. 
Kurd Lasswitz. 


Neue Anmerkungen zur Srlänferung der Theorie 
der Winde. 


Herausgeber: Johannes Rahts. 


Einleitung. 

Diese Schrift erschien am 25. April 1756 [am 23. April war sie dem Decan 
sur (ensur vorgelegt worden, vgl. Acta fac. Phil. Tom. V p. 219] als ein Programm 
zur Ankündigung der Vorlesungen, welche Kant im Sommersemester 1756 zu 
halten gedachte. Sie ist ebenso wie die übrigen naturwissenschaftlichen Schriften 
Kants wenir in die Öffentlichkeit yedrungen, weshalb auch die in ihr ent- 
haltenen Theorien über den Zusammenhang der gesetzmässigen Bewerungen der 
Winde mit der Achsendrehuns der Erde unbekannt blieben. Noch im Jahre 1835 
behauptete Dove in seiner berühmten Abhandlunz „Über den Eintluss der 
Drehung der Erde auf die Störungen ihrer Athmosphäre“, dass alle Physiker, 
welche eine Theorie der Winde zu eben versucht haben, bei der Erürterin:r 
der reyelmässigen Erscheinungen unter den Tropen stehen geblieben sind, nicht 
wissend. dass in der vorliegenden Schrift von Kant nicht allein eine Theorie 
der Passate und der Moussons gegehen, sondern auch dass päter als Dove'sches 
bezeichnete Drehungsgesetz der Winde fast mit denselben Worten erläutert war. 
mit denen er es in der genannten Ahhandlung aehteig Jahre später besründete. 
Vyl. auch Joh. Carl Friedr. Zvellner „Ueber die Natur der Cometen* 1872 den Alı 
schnitt Iınınanuel Kant und seine Verdienste um die Naturwissenschaft p. 231. 

Drucke: M. Immanuel Kants neue Anmerkungen jur Erläuterung der 
Theorie der Winde, wodurch er zugleich zu jeinen Vorleſungen einladet. Königs- 
berg, den 25. April 1756. Gedrudt in der Königl privilegirten Trieitiichen Buch · 
druderen. 4°. 

Ein Neudruck ist zu Lebzeiten Kants nicht erschienen. 
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Sachliche Erläuterungen. 


4932 ben SOflen Theil] Kant denkt hier wohl an einen mit Luft gefüllten 
Würfel (oder Parallelepipedon), dessen Grundfläche ein Quadrat von 4 Quadrat- 
meilon Inhalt ist. Entfernt man sich von der Oberfläche dieses Würfels um 
eine Meile, so befindet man sich auf der Oberfläche eines Würfels mit doppelt 
so grosser Kante, also 8 mal s0 grossem räumlichen Inhalte, und wenn der erste 
Würfel um 75 seines Volumens ausgedehnt wird, so macht dieses nur „; vom 
Volumen des zweiten aus. 

4982 die Zurin bei des Barenius allgemeiner Geographie — beigefügt hat] 
Vgl. E. zu 4442. Die „Geographia naturalis* wurde mit einem Appendix im 
Jahre 1712 neu herausgegeben von James Jurin (Arzt in London, 1684— 1750), 

493% Musichenbroef] Vgl. Musschenhroeck: Essai de physique, London 1739, 

4941 Gampfin] auch Chamsin oder Kamsin ist ein in Ägypten aus SW. 
wehender heisser Wüstenwind, welcher während der 50 Tage auftritt, welche 
auf die Frühlings-Tag- und Nachtgleiche folgen. 

496% welcher 18 Fuß in einer Secunde durchfireicht] Die Geschwindigkeit 
des Nordwindes muss in diesem Beispiele statt 18 Fuss 9 Fuss in der Secunde 
gesetzt werden, damit unter dem 18, Breitengrade ein Nordostwind entstehe. 
Bei 18 Fuss Geschwindigkeit würde die resultirende Bewegung eine nordnord- 
östliche sein, man müsste denn annehmen, dass der Wind auf seinem 75 Meilen 
langen Wege gerade die Hälfte seiner Geschwindigkeit eingebüsst hätte, wovon 
aber Kant nichts erwähnt. 

4985— 0 Sehet alſo — abweicht] Dies ist eine kurze, aber recht anschau- 
liche Erklärung der Ursache der in der heissen Zone wehenden Passatwinde, 
die allerdings in gleicher Weise schon vor Kant von George Hadley in seiner 
Schrift „The eause of the general Trade Wind“ (Philos, Transactions 1735 p. 58). 
gegeben worden ist. Dass Kant von dieser Schrift Hadleys keine Kenntniss ge- 
habt hat, folgt mit Gewissheit aus einigen nachgelassenen Blättern von Kant 
(Supplement IV zu Kants Vorlesungen über Physische Geographie, herausgegeben 
von Th. Rink), in welchen Kant alle früheren Erklärungen der Passatwinde angiebt, 
ohne die mit der seinigen übereinstimmende Hadley’sche zu erwähnen. 

50213 Mariotte] Vgl. Mariotte, Sur la nature de Pair, Oenyres de Mr. 
Mariotte Tome I a Leyde 1717 p. 160 et 161. Die darauf bezüglichen Stellen 
lauten daselbst „Lorsque les vents du Nord et du Nord-Est cessent, P’Est rögne 
souvent ensnite et le Sud et le Sud-Onuöst Ini suceödent* und etwas später: „Le 
Sud et lo Sud-Onest sucedent ordinairement & V’Est dans les Zones temperdes 
et particuliörement en France“ und „Les vents en France passent ordinairement 
de l’Est au Sud et du Sud-Onäst puis a l’Ouöst, au Nord et au Nord-Est et ils 
font trös rarement un tour entier en un sens contraire, 

Vor Mariotte ist dieses Drehungsgesetz der Winde schon von Baco de 
Verulam in seiner „Historia naturalis et experimentalis de ventis“, Leyden 1628, 
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ausgesprochen worden, vgl. The works of Franeis Bacon, London 1857—1859 
Vol, V p. 173: The Suceessions of Winds 1. If the wind follows the motion of 
the sun that is if it move from east to south, from south to west, from west to 
north, from north to enst it does not generally go to back; or if it does, it is 
only for a short time. But if it move contrary of the motion of the sun, that 
is if it changes from east to north, from north to west, from west to south, 
from south to east it generally returns to the former quarter at least before it 
the entire eircle, 

5021528 Denn ber Nordwind fchlägt natürlicher Weiſe in einen Norboft- 
wind aus — endlich gänzlich) nordlich] An dieser Stelle wird von Kant für das 
Mariotte’sche Drehungsgesetz der Winde, welches häufig das Dove’sche Gesetz ge- 
nannt wird, eine ganz ähnliche Erklärung gegeben, wie sieDove seiner Meinung nach 
als Erster in seiner Schrift „Ueber den Einfluss der Drehung der Erde auf die 
Strömungen ihrer Atmosphäre“ in Poggendorfs Annalen Bd. 36 p.321—B51 giebt. 
Nachdem Dove zunächst die Wirkung der Erddrehung auf die Winde in ganz 
gleicher Art wie Kant erläutert hat, sagt er auf S. 322: „Daraus folgt: Auf der 
nördlichen Halbkugel gehen Winde, welche als Nordwinde entstehen, bei dem 
allmäligen Forträcken durch NO. immer mehr in O. über“ und dann auf 8. 323: 
„In der nördlichen Halbkugel wird ein eintretender Südwind den mehr oder 
weniger östlich gewordenen Polarstrom durch eine Drehung im O. SO. 8, ver- 
drängen* und endlich auf 8.325: „Aus der Gesammtheit der betrachteten Er- 
scheinungen folgt also: In der nördlichen Erdhälfte dreht sich der Wind, wenn 
Polarströme und Aequatorialströme mit einander abwechseln, im Mittel im Sinne 
8. W. N. O. 8. durch die Windrose® eto. etc. 


Lesarten. 


4922 nötbigte || 5002 Norbweitwind] Norboftwind Rahts. Nach der in der 
dritten Anmerkung klargelegten Wirkung der Erddrehung auf die Richtung des 
Windes war Nordweſtwind an dieser Stelle zu setzen. || 5022 eröffnen |] 

Johannes Rahts, 


Orthographie, Interpunetion und Sprache. 


Orihographie. Vocale. Ausser häufigem ey in Meymung, Meymonat, 
beide (auch beibe), befreyen, freylich, ſeyn (Verb.), bey, einerley und zeitweisem 
e stalt & in Merz, nemlich, «werts (neben häufigerem »wärts) finden sich keine 
alterthümlichen Schreibungen von Belang. — Consonanten. & nach kurzem 
Vocal: flüßig, gewihe, verlaßen, fj nach langem: gröffer, flieſſen, heiſſen, beſchlieſſen 
sind uns von den zeitgenössischen Drucken her bekannt, aber auch hier gegen- 
über den heute üblichen Consonanten in der Minderheit; nicht weniger bekannt 








rthographie. interpunction und Spracuo. BIS) 


th in Athmoſphãre. Wonach, Dehnunss-h in veripübren, verliehren, trödinen, 
wahmdart; c statt Pin Cubus. Surte, Orcan. Bumt. Die Verbindung gb trit 
merklich hervor: Ipeile. Tpadat, Toerffilber. Zeuoutur, Aeuvinoctium. - Stureudo 
Consonantendehnung ist zeiten: Worill, darinm, je Imal: desgleichen Consonanton- 
vereinfachung: far Imal vei. dagegen ‚ie andern Drucke): ff ist vereinfacht iu 
teift, abgeichait, eröfnen neben eröffnen. Andere Schreibummn können als vom 
einzeit übergangen werden. — Sonsti zes. Auch ie yerinztürtgen .\bweichungen 
im Gebrauch der Anfangsbuchstaben bedürfen der Erwähnunsr nicht. Zusammmeu- 
gezogen warden jo mohl, ben nahe. die zwiſchen Zeiten: retrennt eine Zeitlung . 

Interpenetien. Kımma ist sparsam gebraucht. Nur vor und hinter 
adverbialen Bestimmungen. vor und nebst yleichartisem Satztheile, nach Sub- 
jecten, die durch nähere Bestimmunyen beschwert sind, stört es. Dagegen war 
es öfter einzufügen, besonders an Satzgrenzen. selten bei Appositivnen, prädi- 
estiven Adjeetiv-Attributen, Intinitiven mit um zw, ohne zu uk - Uber 
andere Zeichen ist nichts zu bemerken. — 

Sprache. Auch die eigentlich sprachlichen Bildungen verlangen uur selten 
einen Eingriff. Dahin yehören allein die Stammsilben -Vocalo in algdenm vel. 
Syntax), Unterfcheib; das e im untlectirten Part. Perf. schwächer Vorba, das 
hänfig, freilich nicht überwiegend bewahrt ist: erjeget, angelanget, verdunnet, ver 
fpühret, mitgetheilet u. 3. w. — Für erhaltenes Flexionse neutraler Substantiva 
verzeichnen wir I Beleg: @ejege. In Bezuyr auf die 3. Pers. Sing. Präs. schwächer 
Verba ist das Zahlenverhältniss der volleren Formen zu Jen syukopirteu ahn- 
lieh wie beim Partieip. Beispiele seien: entitehet, bringet, wirfet, verfühler, ver 
Deßret. — Nasalirter Vocal fand sich Imal in geming. — In die Fluxion ger 
hören jeyn = feien 1mal. — find 2 mal: geidicht, das auch sonst in älturen Druckon 
hier und da noch sich herrorwagt, 2mal. — Die alte adverbiale Wortbildung 
ohngefehr, die Pluralform denen in der syntaktischeu Bedeutung dox Artıkuls, 
das weibliche Geschlecht von Berbältniß stören wenirr, da sie unr je Lmal hologt 
sind. 2mal erscheint wanı in hypothetischer, denn in tempuralur Budeutung. 


Ewald Erey. 
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